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RECEIVED, 
N W il,/ far. 
PEABODY MUSEUM. 


DTE BOGEN NORDASIENS 

VON 

Dr. BRUNO ADLER, 

Leipzig. 

(Mit Tafel I— VI). 


Die Bogenformen sind Merkmale von Völkergruppen oder Vülkervariationen 
und bezeichnen als solche ganze Complexe von ethnographischen und oft 
sogar anthropologischen Thateachen ..... 

Fk. Ratzei.. l i 

Die vorliegende Arbeit bildet den zweiten Tlieil einer Abhandlung Ober Pfeil und 
Bogen, die der näheren Kenntnis des asiatischen Nordens dienen soll 2 ). Das gleichzeitige 
Erscheinen der Arbeit Über den Pfeil und den Bogen wurde durch den Mangel an Material 
für den Bogen zur Unmöglichkeit. Jetzt nach einem längeren Besuch der russischen eth- 
nographischen Museen zu Petersburg und Moscau war ich in der Lage, das fehlende 
Material zu sammeln und zu veröffentlichen. Beide Arbeiten sind, wie aus dem Erwähnten 
ersichtlicb, als ein Ganzes, das nur aus praktischen Gründen getheilt wurde, zu betrachten. 


Die Weltgeschichte zeigt uns den Bogen in verschiedenen Gegenden der Erde; einer 
allgemeinen Verbreitung über die Erdoberfläche erfreute sich derselbe aber niemals 3 ), 4 ). 
In vielen Gegenden existierte er eine Zeit lang um später zu verschwinden, so in ganz 
Süd-Europa, in einigen entartete er, veränderte seine ursprüngliche Form u.s. w. 

John Evans nimmt die Existenz des Bogens schon während der älteren Steinzeit an, 
doch bleibt dies zweifelhaft. Erst in der jüngeren Steinzeit kommen untrügliche Spuren 
desselben vor. Anzunehmen ist auch dass der Bogen schon bekannt gewesen, ehe dio dunkle 
Rasse »ich aus Afrika nach Australien verbreitete und ebenso auch früher als die Ameri- 
kaner die benachbarten Inseln besiedelten. Wie in Australien, so war auch auf den West- 
indischen Inseln der Bogen bis dahin unbekannt. Dio Annahme von Lank Fox 5 ) dass der 
Bogen erfunden wurde, indem die schlagende Kraft eines zurückprallendcn, gebogenen Astes 


•) Die afrikanischen Bogen, ihre Verbreitung und Verwandtschaften, nebst einem Anhang Ober die 
Bogen Neu-Ouineas , der Veddah und der Negritos. (Bd. XIII der Abhandlungen der philolog.-histor. Klasse 
dot Kbnigl. such*. Akademie der Wissenschaften, N*. III) Leipzig. 1891. 

Die erste Hälfte iB. Adle«. Der Xordnsiatieche Pfeil) ist bereits als Supplement zu Bd. XIV 
des luternationalen Archivs für Ethnographie erschienen, — 1901 , October. 

*i Nach Brsbkl kannten die Eskimo am Smlth-Hund keinen Bogen, erst später kamen sie in Besitz 
desselben. Trotz der grossen Renthicrhssrdsa jagten dio Ringeborneri nicht, well sie keine Bogen bfisasson. 
Th. Pr küss : Ethnologisches Notizblatt, Bd. 11. Heft I, 1899. 

4 i Das bekannte Fehlen dos Bogens in Australien u. s. w. 

M Lank Fox: Observât Ion» on Mr. Man's Collection of Andamanese and Nicobarese Objects, in »Journal 
of the Anthropological Institute", Vol. VII, 1878. 

1. A. f. E. XV. 1 
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aie Aufmerksamkeit des Menschen erregte, ist die weitverbreitetste und auch die glaub- 
würdigste. Der Pfeil batte seinen Vorgänger im Wurfpfeil oder im Wurfspeer, dem Bogen 
ging das Wurfbrett voran. Wo aber der Bogen erfunden wurde, erlangte derselbe eine 
herrschende Stellung und verdrängte allmählich das Wurfbrett. Das letztere hat sich nur 
in den Gegenden erhalten, wo der Bogen unbekannt ist (Australien) oder, wo der Blütho 
des Bogens ein Hindernis im Mangel an geeignetem Holze, in den Weg trat. Diese Annahme 
von Lake Fox entspricht nicht ganz der Wirklichkeit. Zum Beispiel kennt, man in einem 
Theile der SQdsee (zumal Neu Guinea), wo das Wurfbrett eine wichtige Rolle noch bis 
heute spielt, auch den Bogen. Zu gleicher Zeit kann man sich in Océanien nicht über 
Mangel an gutem Bogenholze beklagen, und doch finden sich hier neben den einfachen 
Bogen auch »verstärkte”. Die letztere Bezeichnung ist von Prof. v. Loscuan in die 
l.ittoratur eingeführt; sie beschrankt sich auf Bogen, die an gewissen Stellen mit Thler- 
schnen, Gellecht aus Baumrinde oder Bast, Knochen-Platten, Stücken Fisch- oder Renhaut, 
U.S.W. umwickelt (d. h. »verstärkt") sind, um den BogenkOrper vor dem Springen und 
Absphttem zu schützen. Eine weitere Benennung, der sich v. Lckciiax in seinen Bogen- 
arbeiten bedient, ist die der »umwickelten" Bogen. Darunter werden Bogen verstanden, 
ilie mit Schlangen- oder Eidechsenhaut, oder Thiersehne ganz umwickelt sind. Aus Süd- 
Amerika sind Beispiele dieser Art bekannt, wo der ganze Bogen mit einem feinen, weichen 
Faden umwickelt ist, wahrscheinlich um die Hand des Schützen gegen Beschädigung bei 
etwaigem Zersplittern zu bewahren. — Auch für den Norden, wo der Mangel an frischem 
Holze eine wichtige Ursache für die Verstärkung lies Rogens gewesen sein mag, auf Alaska, 
den Inseln de» Beringmeeres und bei den Tschuktscheu des Tschukotskoj Noss, ist die 
Behauptung von Lake Fox mit gewissem Vorbehalt aufzufassen. 

Das ursprüngliche Wurfbrett hat sich gerade im Norden ausgezeichnet erhalten, 
wogegen der Bogen unaufhaltsam dem Verschwinden entgegengeht. Dies liegt indes eher 
in der Art der Jagd, die von den Tscbuktschen betrieben wird, der Jagd auf gut 
schwimmende Vögel, Robben, Fische u. s. w. , wofür das Wurfbrott sich sehr praktisch 
erwiesen hat. Auch ist der Mangel an Ilolz im Norden nicht überall der gleiche — während 
die Küsten tschuktschen überhaupt koinon Baum in ihrer Nähe wachsen sehen, umgiebt 
den Giljaken von Sachalin, oder auch vom Amurliman üppige Vegetation; — trotzdem 
haben die beiden Völker dieselben Wurfbretter und ähnliche Bogen. — Auf das gleichzeitige 
Vorkommen des Bogens und des Wurfbrettes, wie auch auf die Frage über dio Erfindung 
der verschiedenen Bogentypen kommen wir im Laufe dieser Arbeit mehrmals zurück. 

ln seiner Grundidee besteht ein jeder Bogen aus dem Bogenholze oder Bogenstab, 
und der Sohne, die die beiden Enden des ersteren in gespannter Lage hält. Der Vorzug 
eines elastischen Bogens ist allenthalben bekannt, weniger liekannt sind dagegen die ver- 
schiedenen Mittel die vom Menschen zur Erhöhung dieser Klnsticität , und folglich der 
Schleuderkraft des Bogens, angewendet werden. In Asien zeigen sich hier ganz besonders 
interessante Verhältnisse, da dies als das Land des eigentlichen »zusammengesetzten", 
des stärksten Bogens zu betrachten ist. Oh Asien die Heimath dieses Bogens gewesen, ist 
nicht mit Bestimmtheit zu sagen, doch worden wir im Nachstehendem versuchen Belege 
zu lieforn, dte diese Vermuthung wahrscheinlich erscheinen lassen. 

Was den Nordasiatischen Bogen im Allgemeinen anbelangt, so ergiebt sich hier die 
Thatsache, dass er, gleich dem Pfeil, dem Erlöschen nahe ist. In Gegenden, wo er sich 
bis heut erhalten hat, ist er nicht mehr die feine, saubere von geschickter Bearbeitung 
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zeugende Waffe, wie froher, wo die Nordasiaten zu den starken, militärischen Machten 
gerechnet werden konnten. Der Friode, der den Völkern Asiens von den Russen t hei Is 
aufgezwungen , thoils von ihnen als willkommen begrüsst, gebracht W'urde hatte Eintracht 
unter den neuen Unterthanen zur Folge. 

Der Rogen, bis dahin eine gefährliche Kriegswaffe, wurde jetzt nur fOr die Jagd benutzt 
und sank in einigen Theilen Sibiriens zu einem Spielzeug der Kinder herab. Wenn man 
alte und moderno Bogen ein und desselben Volkes vergleicht, so ergiebt sich das Gesagte in 
überzeugender Weise. Z. B. bildet der Giljakenbogen im Berliner Museum für Völkerkunde 
ein Meisterwerk, sowohl betreffs der Zusammenrogung der verschiedenen Stoffe, als auch 
der vorzüglichen Combination derselben (und des reichen Silberschmucks), wahrend sich ein 
moderner Bogen ') dessellien Volkes als grober, kaum geglätteter Stab zeigt (Siehe Taf. II 
Fig. 2), Aus dem Gesagten ist zu schtiessen, dass auch die Wirkung der beiden Waffen 
nicht dieselbe bloiben konnte. Im vorliegenden Falle haben wir ein Beispiel, wie ein 
zusammengesetzter, complicierter Bogen zu einem „einfachen" herabgesunken ist. ln den 
meisten Fällen aber wird ein derartiges Verdrängen einer Form durch die andere nicht 
so gut beobachtet, sondern der einfache, zusammengesetzte oder verstärkte Bogen ver- 
schwindet spurlos von der Erdoberfläche und an seine Stelle tritt, nun die Feuerwaffe. 
Ein solches Beispiel haben wir bei den Tscheremissen , Syrjanen, Wogulen und vielen 
andern Völkern und Völkchen des östlichen Europa’s und Wost-Asien’s gesehen. Der 
interessante Tscheremissenbogen , der im Museum der Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg auf bewahrt wird, mag der Letzte seiner Art gewesen sein und ist ein 
ethnographisches Unicum. Er wurde von einem Studenten Zeorowsxij in einem Tschere- 
misaendorfe im Gouvernement Kasan (Kreis Knsmo-Damiansk) entdeckt und der Akademie 
überwiesen. Bei dem ziemlich guten Erhaltungszustände ist leicht zu erkennen, dass der 
Bogen zu den zusammengesetzten gehört. Durch eine grosse Spalte ersieht man ferner 
dass der Kern des Bozens aus Holz bestellt; die übliche Sehnenschicht fehlt und ist durch 
einen groben , mit Leim getränkten Lappen ersetzt. 

Bei manchen Völkern verschwindet der Bogen nicht spurlos, — die Völker lieben 
ihre alten Waffen noch und halten sie stets in Ehren. Obwohl die Flinte den Jäger zur 
Jagd begleitet , bleibt der Bogen für das Zielschiessen , das Bärenfest u. a w. So erzählt 
Martin 2 ) von den, durch ihn besuchten Jungansclien Ostjaken, dass ihre Lieblingswaffe 
der Bogen sei, obsclwn zur Jagd das Steinsclilossgcwehr allgemein verbreitet ist. Hier sei 
auch bemerkt, dass die Bogenform nach Martin eine „tatarische” ist, was auf die frühere 
Herrschalt der Tataren im Lande hindeuten soll. Dies 1st nur so zu verstehen, dass dies 
„tatarische” Element sich in der Combination der Materialien, der Befestigungsait der 
Sehne u. s. w. äussert: für die Entstehung aber der zusammengesetzten Bogenform aus der 
früheren einfachen liegen keine Beweise vor. — Alle Völker des Westlichen Asien’s und 
Östlichen Europa's bedienten sich seit undenklichen Zeiten des zusammengesetzten Bogens, — 
wenigstens treten uns im Lichte der Geschichte die Völker Nordasions als Träger des 
zusammengesetzten Bogens entgegen *). Wohl existieren Angaben, aus 'Innen erhellt, 
dass die Burjaten ihre zusammengesetzten Bogen aus der Mongolei empfangon hätten (sie 

') Ankauf des Leipziger Murauim für Völkerkunde auf der Pariser Wettauaetellung im Jahre 100O. 

-i Globus. lki LXXII: Maktis's Forschungsreise zu den J unganschon Ostjaken. 

b Bel Lüscuan wiitl erwähnt, 'fass Ostjaken und Jakuten sich auch der einfachen Bogen bedienen. 
Verhandlungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft , 18 Kehr. 1800. 
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könnten dieselben aber auch an Ort und Stelle erfunden haben) '). Ebenso erhielt die 
ursprüngliche Ainobevölkerung von Yezo den zusammengesetzten Bogen von den Japanern ; 
bis zur Ankunft der Letzteren kannten die Aino nur den einfachen Bogen, wie er sich 
noch in N.-Yezo und Süd-Sachalin erhalten hat. Die angeführten Beispiele zeigen, wie 
durch Vöikerverschiebungen die ursprüngliche Form einer Waffe verändert werden kann. 

Wahrend der Kinderpfeil bei den Nordasiaten *) immer feiner und zierlicher gearbeitet und 
verziert wird (Golden, Eskimo u. A.), bleibt der Kinderbogen dagegen einfach und plump. Zusam- 
mengesetzte Kinderbogen sind sehr selten, ln Gegenden, wo der verstärkte Bogen gebraucht, 
wird (Tschuktschen, Eskimo), bekommen auch die Kinder verstärkte Bogen in die Hand. 
Bei den Golden, Tungusen, Giljaken, Aino u.s.w. bleibt auch der Kinderbogen einfach; 
sein einziger Schmuck bestellt in der Bemalung mit chinesischer Tusche und in kunstloser 
Kerbschnitzarbeit. 

Ueber die Rolle des Bogens bei verschiedenen Völkern Nordasiens für religiöse Zwecke, 
BtnnIWe, im Ornament u. s. w. ist wenig bekannt geworden. Hier könnte es am Platz 
sein, das bis jetzt Bekannte kurz zusammenzufassen. — Der treue Gefährt« des nomadi- 
sierenden Jägers, der Bogen, begleitet seinen Besitzer auch ins kühle Grab. Nobdkk- 
skiöi-d*) berichtet uns, dass ein Samojeden-Grab einen Pesk (Mütze), einen Topf, Axt, 
Messer, Bogen, Holzpfeile, Kopfschmuck, Birkenrinde zum Feueranmachen und einen 
Schlitten enthält. Dasselbe findet sich auch bei den Tschuktschen und vielen andern 
Hyperboräern. Der Bogen, der den Menschen vor wilden Tliieren schützt und ihm den 
Sieg ülier seinen Feind verleiht, muss Ihn auch vor bösen Geistern behüten. Dies sehen 
wir bei vielen Völkern Asiens. So hängen die Giljaken über der Wiege eines Kindes 
einen kleinen Bogen zum Verscheuchen der bösen Geister auf, die dem Kindo irgend ein 
Uebel zufügen könnten. In der Giljakersammlung des Museum für Völkerkunde zu Leipzig 
befindet sich ein derartiger kleiner Bogen aus Weidenholz, der mit einer Rossliaarschuur 
besehnt ist. Auch tragen die Giljaken kleine Bogen, als Talisman auf der Brust. In 
seiner Beschreibung der Amurreise • giebt v. Sciirrsck ') die Abbildung eines solchen 
Amulets; dasselbe besteht aus einem geschnitzten Holzbogen, dessen Rückenseite einen 
kleinen Menschenkopf zeigt. — Auch in verhängnisvollen Momenten wird der Bogen 
häufig benutzt. So z. B. werden bei Schwergeburten der Jakutenfrauen auf einer Erhöhung 
kleine Figuren in Reihen gestellt und dann mit einem kleinen Bogen heruntergeschossen; 
diese Ceremonie soll die Entbindung erleichtern 5 ). Ebenso wird der Bogen als Opfergegon- 
stand benutzt So werfen die Jakuten im Frühjahr, sobald sie sich zum Fischfang auf- 
machen, in Hie Seeen einen Bogen mit Pfeilen zu Ehren des Seeengeistes Bajanaj. — Der 
Grund solch mannigfaltigen Auftretens des Bogens im religiösen Loben eines Volkes ist in 
der Wichtigkeit des Birgens als Waffe selbst zu suchen. Nahrung un i Vorrat bserwerb, Sieg 
über den Feind verlieh der Bogen dem Menschen und der Mensch sah in ihm seine Kraft 
und seinen Schutz. Wie konnte aber eine so mächtige Waffe von seilist entstanden sein, — 
sio musste göttlichen Ursprungs sein. So sind bei vielen Völkern Pb-il und Bogen Kinder 
Gottes Die Indier meinten, die Pfeile seien aus dem Samen des Gottes des Regens, 

'I fewest]* der Ostsibirischen Abtheilung der Kaiserlich Russischen Geographischen Gesellschaft. IM. 
XIX, lass, N". S. tiHAsuai.ow. Oblawa n . drewnych Burjat. 

■') ft. A m.cii Der XimlasintlMcho l’feil Supplement zu Rd. XfV des Intern. Archivs Ihr Ethnographie, ISM1. 

*1 NokdkhskiOld: Ümaeglung von Asien und Europa auf der Veg.t. Rd. 1 und II 

*1 !.. v. Schkesck. Retson und Fälschungen im Amuriande u s w. Tafel I.VII, Fie. b. 

■) ScHKbonrsKU Lu Zupiski de! Oststbinschen Abtb. der K. Rusa. Geogr. Gesellschaft, 1892. 
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PardjanJ, entstanden. Zu Ehren des Bogens und Pfeil»* wurden von denselben Indiern 
feierliche Hymnen und Lobgesünge gedichtet '). Einen ähnlichen Mythus, in welchem das 
Pfeilrohr eine grosse Rolle spielt, linden wir auch bei den Bakairi in Brasilien *). Die ver- 
schiedenen Stamme dieses Volkes sollen von dem Helden Keri aus dom Pfeilrohr 
geschaffen worden sein. Alles hier Erwähnte zeigt welch grosse Bedeutung der Bogen- 
pfeil im Volkerleben spielt oder gespielt hat. 

Nicht nur als Waffe, sondern such zu friedlichen Zwecken wird der Bogen gebraucht, 
und zwar in der Musik. Nach hauten begierig, lauschte der Wilde der Natur jeden Ton 
ab. Die Eigenschaft der Bogensehne, beim Abschneilen des Pfeiles einen summenden, ange- 
nehmen Ton hervorzubringen, lenkte die Aufmerksamkeit des Menschen auf sich und er 
machte sich diese Eigenschaft zu Nutze. Er verstärkte den Ton indem er die Sehne Uber 
einem Hohlraum schwingen liess. So entstanden die Saiteninstrumente. Auf diese Ent- 
stehungsart und den Zusammenhang zwischen Bogen und Musikinstrument hat H. Balfour 
in seiner Arbeit: “The musical bow” hingewiesen. Früher wurde dies schon durch 
Wood 3 ) für verschiedene afrikanische Saiteninstrumente nachgewiesen. So sind die „Harfen” 
der Kaffein, die (Jura der Hottentotten und der Buschmänner ohne Zweifel aus der Com- 
bination eines Bogens und eines hohlen Kürbisses entstanden. In Nordasien ist der 
Zusammenhang etwas verschleiert, doch ist sogar noch in der Ostjakenharfe, dem „«muv 
dieses Moment zu verfolgen. Bei Streichinstrumenten, die durch die Europäer vielleicht den 
Nordasiaten gebracht wurden, Anden sich auch Bogen, die aber nicht eine Nachahmung 
unserer Violinbogen, sondern wirkliche kleine Schiessbogen sind; — der Unterschied liegt 
nur in der Besehnung, — die Sehne ist hier immer Rosshaar 3 ). — Weitere Anwendung 
Andet der Bogen in den Instrumenten die von den Tschuktschen und Eskimo zum Feuer- 
an machen gebraucht werden. Hier bestellt der Bogen nicht mehr aus Holz, sondern lediglich 
aus einem Claviculaknochen eines höheren Sauget.hieros, — daher entbehrt er dor Elasticity , 
die zu den Haupteigenschatten eines jeden Bogens gehören muss. 

Bei Völkern endlich, die den Bogen gal nicht mehr kennen, bleibt der Letztere im 
Ornament bestehen. Dieses Ornament erscheint um so öfter, als der grade Strich dem 
Zeichner schwerer als der gebogene füllt. Bei den Chinesen hat sich der Bogen als Orna- 
ment auf den Vasen und Geiüthsclmflen erhalten 3 ) oder wird vielfach als solches ver- 
wandt. Dagegen kommt der Bogen als Ornament, im Vergleich mit den Chinesen bei 
unseren Nordasiaten weniger in Betracht. 

Indem wir wieder auf den Bogen, als Waffe, zurückkoinmen , sehen wir, dass derselbe 
allmählich verdrängt wird und ausstii ht und dass Asien zugleich das Land der schönsten, voll- 
kommensten Bogen ist Obwohl wir hier keino speciolle Studio über die japanischen , chinesi- 

') I>. Akutscuis ; „Luk i «truly". In ruw. Sprache. Moecati 1SM7. 

■) IIkun. Msreu: „Rogen und Pfeil In Central Brasilien”. Biss. Leipzig, 1996. 

>1 Wood: „The natuiai History of Man”. 

*1 Eine derartige Tachuktachen-Vtoline mit einein Bogen ist auf der Pariser Ausstellung vom Museum 
für Völkerkunde zu laripzlg angi-kauft worden. 

k ) £a kommun folgende Zeichen, In denen der Bogen, zum Ornament verwendet wird, vor: 
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when, persische» u»d indischen Bogen liefern wollen, da sie von Völkern stammen, die zu 
«len grossen Kulturnationen der Erde gerechnet werden können , müssen wir ihrer doch Icurz 
im allgemeinen Theile der Arbeit erwähnen, denn der ungemeine Einfluss, welchen diese 
Völker auf die Nordasiaten (mittelbar oder unmittelbar) geübt haben, ist nicht zu verkennen. 

Der japanische Bogen besteht aus einem langen (217— 22ticM.), schwach gebogenem 
Stabe, der gleich massig schwarz (oder roth) lackiert, mit Geflecht aus Bambusstreifen 
umwickelt und mit einer seidenen, mit schwarzem Lack überzogenen, Schnur besehnt 
ist. Oft liegen die Sehne und der Bogenstab nicht in einer Flüche, sondern laufen parallel, 
ln der Behandlung der Wolfe zeigt sich eine Eigentümlichkeit. Der kleinwüchsige Japaner 
nämlich, der den Vorzug eines grossen Bogens aber erkannt hat, ergreift diesen nicht 
an der Mitte, sondern an einem Punkte, der zwei Drittheile der Gesamt» tlänge von der 
Erde entfernt liegt. Dieso Stelle ist mit Sämischleder sorgfältig umwickelt um das Rutschen 
des lackierten Bogens in der Hand zu verhüten. In der Verfertigung dieser japanischen 
Waffe äussert sich eine sehr hohe Technik, was schon aus der Dauer der Herstellung eines 
Bogens ersichtlich wird Der Bogen ') besteht aus einigen Stücken Bambus und Holz, die 
mit Rinde beklebt und mit Lack überzogen sind. Per Bogenmeister war im alten Japan 
eine angesehene Persönlichkeit '-0. Das Bogenschiessen gehörte zu den sechs Dingen, deren 
Kenntnis von einem gebildeten Menschen verlangt wurde und betreffs derer er geprüft 
wurde. Auch jetzt noch, wo der Bogen in Japan fast verschwunden, soll der gebildete 
Japaner leicht am Bogenschiessen zu erkennen sein. 

Das Gesagte gilt auch für China, wo der Bogen selbst bis heut sich in der 
roguläron Armee erhalten hat. Nach Angaben der Soldaten, die den letzten Boxeraufstand 
bekämpft haben, soll der Chinese, sonst ein schlechter Schütze, Grosses mit seinem Bogen 
leisten. — Der chinesische Bogen besteht aus Holz. Bambus, Horn und Knochen, 


I L SStotT d '"" K “ CkM ‘ entspannter Liege,, 

I I — Fj = Bogen mit Sehne. 

^üogonornament wird folgendervreise weltor zum Ausdruck gebracht: 



= m^m = 

gespannter Bogen ; 




Buche: *Tsih~ku cai-chung-ting- i -hi kùan-èih” , ïfi tir fi 


slH m m Ober die Ornamente auf Vasen, Waffen 0.8. w. entnommen. Das Buch wurde mir 

von Herrn Prof. Conrady froundlichst zur Verfügung gestellt. 

i) v. Luscman: Verhandlungen d. Bari, anthrop. Ge«, vom Ift Fohr. IW». 

f l Dom japanischen Bogen ist das Datum der Verfertigung und d* r Name dos Meisters aufgozeiclinet; 
ebenso auch der Kräftegrad des Bogens lim Ganzen existierten zwtMf Grade). 
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er gehört zu den s. g. zusammengesetzten und zwar zu don s. g. »einwärts gekrümmten" ‘) 
zusammengesetzten Bogen 9 ). Auch der indische und persische Bogen gehören zu 
denselben und zoigon eine vollkommene Aohnlichkeit mit dem Turkestanbogen, auf 

'j 51. Jahns: Entwickelnngsgeschichte der alten Trutxwaflen. Berlin. 1S5T9. Solle 218. 

*j Hier dürften einige interessante chineeisulio Angaben aber die Erfindung des Bogens am Platz 
sein.* **) } Wir entnehmen das Folgende einem Auszüge aua den Werken CAaMsu \ und Kwang-Ke- 

1«) /ii ') Ä *«« * welcher uns von Prof. Ratzel rar Verfügung gestellt wurde und der von 
einem Hilfadol (Detacher am kaiserlichen Consulat zu Swatow , Herrn Famo to-pui verfasst wurde. - Bogen 
und Pfeil sollen seit dem Aiterthum existieren. Uui jgjf 1st als der «rate Bogen- und Yi-uau ^ 
als der erste Pfeilmacher anzusehen. Sie stellten beide« auf Befehl des Hwang ti jjf her (ÄSÖ8 v. Chr.). 

Nach den Berichten de« Hbun-tszi ist der Bogen von Cam ff und der Pfeil von Pau-yiu 

#» erfunden» der Yi war aber ein sehr geübter Bogenschütze. Nach einer anderen Angabe (von 
Sum-kino-thei) ffc jjfy soll Cm i ^f den Bogen erfunden haben, wahrend Mon tsi /§ -^behauptet, 
das« Yi SS. — erster t? vorzüglichster) Bogenmacher gewesen ist. Ausweislich des Buches tlt»Ä 
(Naturgeschichte) hat der Pan ®, dessen Vater Suao-UAU hiess, Bogen und Pfeil erfunden. Zur 

Zeit der Chau Dynastie (1122 v. Ch.l gelangten Bogen und Pfeile zur Vollkommenheit. — Der chine* 
aische Bogen wird aus sechs verschiedenen Stoffen gemacht: 1) Holz, zum Weiterschiesaen , 2) Horn, zur 
Geschwindigkeit, 3) Sehnen, damit der Pfeil tiefer eindringt, 4| Leim, zum Kleben, ft) Seide, (Faden?) 
zum Binden, 6) Firniss, zum Schutz gegen Frost und Thau. — Die Herstellung eines Bogens war iin 
Alterthume folgende: der Meister bezog im Frühjahr den Bogen mit Sehnen, im Sommer bereitete er die 
Sehnen, iin Herbst klebte er das Horn an die Bogen, Im Winter wühlte er das Holz. — Die Holzarten, 
die für Bogen verwendet wurden sind: CM ^ iCudrania triloba?), als bestes; dann Yi iLimkra 
g/auca ?) , Ysn-jcutg (wilder -jjk Maulbeerbaum , Morus a Iba?), Chü m (eine Orangenart) , Jfsdmi 

JJk (Q u >tten bau in), L'hintj (Domart) und Chu (Bambus). Der Bogen wurde auch auB Taking Um 
{CcUis sinensis?) oder Horn einer gewissen Kuhart [Der Name derselben ist die Bambus-Kuh 

von Bactrien. 8-chlsgel) s Sit# gemacht. Die Bogen von rückwärts gelegenem, krummen 
Holz konnten weiter, und diejenigen aus dickem (starkem) Holz tiefer schlossen. Die Enden (Ohre) wurden 
im Alterthum mit Gold, Perlmutter und Juwelen belegt; die Sehne wurde aus der Spannader eines 
Hirsches (CAtny mi |||), aus Hanf (SAn-jno If Ä) oder Rattan (Tan J gemacht. Kocher 

wurden aus der Haut eines gewissen schweinsähnlichen Thieree. Yu ^ auch Fischfucha jïj jÇi 
genannt, verfertigt und mit Elfenbein verziert; aus gleicher Haut bestand der Pfeilhalter. Die Grösse der 
Bogen ist nach dem Cuau-li ; 

•) [Siehe über letztere« Werk: A. Wylie, Note« on Chinese littérature, pg. 14b. Schlegel). 

**) [Das Zeichen ^ ist falsch denn e9 heisst mai und bedeutet Nebel. Der Autor de« Werke« meint 
aber d. i. B /t- = Fur. h s". Yü li MH ist der Seehund. Nach einem Citât in der Encyclopaedia 
Kik-tsrhi Kinff-yuen ( ffe ^ ^ jgî ^ Cap. XXIX, fol. 3 recto, ähnelt das Fiach-t hier ( ^ |S^ yü schau) 
dem Schweine. Man findet es im östlicbom Meere (Meer von Japan und Okhotsk). Es heisst auch Fisch* 
fuchs ( J§[), Seine Haut ist auf dem Rücken gefleckt, aber der Bauch Ist gleich massig grün. Man 

macht jetzt Bogen- und Pfeilköcber davon. Schlegel |. 
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den wir im I.aufe dieser Arbeit hikuflg zurückkommen werden. — Professor F. v. Lukciun , 
der beste Kenner des zusammengesetzten Bogens, nimmt, in der Meinung dass die Entwicke- 
lungsgeschichte dieses Bogens nicht genau zu verfolgen sei, vorsichtigerweise an, dass 
die Urheimath des zusammengesetzten Bogens China oder auch das alte Babylon gewesen 
sein könne; oder auch der Bogen konnte bei den Surneriern erfunden sein. Eine so compli- 
eierte Waffe, wie der zusammengesetzte Bogen, konnte nur einmal erfunden sein und 
musste sich von einer Stelle aus über grosse Strecken verbreitet haben. Diese Bogen- 
form fehlt bei den Aino, in Indien bei den Bhil, auf Ceylon, bei den Atidamanesen und in 
N. Sibirien. — Alle diese Volker stehen auf niedriger Culturstufe und sind untereinander 
auch anthropologisch verschieden. Die Bogen der obenerwähnten Kulturvölker Ost- und 
SOd-Asiens sind auch von Henry Bai.fodr genau untersucht worden '). — 


1) liegen £ 6Ô* gross, für Bürger vornehmen Standes J" ^ fjij ^ 

2) , tjj ,^] 'Kt' , .des Mittelstandes fp 7 t IjjJ ^ 

3) . T 6 • ' „ niedrigen Standos T± WZ. 

Ferner wurden 6 Bogenwten unterschieden: 

1) Wanykung ^ rj J waren bei der Abspannung weniger zurück prallend, 

2) Hu „ ) und tolchl zu spönnen. 

'j I heim Abspannen stark zurückschlagend und 
^ schwer zu spannen. 

fff 3 ) 


3) Chia 

4) Fft 
6) Tang 
fl) Ta 


A3> 


waren nicht so zurückechlagend und auch nicht so leicht zu spannen. 


Der Bogen hies* Tux mang (Durdibrocher) oder Chtl chaxg ff{] £|| (Krujnmspauner) und 

hatte auch noch andere Namen. — Der Bogen de» Yano man ^ war 20 Bhih schwer <d. h. 120 Pf. 
Ziehkrafti und der von ihm auf dein Pferde gebrauchte Rogen 6 Shih schwer. Der Bogen des Kai yen 
war 300 Pf. schwer. Der Bogen des Chaü chiu konnte 1000 Schlitte und der Shan-pi 

kuno jfdjl ^ (Bogen des göttlichen Armes) 240 Schritte weit treffen. Im Altcrthuin war der Bogen 
ein Ehrenzeichen und damit wurrlen verdiente Beamte belohnt. Bei der Geburt eines Knaben wurde Ober 
dem Flausthor ein Bogen aufgehilngt und fl Pfeile wurden gegen Himmel und Erde und gegen die vier 
Himmelsrichtungen abgesehnollt; — dies sollte bedeuten, dass ein Manu für sein Vaterland kAmpfen soll. — 
Nach dem Werke, Afff fr ft t Ta-T'aing Hul-titn, wird der Bogen aus Fu-nw» tft A (Ulme) 
gefertigt. Der Bauch des Bogens ist mit zwei Kuhhornplatten, der Rücken mit Sehno und Leun bedeckt, 
lu der Stelle, wo dio Hornplatten auf einander troffen, ist ein Stück Hirschhorn eingefügt und dann der 
Bogen mit wofeher Baumrinde [Nuan tnu phi | umwickelt. Diese Stelle, der Griff, heilst 


Kuny pn Die Ohren , aus Säfiy ^ (Maul beerholz) haben Kerben zur Auftuibmo der Sehne. 

Sehnen kennt inan zweierlei Art, u) aus Seid« zur Uebung. b) au» l/slor für den Kampf. 

Em Offleier von der l«*a Linie der Mandschu-Truppen bekommt I Bogen, 1 K Gehör, 70 Pfeile. 

Ein Cavalieri st 1 Rogen, 1 Köcher, f »0 Pfoilo. 

Ein Infanterist 1 * I , !I8 , 

Mandfvchu-Adlige, Civil- und MilllArbcamte dürfen 2 Bogen und einen Köcher tragen.*) 

') Journal of the anthropological Institute of Great Britain and Ireland. Vol. XIX, l/mdon lHflO. 


*) Hm Verband mit Vorstehendem siehe dio Mitthcilnngen bei 0. Schleukl: Nedorlandsch-rhineesch 
Woorden book, Deel I blz. Ö38 i. v. „Bvq g” etc. Rod.) 
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Der wichtigste far uns ist der zusammengesetzte T n rk bogen, der als Vorbild dienend, 
gewisse Formveränderungen in den Waffen der benachbarten Völker hervorgerufen hat. 
Dieser Bogen batte seine Verbreitung Ober ganz Klein-Asien bis nach China. Nach Spanien 
brachten ihn die Araber, in N.-W. Afrika bediente man sich seiner, durch die Chinesen 
wurde er bis tief in den Malayischen Archipel verbreitot. Im alten Aegypten nach 
Grabfunden zu urtheilen , in Vorderasien nach den von Homes gegebenen Beschreibungen , 

u. e. w. , bediente man sich ebenfalls seinerzeit des echten zusammengesetzten Bogens. 
Der Bau eines echten Turkitstanbogens ist sehr compliciert, wie aus den Querschnitten 
ersichtlich ist. (Siche Taf. IV Fig. 7 & 8) Der Bogen ist mit Maroquinleder überzogen und 
mit Blumen und Schriftzeichen verziert. Die Herstellung eines solchen Bogens soll nach 

v. Luscham 5—10 Jahre erfordern. 

Nachdem wir hier die drei wichtigsten Typen des asiatischen, zusammengesetzten 
Bogens geschildert, wenden wir uns der Betrachtung des allgemeinen Charakters unseres 
nordasiatischen Bogens zu. 

Deh au.okmhi.ve Charakter m» NORhAsiAriacHBM Bogens, 

Wahrend wir den nordasiatischen Pfeil ohne seine südlicheren Nachbaren zu berück- 
sichtigen , behandelt haben , können wir bei dem Bogen nicht ebenso verfahren , weil eben 
der Bogen, trotz der grossen Unterschiede zwischen sßdlichen und nordischen Bogentypen, 
doch einen gemeinschaftlichen Charakter trägt, den wir am besten als einen asiatischen 
bezeichnen darflen. 

Der Bogen ist aus verschiedenen Materialien zusammengesetzt, und das ist sein Haupt- 
merkmal. Wahrend wir im benachbarten nordamerikanischen Kontinent verstärkten (und 
auch zusammengesetzten) Bogen begegnen, während nach Afrika durch asiatische Ankömm- 
linge der zusammengesetzte Bogen gelangt ist und der Austral-Asiatische Inselschwarm in 
nicht weit entlegenen Zeiten den zusammengesetzten Bogen schätzen lernte ') — Ist Asien 
seit undenklich langen Zeilen das Land des zusammengesetzten Bogens gewesen. Auf die 
Ausnahmen die der einfache Bogen in Asien bildet, ist bereits oben hingewiesen. Der 
verstärkte Bogen aber, den wir bei den Tschuktschen und den Namollos fanden, ist nicht 
asiatischen Ursprungs, sondern unter amerikanischem Einfluss entstanden. Die Lage seines 
Verbreitungsgebietes an der schmalen Beringstrasse spricht genügend dafür. Ebenso sind 
auch dio Gebiete, wo man sich des einfachen Bogens bedient, entweder Inseln, oder es sind 
Randgebiete am Ufer des verkehrreichsten Weltmeeres — des Stillen Oceans und folglich war 
hier die Gelegenheit fremde Einflüsse aufzunehmen und vieles Ursprünglich» umzugestalten, 
günstig. Trotz des grossen gemeinsamen Zuges hat der nordasiatische Bogen regionale, oft 
sehr tief gehende Unterschiede aufttuweison. Der grösste Unterschied existiert zwischen dem 
nord- und südasiatischen Bogen. Es gilt auch hier das, von uns in der ersten Arbeit über 
den nordasiatischen Pfeil Gesagte, nämlich dass der nordasiatische Pfeil und Bogen weniger 
perfect, weniger fein und zierlich gearbeitet sei. Zum Vergleich nehmen wir einen Peraer- 
bogen aus der Sammlung des Museum für Völkerkunde zu Leipzig. Der Bogen ist mit der 
schönen Vorstellung einer Jagdseene verziert (Siehe Taf. V). Die Zeichnung ist auf Birken- 
rinde mit grellen lebhaften Farben ausgeführt; der Gesichtsausdruck der Reiter, charakteris- 

') Nach Lurch a n und nach L. Frgbxsius: Die Bogen der Oceanier [Biologisches Notizblatt, 1901.] 
existieren in Océanien veratArkt* Bogen. 

t. A. f. E. XV. 2 
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tische persische Thiere u. s. w. sind voller Leben und ausgezeichnet gotroffen. Wenn man 
neben einen solchen einen giijukisohen Bogen stellt, so sieht man dass das Ornament 
armer geworden ist; — Mäander-ähnlicher Linien verlauf, Blumen und Ranken schmücken 
in schlichter Weis« die Flächen des Bogens; und dies hei einem Volke, welches ein hoch 
entwickeltes Ornament besitzt. Je nördlicher man kommt, desto weniger sieht man von 
Bemalung und Schmuck des Bogens, — so ist der Tschuwanzenbogen aus der Akademie der 
Wissenschaften in Petersburg nur noch kärglich mit schwarzen groben Strichen bemalt. 
Bei den Tschuktschen fehlt auch sogar diese Verzierung (S. Taf. UI, Fig. 1). Reicher 
dagegen wird die Verzierung in Turkestan, Baschkirien und am mittleren Amur u. ». w. 
So sind die Bogen der Golden mit schwarzer chinesischer Tusche, grüner und rother Farbo 
in reichem Blumenschmuck verziert (S. Taf. I, Fig. 3, 4, 6). Aber auch hier ist die Verzie- 
rung noch immer arm, im Vergleich z. B. mit dem persischen Bogen. Er ist nicht elastisch, 
Seide, Bambus, Lackfarben, Juwelen und feines Leder fehlen. Er hat eine flachere Form, der 
allgemeine Eindruck ist ein bescheidener , die Farbe bräunlich-grau. Diese Schattierung wird 
durch die Birkenrinde erzeugt, womit der Bogen dicht umwickelt (exc. der einfachen Bogen 
der Golden, Orotschen, Giljaken von Sachalin , Oroken, Aino und einiger verstärkten 
Bogen der Tschuktschen, der Namollos und der Korjaken). Das Inner« des nordasiatischen 
Bogens besteht aus einem Holzkern (wie beim TUrkbogen), Knochen bildet die Ohren des 
Bogens, Horn- und Knochenplatten bedecken bald den Rflcken, bald den Bauch dosseiben 
(häufiger den Bauch). Zwischen Holz und Horn oder Knochen liegt eine Sehnenschicht '), 
die in seltenen Fällen (der oben erwähnte Tscheremissenbogen) durch ein Leinenstflck 
ersetzt wird. — Der Querschnitt des Bogons schwankt in Kordasien von der kreisrunden 
Form (die einfachen Ainobogen aus Yezo) bis zum rechteckigen Dreieck (Heldische Buri). 
Endlich fehlen auch fast viereckige breite brettartige Bogen nicht (bei den Aino von 
Sachalin, sämmtliche Bogen der Aleuten, der Namollos u. s. w.). Eine weitere Eigenschaft 
des nordasiatischen Bogens liegt in der Nothwendigkeit der Entspannung, die geschehen 
muss, um dem Bogen seine Elasticität zu erhalten. Während der typische Türkbogen, 
(ebenso die Perser-, China- und Inderbogen) sich nach dem Entspannen »einwärts” krümmt, um 
den Ausdruck von Max Jähns zu gebrauchen 5 ), bleibt der nordasiatische Bogen gerade oder 
fast gerade (oft ist or nach »auswärts" gekrümmt). Das sehen wir an einem unbesehnten 
Bogen der Tschuwanzcn (aus der Gegend des Ausflusses des Eropol), derselbe liât sich 
in einen graden Stab ausgereckt, (S. Taf. IV, Fig. 6), wahrend dar chinesische Bogen 
eine (.'ähnliche Figur angenommen hat Das Bespannen des Bogens ist in beiden Fällen 
eine schwere Aufgabe, — doch für den nordasiatischen ist sie leichter, weil der letztere 
schwächer gearbeitet ist und auch eine grossere Länge besitzt. Die Leistungsfähigkeit der 
beiden Ty|i«n ist auch verschieden, besonders wenn man bedenkt, welch grausig« Kämpfe 
die südlichen Bogenträger bestehen mussten, während die schwachen Nordländer niemals 
derart schreckliche Kriege geführt haben. Die ersteren waren also gezwungen an der 
Verbesserung ihrer Waffe stetig und emsig weiter zu arbeiten, während die letzteren, 
Jägervolker par excellence, sich mit der schwächeren Waffe begnügen konnten. Damit ist 
aber nicht gesagt, dass der nordasiatische Bogen immer so beschaffen gewesen, — im 
Gegentheil, es ist anzunehmen, dass er sich früher schöner und kräftiger zeigte, als er es 

•) Einige nordasiatische Bogen besitzen statt der Sehnermdiicht . eine Schicht au» gepresstem, sehr 
elastischem Ochsenziemer. 

■) M. Jähxs: Entwlckelungsgeacliichto der allen Tnitxwatfcn. Berlin. 18i«M. 
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jetzt zur Zeit des Friedens ist 1 ). Auch hier gilt das Wort Ratzbl's, der in seiner Arbeit 
aber den Bogen sagt, dass jeder ethnographische Gegenstand, sobald er im Volkerleben 
seine Rolle ausgespielt, die ausseren Zeichen des Verfalls an sich tragen muss. 

Wenn wir Ober den allgemeinen Stand und Charakter des nordasiatischen Bogens 
unsere Meinung kurz zusammenfassen, kommen wir zu folgenden Resultaten: Die Zeit, 
die wir zum Studium dieses ethnographischen Objekt«» gewählt haben ist die höchste! 
Das vollkommene Verschwinden des Bogens aus dein Leben der Nordasiaten wird sich 
vielleicht in einem Decennium vollzogen haben. Auch jetzt schon zeigt der Bogen untrüg- 
liche Spuren der Entartung, wenn man moderne und alte Bogen ein und desselben Volkes 
nebeneinander stellt. Auf dem ganzen Continent orscheint er als ein zusammengesetzter; 
der einfache Bogen beschrankt sich auf die Peripherie des Festlandes und auf die Inseln 
(Malayen, Dravidas, Mincopies auf den Andamanen, Negritos der Philippinen, Einwohner 
von Butan und Assam , die Weddas auf Ceylon , Aino auf Yezo und Süd-Sachalin , Giljaken 
auf Sachalin, Golden und Orotschen im Amur- und Ussurigebiete). Wenn aber der einfiiche 
Bogen im Innern des Continents auftaucht, so bildet er nur eine zufällige Erscheinung, 
wobei er sich durch sein« Form dem zusammengesetzten Bogen nähert. 

Ein derartiges Beispiel haben wir in dem Kirgisen-Bogen im Museum für Völkerkunde 
zu Berlin (S. Taf. II, Fig. 3). Ausserdem wird bei dem allgemeinen Rückgang, der Entartung 
und dem Aussterben der Völker des hohen Nordens, der zusammengesetzte Bogen durch einen 
einfachen ersetzt (S. über die Giljakenbogen S. 3). Endlich ist in Asien die amerikanische 
Form des verstärkten Bogens vertreten; sie beschränkt sich aber nur auf den N.O. Winkel 
des Festlandes. Das Auftreten des einfachen und des verstärkten Bogens nur an Küsten, 
oder auf Inseln, zeigt auf ihre besondere, exclusive Bedeutung hin, aur die wir noch 
mehrmals zu sprechen kommen werden. 

Das Material des kordaslatischeh Booens. 

Obschon wir nicht schablonenmässig verfahren wollen, und Wiederholungen aus unserer 
Pfeilarbeit zu vermeiden bestrebt sind, können wir nicht umhin, das Material an erster 
Stelle zu behandeln, da es eine bestimmte und daher bestimmende Rolle spielt. Die 
für den nordasiatischen Bogen ln Betracht kommenden Materialien gehören einem sehr 
beschränkten Kreise an. Rottan, Bambus, Palmholz kommen überhaupt nicht in Betraclit. 
Die vorwiegenden Baumarten sind die Birke ('>el allen N. Asiaten), die Lärche (bei Wogulen, 
Syrjanen, Ostjaken, Lappen u.s. w.), die Buche (bei den Golden, Orotachonen , Orotschen), 
die Esche (bei Giljaken); ebenso findet Tannen- und Fichtenholz überall Verwendung. 
Weniger verbreitet und local beschränkt ist der Gebrauch des Pappelholzes und der Weiden- 
ruthen. Endlich müssen sich die, von der Natur stiefmütterlich bedachten Tschuktschen, 
Namollos und die verwilderten Mischlinge, in deren Adern nordasiatisches und slaviscbes 
Blut fliesst, mit dem Holz begnügen, das ihnen der kalte Ocean zufällig aus Barmherzig- 
keit an die Küsten wirft; — die einheimische Flora mit einer einzigen Baumart, der 
Betula nana, und dünnen Weidenruthen, bietet kein für den Bogen geeignetes Material. 
Wie in Allem, so auch hier, wird die Auswahl für die Arctiker reicher, sobald die Tundra 

'j aIb grösste Concurrenten des nordaslatischen Bogens erscheinen zur Zeit römische Gewehre (Peuer- 
nteingewehre), chinesische Lunh-nflinten , und amerikanische Hinterlader. Siehe unsere Arbeit über den 
nordaß. Pfeil im Supplement zu Bd- XIV des Internationalen Archiva für Kail. 
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in die Sibirische Taiga übergeht. *) Dies ist auch an der grösseren Länge des Bogenholzes 
zu erkennen: So misst der Tschuktschen-Bogen nur 117 — 130 cM.. während die Lange des 
Giljaken-Bogen schon 130— 150 cM. betrügt. Einen wichtigen BeatandtheU des nordasiatischen 
Bogens bildet auch das Horn, namentlich das Kuhhorn (bei Burjaten, Kirgisen, Jakuten, 
Ostjaken u. s. w.), das BüiTelhorn (bei Giljaken, wtdcho es von den Chinesen ein tauschen 
und kaufen). Ein sehr gesuchter Rohstoff ist ferner das fossile Horn, das von den Nasen- 
aufsätzen des Rhinoceros tichorrhinua gewonnen wird; viele Völker Nordasiens gebrauch- 
ten dasselbe (Tungusen, Jakuten, Ostjaken, Giljaken). Da aber dieses Horn nicht überall 
vorkommt und weil es ein sehr gutes Material für zusammengesetzte Bogen ist, bildet es 
einen wichtigen Tauschartikel im Norden. So beziehen z. B. die Giljaken dasselbe von den 
Jakuten und Tungusen *). Als weiteres Verstärkungsmitto) für den zusammengesetzten 
Bogen wird häufig Knochen verwendet. Knocheneinlagen und Knochenohren werden in den 
gefährdetsten Stellen des Bogens, wo ein Springen des Bogens am ehesten stattfinden 
könnte, angebracht. — Sehnen, Nerven, Ochsenziemer, endlich Stücke von Leinwand bilden 
die Schicht, die das Holz mit den Knochen* oder Hornplatten verbindet. Sehne wie Horn 
erhöhen die Elasticität des Bogens, — das ist deren Hauptbedeutung. Beim echten, zusammen- 
gesetzten Bogen fehlt die Sehnenschicht niemals (Ausnahme: der erwähnte Tscheremissen- 
bergen); sie umgiebt entweder das Bogenholz von allen Seiten, oder sie liegt nur auf der 
oberen oder der unteren Fläche des Bogenholzes. Um der Schicht oinen besseren Halt zu 
gewähren, wird das Bogenholz mit einem Hobel geritzt und rauh gemacht. An den ver- 
stärkten Bogen verläuft die Sehnenschnur locker auf der Rücken- (»der Bauchseite des 
Bogens, oder endlich sie umspinnt das Bogenholz in gewissen Abständen mit dichtem 
Geflecht. Aehnliche Verwendung bei der Herstellung eines nordasiatischen Bogens finden 
auch Seehundsdärme oder Weisswaldarme; natürlicherweise wird diese» Material nur an 
den Küsten des Oceans verwendet, wo diese Thiere heimisch sind (namentlich bei den 
Giljaken und Tachu letschen). Als Umwickelung des Bogens dient allenthalben die Birken- 
rinde (Tungusen, Ostjaken, Samojeden, Jakuten, Lamuten, Tschuwanzen, Tscheremissen, 
Wogulen, Syrjanen, Giljaken am Amur u. s. w.). ; sie wird urn den Bogen gewickelt 
und mit Fischleim festgeklebt, hält solchergestalt die einzelnen Beatandtheile des Bogens 
zusammen und schützt denselben vor Feuchtigkeit und Frost. Lockere Umwickelung, die 
nicht angeklebt wird, wird häufig aus Ledenieman und Korbgeflecht hergestellt. Auch 
pflanzliche Stoffe wie Bast- (Aino) und Hanfstricke werden für die Sehne oder zur Umwicke- 
lung des Bogens benutzt. Klebstoff bildet der Fisch- oder Thierleim. Endlich sind noch als 
Bestandteile des Bogens zu nennen Fischhaut an einigen Tschuktschenbogen, Schlangen- 
oder Eidechsenhaut bei Burjaten bogen, — beide Stoffe sind aber selten verwendet worden. 
Dazu kommen noch Materialien wie Silber, Messing, Farbe, Vergoldung, u.s. w., die aber 
nur zum Schmuck des Bogens dienen, und nicht beständige Merkmale bilden. Seide kommt 
für N. Asien gar nicht in Betracht. Lack dient zwar zur Verzierung des Bogens, erhöht 

«I Züchten und Cultivieron bestimmter Holzarten für Bogen und Pfeile ist jedoch ln N. Asien nicht 
bekannt, und würde auch vielleicht nicht gebogen, — wie t-s xum Beispiel am Amazonas mit einigen 
üchiifarteii für Pfeilschäfte geschieht. Dort werden Hohrdickiehto specioll for die Pfeile geschützt ; ebenso 
soll Kakl VII (1422— 1461) auf den (IrAbern in der Normandie Toru* boccofa-Halne haben »iifitkuizon 
lassen, damit es me an IIolz für «el latsch uas fehlen sollte. — A. Dkmmin: Die Kriegswaffen in ihrer 
geschichtlichen Entwickelung von di r» ältesten Zeiten bis zur (legen wart. Leipzig, I886L 

i) Nach der Vorstellung der Ostjaken, Tungusen und Jakuten bildet der Rhinoceroskopf mit den mäch- 
tigen Hornaufsützen die Kralle von Rieaenvögeln. — NordksskjOld: Umsegelung von Asien und Europa 
auf der Vegst. 
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jedoch auch den Werth desselben und wird in einigen (legenden zu einem unentbehrlichen 
Restandtheile, indem er das Aufquellen des Bogens verhindert. Hier spielt sich ein ähnlicher 
Process ab, wie wir ihn an den Meilen mit abbrechenden Spitzen verfolgt haben. Hier 
wie dort, erhöhte der Mensch, ohne es (vielleicht!) zu ahnen durch die Zier den Werth 
seiner Waffe. 


De« Booknstab uhd die Boobsskune. 

Ohne .Sehne ist kein vollständiger Bogen denkbar, ohne Bogenholz bleibt auch die 
Sehne nur ein Faden oder ein Strick. Der Begriff Bogen entsteht erst dann, wenn die 
beiden, Bogenholz und Sehne, zusammen verbunden worden, und zwar so, dass die Sehne 
die beiden Baden des gekrümmten Bogenholzes fest und straff Zusammenhalt. Dies wieder- 
holt sich an allen drei Formen, die in N. Asien vertreten sind. Querschnitte durch den 
Bogenstab aus verschiedenen Theilen Asiens sind bereits erwähnt, ebenso die verschiedenen 
Holzarten. Die Sehne besteht nicht überall aus einem und demselben Material, nur bei den 
Tschuktschen war sie bis zuletzt ausschliesslich animalischer Art, später erhielten sie von 
den Russen oder auch durch Amerikaner Stricke aus planzlichon Fasern. Die Aino von 
Vezo und Sachalin bedienen sich ausschliesslich der Bastsehnen (die Vorliebe der Aino für 
Rindenstoffe, Bambuspfeilspitzen, besondere Vorliebe für Meerkohl u. s. w. zeigt sich auch 
hier). Zur Zeit wird in N. Asien die Sehne bald aus Stricken , bald aus Thieraehnen ver- 
fertigt, was überhaupt mit dem Verfall des Bogens Hand in Hand geht, i-ederriemen 
werden zur Beselinung vorwiegend bei Tschuktschen, Burjaten, Jakuten, Tungusen gebraucht. 

Die Befestigungsart der Sehne ist bei den verschiedenen Völkern N. Asiens sehr ver- 
schieden. ln N. Asien lassen sich dafür dreierlei Arten feststellen. Die erste ist die, wo 
im Bogenholz an einem Ende ein Loch gebohrt ist, durch welches das Ende der Sehne 
gezogen und dann festgebunden ist (S. Tuf. I, Fig. 2); dieses Princip kommt nur an den 
einfachen Bogen der Aino und der Dolden vor. Diese Art der Befestigung ist nicht schwierig, 
die Sehne bleibt jedoch zu schwach gespannt. Der Knoten hat hier keine beständige 
Form. - Dio zwoito Art der Befestigung besteht darin, dass die Öse des einen Endes 
der Sehne in eine Quer- oder Langskerb« des Bogenohrs eingehängt wird. Der Knoten der 
Öse wird haltbar befestigt, indem man ihn noch mit Rosshaar oder Sehne straff umwickelt. 
Diese Befestigungsform beschränkt sich nur auf zusammengesetzte Bogen (S. Taf. III, 
Fig. 2, 3, 4, 5). Für gewöhnlich lässt man den Bogen unbesehnt, damit derselbe seine 
Elasticität nicht einbüsst, — die beste Lage für einen unbesehnten Bogen ist die ganz 
gerade. Wir begegnen sogar künstlichen Vorrichtungen, um dies zu erreichen; so z. B. 
haben die Wogulen ein lange» Brett, an welches der nichtgespannte Bogen feslgebunden 
wird, damit er seine ursprüngliche Form zurück erhält. *) Für die Türkform, die von 
Luschan beschreibt, wäre diese Vorrichtung, ihrer zu grossen Krümmung im ungespannten 
Zustande wegen , undenkbar. Daher ist sie nur auf die einfacheren Formen des zusammen- 
gesetzten Bogens beschränkt. Betreffs der eben beschriebenen Befestigungsart der Sehne 
ist auch noch Folgendes zu erwähnen: An dun meisten Bogen dieser Art finden sich an 
den Stellen, wo die Hörner in das Ohr übergehen, kleine Holz- oder meistens Knocbon- 


*) Im ethnotfaphiscti-anthropoiogiechdii Museum der Universität zu Moskau befindet sich ein solches 
Brett., das vom Ural durch Herrn Uonuatti mitgobracht wurde. 
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stflcko, die senkrecht zur Bauchfläche des Bogens angebracht sind (S. Taf. Ill, Fig. 8). Die 
Bestimmung dieser Vorrichtung ist als Widerlagc, resp. Stützpunkt für die Knoten der 
Sehne zu dienen und dem Kutschen der Sehne vorzubeugen. Dies kommt bei den Bogen 
der Baschkiren, Kirgisen, Tschuwanzen, Jakuten. Limangiljaken, Ostjaken, Tseheremissen, 
Samojeden, Syrjanen u. ». w. vor. Manchmal ist der kleine Knochenklotz schalenförmig 
vertieft, um dem Knoten eine feste I-ago zu geben. — 

Schliesslich kommen wir zur dritte n Befestigungsart dor Sehne. Sie besteht darin, 
(S. Taf. II, Fig. 8, 9, 5) dass die Enden des Bogens eingeschnitten sind; in die so 
entstandenen Kerben hangt man die Öse der Sehne ein. Dies treffen wir bei Tschuktschen , 
Aleuten, Korjaken, Golden, Sachalingiljaken, Nnmollos und besonders in N. W. Amerika. — 
In dieser Dreitheilung der Befesligungsarten der Sehne wiederholt sich die Dreitheilung in 
einfache, zusammengesetzte und verstärkte Bogen. — 

Was die relative Lage der Sehne zum Bogenstabe betrifft, so verläuft die Sehne immer 
parallel zum letzteren. Es kommt nur darauf an, wie die Lago der beiden im Baume ist. An 
einigen, (woht wenigen) japanischen Bogen sehen wir, wie die Sehne nicht mit dem Bogen- 
stabe in einer Fläche liegt. Dies könnte aber eine später eingetretene Erscheinung sein. 
Uebrigens ist dies eine Ausnahme, welche die nordasiatischen Bogen nie zeigen. 1 ) 

Gkwicht, La nok uxn Bbzite. 

Im ersten Theil unserer Arbeit Ober den nordasiatischen Pfeil, s. B. , gaben wir eine 
Tabelle, in der wir die Länge der Pfeile und Bogen zusammenstellten. Hier wiederholen 
wir dieselbe und fügen einige neue Zahlen für die Länge des nordasiatischen Bogens bei, 
die wir gelegendlich eines neuerlichen Besuchs von Moskau und Petersburg notiert haben. 


Alte Bogen. 


Aino, Yezo . 




117—130—123 cM. 

Moderne Bogen. 

„ Sachalin 




130—175 

tl 


Golden . . . 




132—210—147 

» 


Tschuktschen . 




142—159 

n 

100-117 cM. 

Tschuwanzen . 




185—153 

9 


Aleuten . . . 




104-183 

» 


Orotschen . . 




145—140 

n 


Jakuten. . . 




154—210 

n 


Ostjaken . . 




133-177 

» 


Kirgisen . . 




100—144 

9 


Korjaken . . 




120 

» 


Eskimo . . . 




101—112 

n 


Japaner. . . 




217 

n 


Burjaten . . 




HB— 174 

K 


Mongolen . . 




66-174 

9 


Wogulen . . 




196 

» 



') lieber die Spannungsmethoden d«i Bogens findet man bel E. Mouse in »einen .Methods of Arrow 
Release" nähere Angaben. 
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Alte Bogen. 

Moderne Bogen. 

Tungusen .... 

. 160 cM. 


Syrjanen .... 

165 


Tscheremissen . . 

135 


Baschkiren. . . . 

143 


Giljaken 

125—131 

167 cM. 

Lamuten .... 

130 


Tibetaner .... 

. 5 engl. Fus <) 



Aus dieser Tabelle ist zu ersehen, dass der Bogen allmählich nach Osten an Länge 
gewinnt. Die Zunahme geschieht aber sprungartig und regellos. Die längsten Bogen besitzen 
auf dem Festlande die Golden, auf den Inseln aber die Japaner. Die kleinsten haben 
die Burjaten, falls man nur die Bogen der Erwachsenen in Betracht zieht. Die Breite 
nimmt auch nach dem Osten hin zu, was wir besonders gelegentlich de« Vergleichs eine« 
Baschkirenbogen mit einem Aleuten-, oder einem alten Tscbuktschenbogen sehen können. 
Die zusammengesetzten Bogen in N. Asien sind gewöhnlich kleiner als die einfachen. 

Die Spannweite, die für einen jeden Bogen von sehr hoher Wichtigkeit ist, wurdo von 
uns aus praktischen Gründen unbeachtet gelassen: die ausgelrockneten spröden Bogen waren 
wenig biegsam geworden und die Untersuchung ergab keine richtigen Zahlen, Besonders 
schwer und, man kann sagen beinahe unmöglich würde dies auch bei zusammengesetzten 
Bogen sein, die lange Jahre im Museum ungespannt an der Wand gehangen haben. Also 
der, sonst sehr wichtige und erwünschte, Versuch die Spannweite zu bestimmen musste 
unterbleiben. — Was das Gewicht der nordasiatischen Bogen betrifft, so treten uns die 
schwersten Bogen bei den Tschuktschen und Namollos entgegen. Dies hängt vom grösseren 
Gewicht des Bogenholzes und der Sehnenumwindung, die den Bogen bedeckt, ab. Die 
leichtesten Bogen haben die Aino auf Yezo, die Golden, Sachalin-Giljaken , in der Neuzeit 
auch die Tschuktscheu und die Giljaken. Was die Kinderbogen angeht, so sind sie natür- 
licherweise kleiner und daher leichter als die Bogen der Erwachsenen, -j 

Booenschmuck und Boobnornamkht. 

In dem Theil dieser Arbeit, welcher dem Material, das zur Herstellung des nord- 
asiatischen Bogens dient, gewidmet ist, sprachen wir auch über die Stoffe, die zur Ver- 
zierung des Bogens dienen. Den ersten Schritt zur Verschönerung derselben bildet die 
Politur (Golden, Aino); rauhes Holz erweckt in dor Handfläche ein unangenehmes Gefühl 
und ist für dieselbe sogar gefährlich. Einen ferneren bedeutenden Schritt vorwärts bildet 
das Lackieren dos Bogens (Japaner, Koreaner, Perser u. s. w). Weiterer Schmuck liegt in 
der Natur der Stoffe selbst, die für den Bogen verwendet werden, so z. B. glatte Hornplatten, 
Wall fisch barte, Horn von Rhinoceros lichorrhmm u. s. w., — alle diese schmücken bald die 
obere, bald die untere Seite des Bogens. Ein ausschliesslich dem Schmuck dienendes Material 
ist Silber und Messing. So zieren feine Scheibchen die obere Fläche des Giljakenbogens, der 
bei vos Schhkkck abgebildec ist.’) Dann kommt die Bemalung mit Farben, Tusche und 


') Smithsonian Institute. Report of 1893. Notes on the ethnology of Tibet by W. Rockbilc. Seite 711. 
’I Usher den Zusammenhang und die Abhängigkeit von Rogen und Pfeil, siehe unsere Arbeit ober 
den Nordaeiatiirehen Pfeil, Seite 14. 

*) Ein derartiger Bugen findet sich auch im Berliner Museum für Völkerkunde. 
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das Vergolden in Betracht. Am OppigBten entfaltet sich die Bemalung mit grOner, gelber 
und schwarzer Farbe und Tusche bei den Golden, Orotsehen und den Amur-Tungusen. 
Hier finden wir reiches Blumen- und Rankcnmuster , manchmal ein aus der Kröte hervor- 
gegangenes Ornament, den stilisierten Kopf des Baren u. s. w. in buntem, aber geschmack- 
vollem Durcheinander. Zur Verzierung, und zugleich auch zum besseren Halt des zusammen- 
gesetzten Bogens dienend, finden wir Fischhaut (Renthiertschuktschen), sowie Eidechsen- 
oder Schlangenhaut (Burjaten). Was den Schmuck des Bogens mit Kerbschnitzwerk angeht, 
so leisten darin die Sachalin-Giljaken sehr Tüchtiges und bilden wir zur Veranschaulichung 
dieser Kunstflbung einen Giljakenbogen , aus dem Kumjanzewschen Museum zu Moskau 
ab (S. Taf. I, Fig. 7). Bei den Golden finden wir ähnliche Schnitzarbeit, doch fehlt ihnen 
der hohe Grad der Vollendung, durch welche sich die Giljakischen Erzeugnisse günslig 
unterscheiden (S. Taf. 1, Fig. 8). Einfache, aber nichts desto weniger hübsche und zierlich 
in Birkenrinde eingeechnitzte Dreiecke zeigen auch die Jakutenbogen. Ein solcher (von der 
Lena-Mündung) aus dem Berliner Museum für Völkerkunde und aus der Zeit der erbitter- 
ten Kämpfe der Jakuten gegen die Russen stammend, zeigt das eben besprochene Muster 
(S. Taf. IV, Fig. 56) auf dem Griff des Bogens. — Wie schon gesagt, finden sich Schmuck 
und Verzierung beim nordasiatischen Bogpns nur sehr spärlich, — eben weil die Natur 
im Norden vor ihrem weniger geliebten Sohne geizig ihre Schätze verborgen hielt. Der 
Himmel ist grau, die Erde kalt, der Wind rauh und eisig, er heult ln den vereisten 
Wüsten, die Bäume sind steif und nicht saftig, — es fehlt eben die erwärmende Sonne, 
der lachende Himmel, der den Menschen froh und heiter stimmt und zur Phantasie und 
Kunst anspornt. 

Wir brauchen uns nur des erwähnten Porsorbogcns zu erinnern (S. Taf. V), der, man 
könnte fast sagen, gänzlich aus Farben besteht, und damit einen modernen Giljakenbogen, 
einen kaum geglätteten Stab bildond, zu vergleichen. Welch Unterschied! Ohne grosse 
ethnologische Erfahrung kann man dann sagen, dass die erstere Wafife einem Volke gehört, 
das in einer farbenreichen, südlichen Gegend wohnt, und von der zweiten mit Bestimmt- 
lieit, dass sie ein Erzeugnis, entsprungen aus der ärmeren Natur des Nordens ist. 

Schmuck mit Edelsteinen odor Elfenbein kommt im Allgemeinen für Nordasien nicht 
in Betracht. Dies findet sich nur bei den Kirgisen und auch hier nur bei den allerreichsten. 
Solche reich geschmückt« Bogen, von denen die russische Sage über Michael Kasakisow singt: 
Und er (M. K.) hatte einen starken, spannbaren Bogen 
Und der Bogen kostete 3000 (?) 

Und der Preis war so gross, 

Weil in ihm stall lerne Platten vorhanden, 

Sehnen von edlem Hirsche ihn schmückten 
Und Grate ans reinem Golde ihn zierten. ') 

kannte man, und kennt man auch jetzt nicht in N. Asien. Die Bogen der Armen waren 
selbstverständlich weniger geschmückt und verziert. 

Der allgemeine Zug in der Verzierung des nordasiatischen Bogens weist auf grosse 
kulturelle und materielle Armut dos Besitzers, — das Ornament ist in den meisten Fällen 
sehr primitiv und zeugt von Geistesarmut. 


') D. ANtmcms: Luk i strel.v. 8. 19. 
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SPECIELLF.R THEIL. 

Bevor wir zur Aufstellung geographischer Bogenprovinzen schreiten, müssen wir im 
Auge behalten, dass sich in den Bogen der N. Asiaten drei Typen zeigen. Wir unter- 
scheiden: einfache, verstärkte und zusatn mengesetzte Bogen. Die Nomenclatur 
für die einzelnen Theile des Bogens entnehmen wir Max Jahns: „Entwickelungs- 
geschichte der alten Trutzwaffen. ” 

Es sind folgende Theile zu unterscheiden: Griff, Horner oder Arme, Grate und Ohren. 
Pie obere Seite heisst der Rücken, die untern — der Bauch. Bei zusammengesetzten Bogen, 
an den Stellen, wo die IlOrner in Grate übergehen, befinden sich kleine Knochen oder Holz* 
pflocke, die „Widerlager" oder „Stege" genannt werden können. Per Einschnitt im Ohr ftlr 
die Aufnahmo dor Sehne heisst „Kerbe”. >) 

In Alt-Russland unterschied man viele Bogentypen die regional verschieden bezeich- 
net wurden. So werden in der Beschreibung der alten Rüstung der Zaren verschiedene 
Bogentvpen erwähnt: bucharische, klinische, türkische, tscherkassische, kisilbaschische 
(d. h. persische), mezchetische (d. h. grusische, von Mzchet), jedrinsche, baehtjanische und 
Bogen moskowitischen Fabrikats. Also existierte schon zu der Zeit eine Eintheilung der 
verschiedenen Bogentvpen, doch war diese nur auf die Angabe der Herkunft und die 
Form begründet. Für uns gelten auch rein ethnographische (ostjakische, burjatische u. s. w.) 
und geographische Bezeichnungen der Bogentypen (Amur-, Ussuri-typen u. s. w.). Poch 
indem wir dies und die Form (einfach, verstärkt oder zusammengesetzt) im 
Auge behalten, müssen wir vor unserem geistigen Blicke immer wieder die historische 
Entwickelung eines Volkes, seine Verwandtschaften, seine Wanderungen und sein Land 
erstehen lassen. Der Ethnograph muss versuchen im Dunkel der Vergangenheit nachzu- 
forschen, wie die eine Form aus der anderen entstanden ist, wo sie entstanden ist, 
welche Umstünde ihre Entwickelung begünstigt oder gehemmt haben u. s. w. 

Einer derartigen Aufgabe gegenüber stehend, müssen wir wiederum die erdgeschiclit- 
lichen Momente in Betracht ziehen, denn durch diese wurde das ganze Leben auf der Erde 
im Wesentlichen bedingt. Ueber den grossen Unterschied zwischen südlichen und nörd- 
lichen Bogenformen in Asien haben wir schon Gelegenheit gehabt uns zu ätissorn. Warum 
dieser mächtige Unterschied? 1st er wirklich nur auf Grund der klimatischen Verhältnisse 
und folglich der floristischen Ursachen (der Armutb des Pflanzenreiches im Norden) genügend 
erklärt? Im nördlichen SOdasien, Indien, Persien u. s. w,, Anden wir aber den zusammen- 
gesetzten Bogen, der sich hier eingebürgert hat, trotz der reichen Waldungen und des 
üppigen Unterholzes. *1 Er ist eben bevorzugt weil er sich als stark und gut erwiesen hat. 
Boi den verstärkten Bogen kann der Holzmangel auf die Form gewirkt haben; zugleich 
ist aber grade in dem Gebiete, wo er vertreten ist, das Wurfbrett, die Vogelschleuder 
u. s. w. in hohem Grade entwickelt. Die augenblicklichen klimatischen Verhältnisse in 

*1 Türken »nd Araber, und auch Chinesen besitzen noch mehr Bezeichnungen für die einzelnen 
Theile des Bogens. So sind in der japanischen Em-yklnpAdie „ Wa-kan-mn -eaidtu-e" für einen znsammen- 
pt-selzten Bogen lß einzelne Bezeichnungen. — (Der* Titel dos Werkes ist richtiger „ Wakan Sann ai Zuge" 
d.i. „Die drei Naturreiche in Japan und China”. Siehe Nähere« in „-SBRRcatkit, Bibliothèque 
Japonaise,” (Leiden. 189UI pg 2, Nt 1. lieft.) 

r l Es wind vielfach angenommen, dass die Litige dt« Bogens mit der vorherrschenden Länge de« 
Unterholzes in Zusammenhang zu bringen ist. — Vieles spricht für diene Annahme. 

L A. f. E. XV. 3 
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diesem Winkel unseres Planeten fuhren uns in die Zeit zurück, welche unmittelbar nach 
der grossen Eiszeit für unseren europäischen Kontinent folgte. Die klimatischen Verhält- 
nisse, dort wio hier, wirkten auf das Leben des Jagers, der am Kando dos zurückt ratenden 
Inlandeises jagte, oder der noch jetzt in der halbvereisten Tundra jagen muss. Grosse 
Hoerden von Remitieren, Elchen, hie und da ein vom Meere gestrandeter Walflschcadaver 
mit seinen biegsamen Barten und Flossen, lieferten brauchbares Material für Bogen und 
damit geht Hand in Hand der grosse Mangel an Holz und Wald. >) Ob der zusammengesetzte 
Bogen aber hier seinen Ursprung hatte, oder ob er aus dem Süden nach Norden gebracht 
wurde, ist nicht festzustellen. Für die Entlehnung des verstärkten Bogens aus dem Süden 
und Westen, spricht sein häufiges Auftreten im benachbarten Amerika, das im Winter 
mit Nordasien durch eine Eisbrücke aufs engste verbunden ist. Uoberdem ist die Bering- 
strasse ein sehr junges Gebilde, das erst in posttertiärer Zeit entstanden sein dürfte, — 
vorher hing Asien und Amerika zusammen und der Mensch, der schon derzeit existierte, 
konnte unbehindert von einem Erdtheil in den anderen hinüberwandern. 

Die Wanderung des eigentlichen zusammengesetzten Bogens ist in Asien auch in 
geschichtlicher Zeit deutlich zu verfolgen- Die Jakuten z. B. , von den Burjaten und 
Mongolen nach Norden gedrängt, könnten den zusammengesetzten Bogen aus der Mongolei 
empfangen haben, da die Mongolei die eigentliche Hoimath des zusam mengesetzen Bogens 
seit lange gewesen ist. Die mongolische Form wanderte auch nach China. Die Türkform 
siedelte nach Arabien über, — in Arabien war früher nur der einfache, afrikanische 
Bogen. Dass der zusammengesetzte Bogen, nach Norden gebracht, entarten und grüber 
werden musste, ist selbstverständlich, da es an feineren Stoffen fehlte. Ob er aber, bis 
zu den Tschuktschen gelangt, seine Form ganz aufgab uud sich in einen „gestückten" 
(Bezeichnung von vos Luschan) oder einen „verstärkten” umwandelte, 1st unmöglich auf- 
zuklaren. Wie gesagt, eher ist eine Einwanderung des verstärkten Bogens von Amerika 
her anzunehmen. 

Die Dreithoilung des nordasiatischen Bogens dient uns zur Aufstellung von geographi- 
schen Bogenprovinzen. In den erwähnten Typen lassen sich dann noch regionale, ethno- 
graphische Variationen erkennen, die eine weitere Aufstellung von Bogentypen gestatten. 

Einfache Books. 

Der einfache Bogen hat im Bereiche des, unserer Betrachtung zu Grunde liegenden 
Gebietes nur eine geringe Verbreitung. Früher war derselbe weiter verbreitet; man erinnere 
sich, dass alle japanischen Inseln durch Ainos, Träger des einfachen Bogens, besiedelt 
waren. Augenblicklich hat dieser sich nur in Nord-Yezo erhalten. In Russisch Asien findet 
sich der einfache Bogen bei den Sachalin-Giljaken, Sachalin- Aino, Golden und ( »ratschen 
eingebürgert. Eine Erscheinung der Neuzeit ist das Auftreten dieser Bogen form bei den 
Tschuktschen und Jakuten. Der schöne zusammengesetzte, oder auch der ziemlich gute, 
verstärkte Bogen konnten nicht mit dem amerikanischen Gewehr concurrieren , und sie 
traten ihren Platz an den minderwerthigen einfachen Bogen ab. Das Auftreten des einfachen 
Bogens im letzteren Fall ist als ein Rückgang der Waffe Oberhaupt zu betrachten. Als 

*) Man braucht nur den Eakimobogena xu gedenken, der bei Nohdek&kjui.d in seinem Werk ober 
Grönland abgebildet ist, und anattchlieeelich aus biegsamem Horn oder aus WaJtis*fhbarte besteht! 


Digitized by Google 



19 - 


einfacher Rogen, aber in Verbindung mit einer Vorrichtung zum Selbstschuss , existiert 
derselbe in ganz N. Asien. Ihn brauchen Jakuten, Golden, Tschuktschen , Tschuwanzen, 
Giljaken, Samojeden, Ostjaken u. A. Pies ist aber schon kein Bogen mehr, es ist eine 
höhere Waffe, die auf tieferer Kenntnis der Mechanik beruht. Von der Form des einfachen 
Bogens ist Folgendes zu sagen : Er ist dem römischen arcus (s. Taf. I.) ähnlich und besteht 
aus einem geraden, in einen Bogen gekrümten Stab. Boi den Aino ist er 11 4 cM. lang, in 
seiner einfachsten Form ist er kaum geglättet und nicht poliert. Pie Sehne besteht aus 
einem Baststrick, der mittelst zweier Oesen über kleine Vorsprünge gehängt ist. Piese Bogen 
besitzen durchaus keine Ornamentierung, obschon die letztere bei den Aino zu hoher 
Blnthe gelangt war. ') Pie zweite Form dos Ainoliogons besteht aus einem runden Stabe, 
der durch geflochtene Ringe verstärkt ist. Pie Sehne wild durch ein Loch im Bogenstab 
an einem Ende desselben gezogen und an das andere festgeschnürt. Feiner und reicher ist 
der Bogen der Golden und Sachalin-Uiljaken. Per goldische besteht aus einem geglätteten, 
braun lackiertem Stabo, der im Querschnitt fünfeckig oder dreieckig ist, mit einer con- 
vexen Curve nach dem Rücken gekehrt. Die Verzierung des Bogens besteht in Bemalung 
mit Blumen, Blattern, Ranken oder Thierflguren (S. Taf. I, Fig. 3fr, Fig. 4, Fig. Ga) oder 
in compliciertem Kerbsehnitzwerk (S. Taf. I, Fig. 7a, ft, Fig. 8). Die lAngo der goldischen 
Bogen betragt, für Erwachsene 160—210 cM., für Kinder 120—147 cM. Pie goldischen und 
giljakischen Bogen besitzen eine Sehne aus einem Strick, der oft durch eine Thiersehne 
ersetzt wird. Bei ihnen ist die Stelle für die Hand schmaler und abgerundeter als der 
ganze Bogen gearbeitet , damit diese der Hand mehr Halt biete. Die modernen Bogen der 
Tschuktschen (100 — 147 cM. lang) sind einfache, im Querschnitt halbkreisförmige Stabe, die 
jeglicher Verzierung entbehren: die Sehnen bestehen hier aus Stricken. — Eine weitere 
Art einfacher Bogen bilden einige Ostjaken- und Kirgisenformen, die aus einem Stabe be- 
stellen, sich ater der Form nach den zusammengesetzten Bogon nähern. Sie kommen nur 
hin und wieder vor, und bilden keine allgemeine Regel. 

Per Ostjakenbogen aus dem Berliner Museum für Völkerkunde (löl <-M.) hat die Form 
eines zusammengesetzten Bogens und ist mit einem Strick besehnt. Pie Kerb« für die 
Sehne verlauft parallel zur lange des Ohres. Ein Kirgisenbogen in demselben Museum 
besteht aus einem, im Querschnitt viereckigen Holzstab, welcher durch seine Form an 
einen zu saininengesetzten Bogen erinnert. An Stelle der sonst üblichen Stege Anden sich 
an diesem (S. Taf. II, Fig. 3) auf der Bauchseite zwei halbrunde Blocke, die aus demsel- 
ben Stück wie der Bogen selbst gearbeitet sind. 

Verstärkte Booen. 

Pie erste Stufe der Verstärkung eines Bogens zeigt uns das Beispiel des Ainobogens 
(S. Taf. I, Fig. 2) der mit geflochtenen Ringen umgeben ist: die Form findet sich am 
häufigsten bei den Aino von Yezo. *) Piese Alt. der Verstärkung ist sehr unvollständig, sie 
dient zugleich zum Schmuck und bewahrt die Hand vor der Beschädigung durch Holz- 
splitter des Bogenstates. Pie wirkliche Verstärkung tritt uns erst bei den Tschuktschen , 
Korjaken, Aleuten, Namollos und besonders häufig bei den Eskimo entgegen (S. Taf. II, 
Fig. 4, ft, 6, 7, 8, 9). Bei einigen Bogen aus N.W. Amerika findet sich eine Rinne an 

'I H. Kohvhtz. Untier lins Aino.Omainent etc Internationales Archiv für Krhn. . JHStrt. 

! ) Komin Hitchcock: The Ainos of Yezo, Japan. Smithsonian Report, 1890, Seite 468. 
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der Bauchseite; in N.O. Asien kommt eine derartige Rinne last garnicht vor. Längs des 
Rückens des Bogens läuft eine Sehnenschnur, die ihrerseits mit Geflecht aus Thiersehnen 
umwickelt ist. Oft wird eine derartige Schnur auch auf der Bauchseite des Bogens ange- 
bracht und liegt dann in der rinnenartigen Vertiefung; und ferner wird die Sehne oft nicht 
als eine Schnur gebraucht, sondern liegt in einer lockeren, dichten Schicht, die ihrerseits 
durch ein Sehnengeflecht festgehalten wird, welches entweder längs des ganzen Bogens 
sich hinzieht, oder sich auf einige, wenige Stellen des Stabes beschränkt. Die Sehne besteht 
fast immer aus Thiersehnen, in jüngster Zeit auch aus Stricken und Lederriemen. Die 
Umge beträgt für die verstärkten Bogen der Tschuktschen 117—100 cM. ; für die der Kor- 
jaken 120 cM. und für die der Aleuten 117 cM. Um das Zen eiben der Sehnen um Wicke- 
lung an den scharfen Kanten des Bogenstabes zu vermeiden, wird der Bogen vor lier mit 
einem Stück Leder umwickelt (S. Taf. 11, Fig. Ob). Ausser Holz, Sehnen und Lederriemen, 
werden für den zusammengesetzten Bogen auch kleine Knochenplatton (S. Taf. II, Fig. 7b) 
gebraucht; letztere worden zwischen die Sehnenbündel , die den Bogen bedecken, einge- 
schoben und haben die Bestimmung, das Reissen der Sehnen zu verhüten. Offenlmr zur 
Verstärkung des Bogens dienend, sind diese Knoehenstüekehen beweglich und liegen dem 
Rücken des Bogens ganz locker an. In seiner Arbeit über die Eskimobogen bringt John* 
Mihdoch l ) eine Karte der Verbreitung verschiedener Typen des verstärkten Bogens. 

Auf dem asiatischen Festlande kommt auf der Tschuktschen-Halbinscl auch der eigent- 
liche Eskimobogen vor und zwar die von Murdoch „arc tische" und „westliche" 
genannte Form desselben. Beide Typen gehören zu den verstärkten Bogen, doch der aictische 
nähert sich in seiner Gestaltung schon der des zusammengesetzten. Der „arc tische" Bogen 
besteht aus einem breiten, uach den Enden sich ein wenig verjüngendem Stabe (Eher einem 
schmalen Brett ähnlich. — Siehe Mihdoch, Taf. IV, Fig. 8, fl). Dem Rücken entlang, 
zieht sich ein Sehnenstrang der selbst dicht mit Sehnen umwickelt ist. Der „südliche" 
Typus Murdoch's kommt in N.O. Asien nicht vor. Die Form desselben zeigt in der Mitte 
eine Verschmälerung für die Hand und erinnert an die Bogen der Andamancsen. Dazu 
gesellt sich noch der charakteristische Sehnenstrang auf dem Rücken des Bogens, der von 
einem Sehnengeflecht locker zusamraengehalten wird (S. Murdoch, Taf. VII, Fig. ltt). Der 
dritte „westliche" Typus ähnelt dem „a rc tischen". Del* Stab ist aber hier nicht 
überall gleich breit, sondern in der Mitte ein weinig verschmälert. 

Die Verbreitung der erwähnten drei Typen sei hier kurz umschiiebon: Das nördliche 
Gestade Amerikas (Mackenzie-River, Wainwright Inlet, Pt. Hope, Kotzebue Sund u. s. w. 
bis zur Jukonmündung) bildet ein Gebiet, in dem der arctischc Typus zu Hause ist. 
Im unteren Laufe des Jukon gesellt sich dazu die «südliche" Bogonform, die nach dem 
Süden hin überall vorkommt. Der Norden Amerikas wird wieder von dem arc t ischen oder 
von dem westlichen Typus beherrscht, — so haben wir an der Hudsonbay (bei den East 
Main Eskimo) 2 ) wiederden „arctischen" Bogen. Der „westliche" Typus ist „sibirisch”, 
oder vielmehr „t-sch uktschisch" und beherrscht auch die St. Lawrence Insel. 

Die ausführliche Betrachtung des verstärkten Bogens sollte nun auf die vielfachen 
Wechselbeziehungen zwischen den Nachbarcontinenten hinweisen. — Der Eskimobogen hat 
in Asien keinen Fuss gefasst und beschränkt sich nur auf die äusserste N.O. Spitze asiati- 


l ) Jons MURDOCH : Eükimo-bow». Report of the Smithsonian Institution, 18H4. 

*) M. Turnir: Ethnology of the Ungnvabay-District (Ann. Rep. of the Bureau of Ethnology 1880). 


Digitized by Google 



21 


sehen Boileti». Auf die zuaiim mengesetzten Bogen, die bei den benachbarten Völkern (Jaku- 
ten, Giljaken, u. s. w.) verbreitet, hat die nahe Nachbarschaft umbildend gewirkt. So sehen 
wir z. B. nn einigen zusammengesetzten Bogen der Jakuten , Tungusen u. s. w. , noch eine 
Umwickeiung mit Sehnen, Lederrietnen , Lederstreifen u. s. w., was bei den echten zusam- 
mengesetzten Bogen durchaus nicht vurkommt. Indem wir hier auf dieses neue Verfahren 
der Umwickelung eines zusammengesetzten Bogens hindeuten, nehmen wir zugleich an, 
dass es entlehnt ist. 


Zusah a eng esktzte Booen. 

In Folge der Fülle des Materials, das uns bei der Betrachtung des grossen Continentes 
Asien vor die Augen tritt, beschrünken wir uns auf die zusammengesetzten Bogen der 
wilden und halbwilden Volker Nordasiens. Die südlichen Bogeuformen, die den Kultur- 
Völkern Süd- und Ostasiens eigen sind , werden wir mir zum Vergleich heranziehen. 

Der zusammengesetzte Bogen der Nordasinten ist bei den verschiedenen Völkern ver- 
schieden gebaut. Die einfachste Form (auch die längste), ist aus zweierlei Holzarten ver- 
fertigt, die mit Birkenrinde überzogen und beklebt sind. Die sonst bei den zusammen- 
gesetzten Bogen übliche Sehuenschiclit fehlt manchmal zwischen den beiden Brettern (S. Taf. 
Ill, Fig. 2 — *5). In den meisten Fallen aber fehlt sie nicht, oder sie wird durch Leinwand 
ersetzt. Die weitere Vervollkommnung dieser Form besteht in Verwendung von Horn, 
Knochenplatten , Silber- und Messingverziorungen, Lack u. s. w. Dazu kommt noch die 
partielle Umwickelung mit Loderriemen , Fisch-, Schlangen- oder Eidechsenhaut u. s. w. Der 
erste Typus (Bogen aus zwei Holzarten) ist namentlich auf den W. Theil des asiatischen 
Nordens beschrankt (Lamuten, Syrjanen, Wogulen, Osljaken, Tungusen, selten Tschuk- 
tschen und Tscliuwanzen u.s. w.). Der zweite begegnet uns lud den Tschuktschen , bei den 
Jakuten, den Tungusen, die ihn von den Mandschu erhalten konnten, bei den Amur- 
giljaken, Kirgisen, Baschkiren, Osljaken , Burjaten u. s. w. Er hat die Form eines echten 
Türkbogens. 

Aus dem Gesagten sehen wir, dass er mehr auf die südliche Zone des asiatischen 
Nordens beschrankt ist. Dies ist auch leicht zu erklären, wenn wir die Heimath dieser 
Bogeuformen mit vos Luschan in Vorderasien suchen. Indem er hier entstanden sein mag, 
hat er sich über Mittelasien verbreitet, ln don Polargegcnden ist er nicht zur Herrschaft 
gelangt, da der verstärkte Bogen dort zu gleicher Zeit existierte und sieb behauptete als 
eine Form, die sich am natürlichster, und am besten für den hohen Norden eignete. Die 
Nachbarschaft des volkommenen Perserbogens (S. Taf. V) musste auf den zusammenge- 
setzten Bogen der Nordasiaten ihre Wirkung ausüben, indem sie die Form nach Möglich- 
keit aufrecht erhielt, wobei das Material natürlicherweise variiren musste. Auf diese Weise 
ist die zweile Form aus der ersten entstanden, — der Bogen hat sich vereinfacht. — Die 
einfachste Form des zusammengesetzten Bogens tritt uns bei den Tschuktschen entgegen. 
Der Bogen besteht aus zwei dünnen, schmalen Brettern (S. Taf. 1U, Fig. la); der hier ubge- 
bildeto Bogen ist ein Kinderbogen und in der Akademie der Wissenschaften zu St. Peters- 
burg aufgestollt. Derselbe ist 17t.) cM-, die Sehne 100 cM. lang. Bckiebung mit Birkenrinde 
fehlt. Die Brettchen, die den Bogenstab bilden), bestehen aus einzelnen Stücken, die keü- 
artig in einander gefügt sind. Zur besseren Ansicht ist auch ein Theil des Bogens abgebildet 
(Fig ti> u. lc): man sieht an einer Stelle, wo ein Stück Holz heraus gefallen ist, die innere 
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Struktur des Bogens (S. Taf. III, Fig. 16). Die Sehne ist mittelst zweier Oesen an die 
Bogenenden gehängt. 

Die weitere Combination des zusammengesetzten Bogens tritt uns entgegen in dem 
Falle, wu die beiden Holzstabe mit Birkenrinde beklebt werden. Dieses Verfahren Anden 
wir bei den Wogulen und Syrjanon (S. Taf. Ill, Fig. 4). Die alten lappländischen Bogen 
waren nach Schkffeb ■) im XVII Jahrhundert auch aus Birken- und Tannenholz gearbeitet, 
und mit Birkenrinde beklebt. Aehnliches treffen wir auch bei den Ostjaken , die statt Rinde 
Firniss verwenden. Solche Bogen, also aus zwei Holzarten bestehend, haben wir auch bei 
don Tschuktsohen , nur gesellen sich hier die theilwelsn Umwickelung dos Bogens mit 
Thiersehne, eingeschohene Knochonplstten u. s. w. hinzu, — eben das, was den verstärkten 
Bogen desselben Volksstamms charakterisiert. 

Hier seien auch einige Bogen dieser Art erwähnt, die zu den grössten ethnographischen 
Seltenheiten gerechnet werden können. Der erste ist ein Tungusenhogen aus der Samm- 
lung der Akademie der Wissenschaften zu St, Petersburg. Im Jahre ISIS vos Castrés 
mitgebracht, betrögt seine Lange DK) cM.; er ist aus zwei Stocken Holz, welche durch eine 
Schicht Sehnen fest verbunden sind, zusammengesetzt und mit Birkenrinde umwickelt. Die 
Kerbe verlauft parallel zum Ohr. Dio Stellen, wo das Grat ins Horn übergeht, sind mit 
einem dichten Geflecht verstärkt (S. Taf. III, Fig. 21. Nach Westen hin finden wir diesen 
Typus bei den Tscheremissen — (der obenbeschriebene Txcheremissenbogen aus dem Gouver- 
nement Kasan); er ist 137 cM. lang (S. Taf. Ill, Fig. 3). Aelmlicli ist auch der Syrjanen- 
bogen im Ruinjanzowschen Museum gearbeitet (165 cM.); die Kerbe verlauft parallel zum 
Ohr; gegen das Spalten der Kerl» ist das Ohr durch einem geflochtenen Ring geschützt. 
Auch der Lamutenbogon aus demselben Museum (130 cM. I.) ist nach dem gleichen 
Princip gearbeitet. 

Wenn wir von den fast microscopisch kleinen, individuellen Variationen im Ban des 
nordasiatischen Bogens nbsehen, gelangen wir zu den eigentlichen zusammengesetzten 
Bogen, die Asien zu dem Lande dieser Waffe stempeln. Der Bau eines solchen Bogens ist 
sehr compliciert, wie aus den Querschnitten leicht ersichtlich ist (S. Taf. IV, Fig. 7, 8). 
„Der zusammengesetzte Bogen, sagt Max Jahrs '-'), ist ein so merkwürdig kunstvolles 
Erzeugnis; ja etwas so aberlegt Ausgeklügeltes, dass er nur das Ergebnis einer langen 
Reibe von Versuchen sein kann.” In der That , der compliciert« zusammengesetzte Bogen 
ist eino hochstehende Waffe; Knochen, Horn, Sehnen und Kinde umgulien dicht und fest 
einen Holzkern. Die Zusammenfügung dieser so verschiedenen Materialien ist so kunstvoll, 
dass an eine einmalige Erfindung, und besonders bei einem ganz wilden Volke, nicht, zu 
denken ist. Wenn wir ihn jetzt aber bei den Wilden troffen, so könnte er auf eino oder 
die andere Weise zu ihnen gelangt sein. Seine Form veränderte sich fast immer in diesen 
Fallen zu seinen Ungunsten. — Die Combination der obenerwähnten Stoffe bleibt im 
Grunde immer dieselbe, es variirt die verschiedene Lage der Sehnen, des Hornes oder des 
Knochens, — das Holz bildet aber immer den Korn des Bogens. Knochen kommt gewöhn- 
lich für die Ohren des Bogens in Betracht, auch liegen Knochenplatton auf der Bauch- 
seite (seltener auf dem Rücken) desselben. Ebenso finden wir das Horn meistenteils auf 
dem Bauch, seltener auf dem Rücken. So finden sich hei den giljakischen Bogen (von der 


•) H. Scheiter : Histoire de Laponie 1G78. 

M. JAhkb: KntwickelungH^eM'hiohte der ulten TrutzwaJftin. Berlin. 1£M. 
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Araurmündirag) Homplatfcen auf der Rücken-, bei denen der Jakuten 1 ) und Burjaten *) 
auf der Bauchseite u. s. w. Sehnen kommen auch, je nach Lage der Knochen- und Horn- 
platten, bald auf, bald unter den Holzkorn zu liegen. Horn und Knochen treten entweder 
als lange ganze Platten auf, oder sue sind in kleinere Stücke getheilt, die zusamrnen- 
geieimt werden und den Bauch dos Bogens in einer ununterbrochenen Reihe bedecken 
( Burjaten bogen , Siehe Taf. IV, Pig. 2) Der Griff wird von der Bauchseite aus von einer 
Knochenplatte bedeckt. Die Verbindung der Sehne mit dem Bogen geschieht entweder 

mittelst einer Einkerbung in den 
Ohren, oder einer Durchbohrung 
derselben. Der am besten gearbei- 
tete Elogen dieser Art, von den 
schönen Turkestan bogen abgese- 
hen, findet sich bei den Limangil- 
jaken und den Transhai kali sehen 
Burjaten. Der Giljaken bogen , 
der bei von Schresck 4 ) 
beschrieben und abgebil- 
det ist (Giljakischer Na- 
me dafür punt oder 
puntach) besteht aus dem 
Fig. î. Anal, ht der Befestigung der Seime von unten. Holze einer jungen Ksche 

Vi nat. Gr. jo 

oder auch, wenn eine 

solche fohlt, aus Birkenholz. Ira Tyinythal wurde v. Schbknck von den Eingeborenen ein 
Baum n per '* gezeigt Evonymua macropUru* Rupä. = russ. „öeper um” (?) , aus dein man mit 
Vorliebe Bogen machen soll. Der Rücken des Bogens ist mit Elenshaut, der Bauch mit 
Fischbarte und Silber belegt. Auch wurden (in den 50*r Jahren) von den Giljaken Büffelhorn 
<der s. g. Bogenknochen) und die Nascnaufeätze des Rhinoceros tichorrhinua , welche sie 
von den Tungusen und Jakuten ein tauschten, verwendet. Die Sehne, die am Bogen, den v. 
Schrrnck in seinem Werke bringt fehlt, besteht bei den Giljakenbogen gewöhnlich aus 
Lederriemon oder ans Weisswaldärmen. Der schöne Giljakenbogen im Berliner Museum für 
Völkerkunde ist eine reine Kopie des obenbeschriebenen Bogens. Die von mir in der Akademie 
der Wissenschaften zu St. E’etornburg gosohonon Exemplare sind noch an einigen Stellen 
mit geflochtenen Ringen verstärkt und besitzen je zwei Stege, unter der Stelle, wo die 
Hörner ins Grat übergehen, als Stützen für die Sehne (S. Taf. IV, Fig. 1). Die Bogen sind 
alle mit Rinde beklebt. Der Griff ist im Querschnitt ellipsoidal; dio Länge beträgt 135 cM. 
Die Sehne wird in eine, zur Hauptlänge des Ohres senkrecht verlaufende Kerbe eingehängt. 

Aehnlich, aber nicht so schön gearbeitet, ist der Jakutenbogen (aus der Gegend der 
Lenamündung) der im Berliner Museum für Völkerk. unter N“. 2269a ausgestellt ist. 



Books »Kit Ostjakbx.*) 


Fi*. 1. Seitenansicht. •/„ naL Gr. 


Fi*, la. Rückenansicht, '/t* nat. Gr. 


') Das Pferdegeschirr und viele andere Gegenstände der Jakuten ähneln denen der Burjaten. Pbuclonsku: 
Materialy po ethnographii Jakutow jnkutskoj oblagst y. Js wes tja der Ostsibirischen Abtlieiliing der Kaiser- 
lieh KusHischen geographischen Gesellschaft. Bd XVIII. 1887. 

r l Dio Waffen der Burjaten sind identisch mit denort der Mongolen oder stammen mindestens aus der 
Mongolei. — Iswestja u.s. w. Ikl. XIX, 1888, N*. 3. 

*) Dio Zeichnung dieses, im Züricher Museum verwahrten Bogens, vordankt Ich der Froondliohktit 
des Herrn Prof. ü. Stoli., wortir demMlbon meinen Dank ausspreolie. 

*j L. v. Scmutxcx: Forschungen und Reisen im Amurlande. S. 668, Taf. XUV, Fig. 4 u. 6. 
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(Siehe Taf. IV» Fig. 6a). Die Hauptmasse des Bogens bildet ein Holzkern» sein Bauch wird 
von zwei Knochenplatten bedeckt, die in der Mitte auf eine Wall rosszahn platte stossen. 
Die Bekleidung bildet hier Birkenrinde, die an einem Ende ein zierliches Muster zeigt. Die 
Ohren bestehen aus Knochenstacken und besitzen eine s, g. horizontale Kerbe zum Ein- 
hflogen einer, aus einem Riemen bestehenden Sehne. Zur Verstärkung ist der Bogen an 
einer Stelle mit einem Lederritmen umwickelt, der mit schwarzen und rothen Ferien verziert 
ist. Die Stege sind backenzahn-ähnlich geformt, damit der Knoten der Sehne in der Vertie- 
fung fest anliegen kann. (Siehe Taf. IV, Flg. 5c). Der Griff des Bogens ist verdickt. In 
jetziger friedlicher Zeit wird dieser Bogen an der Lenamündung nicht mehr gebraucht. 

Die Burjatenbogen in den Berliner und Moskauer Museen besitzen einen Holzkern, der 
von oben vollkommen mit Birkenrinde bedeckt ist, bis an die Stelle, wo die Grate in die 
Ohren übergehen. Die letzteren bestehen aus Knochen und haben eine (Querkerbe. Die 
Bauchseite des Bogens ist mit vielen kleinen Hornplatten beklebt, die Sehne wird durch 
einen Riemen gebildet. Die Länge der Bogen lieträgt 18(3 cM. Der Griff ist dünner und 
fast rund. Die Birkenrinde hat durch Firniss eine röthliehe Färbung erhalten und liedeckt 
nur die Rückenseite der Horner, während die Horn plat ten auf der Bauchseite unl>edeckt 
bleiben und von der Birkenrindo umfasst werden, ähnlich wie die Ufer des Stromes das 
fliessende Wasser einrahmen. Ein Burjatenbogen aus dem Rumjanzowschon Museum zu 
Moskau zeigt denselben Bau, nur sind die beiden Knochenohren schwarz geßlrbt und 
mit einem Muster, in Goldfarbe, verziert. Bei einem ähnlichen Bogen sind die Ohren 
zierlich mit Schlangenhaut bedeckt. Die Stege bestehen aus Knochen. Die Länge beträgt 
174 cM. Dieser Form begegnen wir wieder bei den Kirgisen und Baschkiren. Auch hier 
besteht der Kern aus Holz, auch hier bedeckt den Rückoij des Bogens eine Sehnen- 
schicht und Birkenrinde; der Bauch ist mit zwei Hornplatten (Baschkiren-Kriegsbogen, 
Länge 14tf cM.; aus dem Rumjanzowschon Museum zu Moskau) bedeckt. Die Ohren bestehen 
gleich den Stegen aus Knochen; die Sehne wird durch einen Strick ersetzt. Der Griff ist 
im (Querschnitt rund, die Grate dagegen viereckig. Kirgisenbogen (aus der Grossen und 
Mittleren Horde, Länge 10O — 140 cM.) unterscheiden sich nur durch das Vorhandensein 
einer Sehne aus einem Bündel Tlderaehnen , die mit einer zweiten Sehne umwickelt ist. 
Die Knoten der Sehnenöson werden noch mit Rosshaar straff umwickelt. Der nicht ge- 
spannte Bogen hat die bekannte C-Form; eine Sehnenschicht verbindet hier die einzelnen 
Theilc des Bogens. Die Kerben sind senkrecht eingeschnitten. Auch da » Leipziger Museum 
iff für Völkerkunde besitzt einen Baschkiren bogen J ) (Siehe Taf. IV, Fig. 5), dessen Länge 
172 cM. l>eträgt, der aber der einfacheren Form zuzuzählen ist. Seine Hauptmasse besteht 
aus Holz, nur die Rückenseite ist mit Sehne verstärkt und mit Birkenrinde beklebt. Die 
Ohren !>estehen nicht aus Knochen, darum sind diese mit Messingringen umschlungen, um 
sie vor dem Springen zu bewahren. Aehnliche Formen besitzen endlich die Bogen der 
Tungusen und Ostjaken (Siehe Taf. III, Fig. 7 und die Abbildung Seite 29.) 

Die Bogen der Baschkiren und Kirgisen bilden den Uebergang zu den eigentlichen 
Turkestanbogen , die v. Luschan eingehend behandelt hat. Alle, die sich für den Gegen- 
stand interessieren, finden in seiner hior citierten Arbeit eine genauere Behandlung des 
Türkbogens. Der grösste Unterschied zwischen der Türkform und den obenbeschriebenen 

Baschkiren bogen au» der Völkerschlacht bei Leipzig (1813t. die von der russischen Armee nach 
Deutschland gebracht wurden, und deren v. Lose ihn in seiner Arbeit erwähnt, habe ich im Museum für 
Völkerkunde zu l/eipzig leider nicht gefunden. Wohl aber befinden »ich a»dbo im Völkorsehlaohtmusoum 
zu Leipzig, 
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Formen des zusammengesetzten Bogens besteht in der vollständigen Umhüllung und Bekle- 
bt! ne des Bogens mit Birkenrinde, wahrend die Kirgisen, Baschkiren, Burjaten, Tungusen, 
Qiljaken die Bauchseite unbekleidet lassen. Die Türkform ist dadurch zur elegantesten und 
feinsten geworden; betrefft ihrer Wirkung war sie eine schreckliche Waffe, — man braucht 
nur an die Verheerungen zu denken, die die Türkstreifzüge zur Folge gehabt haben. 

Z cs a na es pass Uno dkr okwonnkne.n Resultat*. 

Beim Rückblick auf das Gesagte sehen wir, dass der Nordasiatische Bogen trotz der 
localen und ethnographischen Variationen, in seiner Grundidee dieselbe Waffe bleibt. Auch 
seihst der verstärkte Bogen der N.O. Asiaten ist nichts anderes, als ein zusammengesetzter 
Bogen, bei dem aber die einzelnen Theile nicht fest mit einander verbunden sind. Der 
einfache Bogen spielt in N. Asien nur eine untergeordnete Rolle, scheint aber augenblick- 
lich in Folge des allgemeinen Rückgangs der Jagd, der grosseren Verbreitung der Feuer- 
waffen u. s. w. , mehr Fuss zu fassen. — Was die Frage nach der Heiinnth unseres Bogens 
antielangt, so ist sie schwer zu beantworten. Lake Fox (Pitt Rivers) betrachtet den 
zusammengesetzten Bogen als eine unvollständige, aus Mangel an Holz entstandene Form. 
Lohomah meint, der zusammengesetzte Bogen sei eine mehr oder weniger treffliche Com- 
bination von Holz, Sehnen u. s. w. , die sich dem ursprünglichen, aus Horn allein, be- 
stehenden Bogen (wie wir ihn noch vor Kurzem in Grönland antrafen), 1 ) anlehnt, und in 
solcher Form ganz Asien durchdiang. Glaubwürdig erscheint die Annahme von Ionoman 
insofern, als er das Horn als ein durch die Natur selbst für den Bogen bestimmtes Mate- 
rial betrachtet, Professor v. Luscuan fasst die vollendetste Form des zusammengesetzten 
Bogens ins Auge und nimmt sie als etwas Fertiges, an einer Stelle Entstandenes an. Um 
mit M. Jäh ns zu reden, können wir den so schön „ausgeklügelten” Bogen uns nicht als 
an einem Orte entstanden denken. Asien war der Schauplatz vieler Völkerwanderungen 
in historischer Zeit. Noch öfter fanden kleinere Völkerverschiebungen statt, von denen 
die Geschichte nichts zu berichten weiss, — und gerade derartige Wechsel der Wohnsitze 
trugen zu der Veränderung im Leben der Völker bei. So konnten die zusammengesetzten 
und verstärkten Bogen vielen Veränderungen unterlegen haben, ihre Form wurde vervoll- 
kommnet oder sie entarteten u. s. w. Nach Arabien brachten den zusammengesetzten Bogen 
die Herrscher. Die Aino besitzen ihren einfachen Bogen noch heut, wie 101)0 Jahre vor 
Christi Geburt; doch ist. er heut nur auf N. Yezo und Süd-Sachalin anzutreffen , weil die 
Japaner, die die ursprüngliche Ainobevöikerung der Inseln assimiliert haben, die unter- 
worfenen Wilden zwangen auch ihre zusammengesetzten Bogen anzunehmen. 

In Persien bediente man sich früher der skythischcn Bogenform, spater nahmen die 
Perser die Türkform an u. s. w. Die Samojeden waren zur Zeit des Besuches ihres Landes 
durch Babents (1594) so geschickt im ßogenschiessen , dass von ihnen berichtet wird: 
„Barbaren, welche eine grössere Sicherheit in der Handhabung ihres Bogens hatten als ein 
nautischer Onom , und welche sicherere Auskunft über ihren Fang als Ober die Fahrwasser 
zu gehen wussten." Diese geschickten Schützen iiedienten sicli zur Zeit von Nokuehsxjölo's 
Besuch ausschliesslich der Feuersteingewehre, die sie im Falle eines Defektes auf eigene 
Faust reparierten. Früher, falls man Lixschotkn's *) Abbildung eines Samojeden Glauben 

■) goaoKNsKjöLD*» Grönland. 

*) Lin-chotbs: Schipvaert van bi) Noorden etc. Franoker, 1001. 

I. A. f. B. XV. 4 


Digitized by Google 



26 


schenken will, war die Form des Bogens eine andere, als die derjenigen, deren sich die 
Samojeden noch vor kurzem bedient hatten. Indien erhielt den zusammengesetzten Bogen 
im XVI Jahrhundert u. s. w. Ohne die Heimath des nordasiatischen Bogens in Klein-Asien , 
Ost-Asien u. s. w. zu suchen , werden wir vorsichtigerweise als dieselbe den eurasiatischen 
Continent bezeichnen, — denn ein kleines, eng umgrenztes Gebiet, selbst mit einer 
dichten Bevölkerung wäre nicht im Stande den zusammengesetzten Bogen durch den 
ganzen asiatischen Kontinent zu verbreiten. Welche Ursachen den zusammengesetzten 
Bogen ins Leben gerufen haben, ist schwer zu sagen; ob Mangel an Holz, oder höhere 
Intelligenz des Meisters (denn der zusammengesetzte Bogen ist und bleibt doch wirksamer 
als der einfache), — diese Frage ist nicht zu beantworten, — man kann hier nur einen 
mehr oder weniger glücklichen Schluss ziehen. Die Annahme, dass der diluviale oder der 
postdiluviale Bogen ein „verstärkter" gewesen sei (Mangel an Holz!) ist wahrscheinlich. — 
Wenn man nach Analogien für unsren Bogen forschen wollte, so könnte man seine 
Heimath auch unweit der früher mit Eis bedeckten Gegenden suchen. Dieses könnte N.O. 
Asien und N. Amerika gewesen sein. Der eigentliche zusammengesetzte Bogen wurde aber 
im Süden vervollständigt, wenn er auch im Norden seinen Ursprung gehabt haben sollte. 
Er wurde aber, während die Völker vom Süden her nach Norden zurüekwanderten wieder 
einfacher und weniger stark. — Zum Schluss sei hier noch an das unausbleibliche Ver- 
schwinden des Bogens in N. Asien hingewiesen. 

Die nordasiatischen Bogen und Pfeile, ein Ganzes bildend, sind in der vorliegenden 
Arbeit nun, soweit dies möglich, ausführlich behandelt worden. Der nordasiatische Pfeil 
zoigt kleine und doch mannigfaltige Formenvariationen , der Bogen im ganzen dieselbe 
Gestalt. Dies liegt vielleicht an der Leichtigkeit der Herstellung des Pfeiles und an der 
relativen Schwierigkeit derjenigen eines Bogens, — daher die constantere Form des letzteren. 
Im Allgemeinen zeigen aber die Bogen und Pfeile in N. Asien eine wenig veränderliche 
Gestalt. Besondere Formen unserer Waffen kommen nur in der Nahe der Beringstrasse 
vor. Dieser Umstand deutet auf die engen Beziehungen, die zwischen den Nacbbarkon- 
tinenten bestanden haben. Auch liefert er einen Beweis dafür, dass Einwanderungen aus 
der neuen Welt in die alte statt gehabt und folglich auch Blutsverwandtschaft (wenig- 
stens an dieser Stelle) besteht. 

Als Anhang geben wir ein kurzes Verzeichnis der I.itteratur, in der Mittheilungen 
über den Pfeil und Bogen existieren. 

Feci, quod potuil 

Faciant moliora potentes! 
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L NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

I. Mededoolingen omirent maskers in 
den Indischen Archipel. Met plaat Vil. — 
Near un folding van m(]ne verhandeling „Das 
javanische Maakeitspfol (topengi", in hot 14e deet 
van dit tUdschrift, deelt rn\jn vriend, Dr. N. Adhi- 
axi , afgevoardigde van bot Nedorlandsch Bübelge- 
nootachap, te Mapane, (Midden-Colobesl, mu collige 
bUzonderheden medo, die ik wegen» hunne belartg- 
rÿkheid hier laal volgen: 

»De baron^aw-vertooning hoeft bg de Soendaneosche 
(of al than» Soendanoosch-sprekende) hevolking van 
de orostreken van Batavia nog plaat* b|j bruiloften. 
lk heb dio o. a In 18fl4 gezien, toen ik pas op Java 
was pekomen. I>e aAoiding van barong hob Ik toen 
ook gemaakt en aan Hou.it medegeduold, die haar 
ook reeds had gevonden.“ 

H 0p bit. H (43i dacht ik aan do maskers, die by 
de To ftadja'e in gebruik sQn, vermeid door Krityt, 
in Med. Ned. Zend. Gon., jaarg. 1806» bit. 231. Die 
masker* booten pemia. Van dit woord is hot grond- 
woord mia, hotwotk in de Orateiyke talon van 
Midden-Celebes, zooals hot Loitidangsch, Bobong- 
krach lop eon godeelte der Togian-ei landen), Boeng- 
koesch, Morisch, Lalakiscb, Moenasch onz. mian 
lui'it ; in die Ulen is dit het gewone woord voor 
„mensch”, zooals in de Toradjasche tafon tau , Boe- 
gineeech to, Makaanarech tu onz Femia betook out 
dus ,wat tot tnensch dient, ala mansch wordt ge- 
bruikt, plaatsvervanger". Het is alleen een gezicht, 
dat aan den schedel wordt geliecht en met een 
hoofddoek vaslgehecht , terwyi ook aan den romp 
(het pak beenderen, in foeja gewikkeld) een arm 
wordt nagemukt. DU is dns nog een vrooger stadium 
dan het door Hazbc genoemdv en door u op biz. 3 
von den overdruk iblz. 43 1 aanguhaaido gebrüllt van 
do maskers loi shamnnistiKcho doeleinden.” 

Tot zoover Dr. Adbiasi. Volfodigheldsliftlve en ter 
aanvulling van hetgeen w(j over de topeng boro agent 
in onze bovengenotmtfo veihandoling gez.=gd hebben, 
vermelden wg nog, dat 'sltyks Ethnographisch Mu« 
seum zeveu dierenmaakera nit Ngabang (Landak) 
bezit, ') een geschenk van den Controleur bg het 
B. B. M. C. Schapkk. Zy worden daar door Mutators 
ged ragen by gufogeuheld van groote feesten in do 
vorateiyke familie. Hot is n.l. gobruikeiyk, dat om 
do twee of dile jaar in de kraton i ptxiaUtman) feest 
govierd wordt [radja btkirdjn), waarog tal van plech- 
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tigheden zooveel mogeltyk geiyktgdig plaatB hebben. 
Rinderen ult de vorsteiyke famille , wolko pas voor 
het cerat de aarde betraten hebben [tidjak ton aft) 
worden in do rivfor gobaad ifurun di ayer), jongvns 
en moires, welke den daartoe geachteten leeftyd 
bereikt hebben , worden besneden of moeten proeven 
afteggen in het koranlezen, of wel worden ultge- 
huweiykt. Alleen gedurende den ty-J. dat doze fees« 
teiykhoden aanhoudon, is het een ieder geoorloofd, 
zieh gemaskerd op straat of In huls to vertoonon; 
ander* îb dit verboden (panlanpi. Het meest is in 
gobruik de topeng buta (172, zie lig. 1. *| De gemas- 
kerde drangt daarby een mutsje \wpong\ met veeren 
en een grooten biesen mat (tikan, in het midden 
waarvan by eene opening gesneden heeft, om het 
hoofd door te steken en welke voor en achter lang« 
hot licbaam tot op den grond af hangt. Ook de draper 
van een topeng nleua (173, zie hg. 2i bezit een der- 
geiyke mal. Dose topeng taten n is zwart, met eene 
bruine driehoekige figuur op het voorhoofd. Ook de 
neu &4 drie bmden van den bovenkaak en vyf van 
den onderkaak ztjn bruin, turwgl de overige tanden 
en de neusgaten wit en de lippen en twee s lach t- 
tanden verguld zÿn. 

De draper van eon vrouwoninaaker (topeng pantm- 
putron, 174, zie flg. 8> kleedt zieh als eene vrouw 
en siort zieh mot annbonden. Hot apenmasker (topeng 
beruh, 175, zie ftg. 4 ) drangt oen jas en een brook, 
waarop met behulp van een gryze vacht. 

is aungebraclit van de pluizon van aiang-atang- 
bloemen. Het leeuweninasker i (openg singa, 176, 
zie ftg. 6) en het tygennosker (topeng matjan, 177, 
zie lig. 6) wordt niet vuor het gezicht, moar in de 
hand gedragen; het hoofd wordt echter bedekt met 
eon du) »bot gevouwen vischnet en het masker voor- 
zion van eon v(|f of zee meter lunge sleep van 
bontgekleurd katoen. N°. 250 is evonats n*. 174, doch 
zonder kam; de snor boven de lip, bewyst dat het 
eon matt moot vooistelfon. 

Vorder kunnen wg aan Dr. Adria ni’s modedeelin* 
gen nog loevoegen, dat ook in drie der diatacten, 
die in de Miruliasu gosprokon wurden, hot woord 
voor „masker" afgeleid is van dal voor ,mensch’’. 
Yolgens de vergeltende woordenlUst in Bydr. T., 
L. on Vk., So volgr. IV (1809), p. 432, lui.lt het 
woord voor „maakt-r" in het Booloesch on Danosch 
Mon on in het Pakewasch toitou, De&e woorden zUn 


') Serie 060, n*. 172—177 en n*. 250. De volgende byzonderheden zgn aan het invontarisstuk ontleend. 
*) Een andero topeng buta (Serie 894 n*. 1) is reeds beschreven in de gadrukte serieön vau bet R.E. M. 
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natunrlÿk afgeloid van tou , het gewone woord voor 
„mansch" tn hat. Boeloeach, hdtâwaich, Saaanh an 
Dnotch. Dit woord ioiou komt o. a. herhaaldoiyk 
voor in de ßoeloesche naasarBm biya « enta satuuiwu 
vrtti wm na Mcm rom (verhaal van do holde echtgo- 
nooten in hot dorp Maarom) in de Bydrsgen tot de 
kennia der Alfoersche taai in de Minahasa, 1866, 
pag. XXIV— XXVII, vortaald in de Mod. Zend. Oen. 
VII, pag. 321 vgl. 

Hetgeen Dr. Adrian! van Midden-Cdebea xegt, h 
in overconstoraming mot Plryts's bericht omirent 
de BdiltwN toping ((ïlohiib. Band LX, Ml 19 on 80: 
Zur Kenntnis* dor religiösen Anschauungen der Ba- 
taks, png. 7 v. d. overdruk): „Die Maske, wovon 
Fig. 10 eine Abbildung gegeben wird, ebenfalls Toping 
genannt, Ist ein bei den Bataka sehr vielgebrauchtes 
Mittel, um sich mit den Seelen ihrer Abgeschiedenen 
in Verbindung setzen zu können. Will man sich 
z. B. mit einem verstorbenen Verwandten unterlml* 
ten, dann bindet man einem Süunmesgenosnen eine 
Dolzmaske vor und ein Paar hölzerne Hände an. in 
welchem Putze er alsdann im Dorfe erscheint, und 
durch seine Familie angebetet wird." Dit wordt nog 
bevestigd door de bMChrtyvlng van dat xelfde masker 
in den Catalogua der Koloniale Tentoonatelling te 
Amsterdam, 1888, groepll; blz. 826, 12® klaseo, NM/ni. 
Hetgeen daar uiedegeold wordt is echter siecht* een 
klein uittreksel ult het oorspronkeiyk atuk van den 
zendeling-lceraar G. van Asselt. Daar dit thans tot 
de inventarisstukken van 's Kÿks Ethnographisch 
Museum behoort, /.(Jti wy in Staat, het hier ln z(Jn 
geheet te laten volgen: 

„Een masker met 2 handen. Als een famihe eenen 
zoon door don dood verloren hoe fl. en geen andere 
zoons hebben of krÿgen, dan gebeurt het sows, dat 
de ongelukkige moeder eenige jaren later verlangt, 
hären zoon nog eons te zien en le verevren, hopende 
door xynen geest dan gezegend te zullen worden. 
Een feest ter eere van dien geest meet gevierd 
worden. Ah alios voorbereid Is, dan wordt builen 
het dorp een jongen van de groott« des overiedenen 
dll masker voorgebonden en de gemaakce handen 
op zgne handen va&tgemaakt. De momie r gnat in do 
deur van haar eigen of eens anders woning zoo 
zitton, dat z(| do poort van het dorp in het oog 
heeft. Op een gogevon teeken wordt de getnaskerdo 
jongen in het doip gebracht; de moeder ziet horn, 
geoft een gil, en ondor allerlei gebaren van vreugde 
en droefheid snelt zy near benedon, op "I govaar af 
van armen of boenen te broken. Onder het uitroepen 
van de grootate eeretltela ah myn zoon, myne ziel, 
mUn koning, myn God! of ondor do ontzettendste 
scheid- en vloekwoorden gaat zy baren vermeonden 
zoon te gemoet. By de ontmuetmg Is het hwtver- 


sehourend. doze vrouw gade te slaan; zy overdekt 
het maakcr met küssen en tränen en verbeugt zieh 
baren zoon wedor te zlon. Op eenmaal echter maakt 
het gevoel van armoede en eilende zieh van haar 
meeater. Z y Scheldt nu hären zoon uit als eon 
ondankbaren en siechten jongen , die geoueliefde voor 
zyne moeder heeft gehad en daarom de harUder 
(de band der livfde) heeft afgesnedon. Hy heefi haar 
achtergolateti ah oen cenig blad op een eenzamen 
boom, aan wind en weer blootgesteld en is tot 
schände en spot. Eindoiyk wordt zy door familie- 
Jeden en vrienden belet zoo voort te gaan en aan- 
gemaand, dat zy hären zoon (zUnen geeet) moet 
aan bidden on van hem eenon kindurzugen v ragen. 
Dit doet zy dan, waama een groot feest te zyner 
oero wordt gevierd." 

Ten slotte geven wy nog Sone kleine toevneging 
tot onze verhan deling over de topeng. Op bl*. 105 
blz. 55 v. d. overdruk) beech re v en wy den dUga 
Jüjit HC MPUNo, een punggatra van Kalana. Dom» 
persoon behoort oorspronkeiyk tot den Räma-cyclus. 
ln de lakon lia ma Mtwëff iranien Mantili di rttlja 
(pag. 137 van cod. 196 der HSS. van het Batav. Gen. 
van K. en W.) wordt hy met Bawol SEäoaba door 
RäwAHA uitgezonden, om den tambak (djjk, tuug, 
dam), dien RAma over de seetngte van Ceylon 
goslagen had, te ver woesten. By die gelegen held 
wordt Radjul Sênoaha gedood door den aap Niia- 
8raba. tnaar Jojü rumpuno wordt gevangeu ge nom on 
en later door Râx.t weder vrygolaten. In de Strut 
Kanda ning ringgit punra (Cod. 645 uit het léguât 
van disr Turn, I, p. 183, of zang LXI, vers 47 vlg.) 
is het een groote krab of kreeft (r«&a{a), 

die ill d«ze rol opt reed t en door HaxumA.n geditod 
wordt, terw(jl hot in de Muleische Séri liû ma (peg. 
143 van Hoorda van Eysinoa's uiUrave) een Actum 
(krab) Is. De eigen naam Jujc beteekent trouwens 
in het Jaraansch, ©venais kapiiing „krab" on in 
overeensteimning hiermede wordt by in een Javaansch 
plantwerk, dat *s Ryks Ethn. Mus. becit (plant 19, 
fig. Ill), in eeno voorstolling van do lakon Hanu- 
mati tinta , afgebeeld als een men&cb met een k reef- 
ten- of krnbbenkop. 

Ook Pragalba, wiens masker w(j op blz. 106 ( = 
blz. 55 v. d. overdruk) beschreven als een pung- 
gawa van don Kai.ana, Is oorspronkeiyk ecu punit- 
gawa van R/iwaha en körnt als zoodamg in de 
l>ovengenoemde takon Jiama ta weg iconttn Man: di di 
ridja (pag. 187-188) voor. 

Dr. H. H. Ju VN doll. 

II. Einige Worte rücksichtlich der Frage 
betreffs der Organisation der ethnogra- 
phischen Abtheilung des KuBsischen Mu- 
seums Kaiser Alexander’s III. 
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Wie soll ein ethnographisches Museum eingerichtet 
«in. damit n wissenschaftlichen Ansprüchen ent- 
8p reche und allgemeinen Nutzen siifte? Diese Frage 
versuchte Prof. J. Skirnof von Kasan, in einem 
Aufsatz zu beantworten der in der Sitzung der 
philosophisch historischen Abtheilung der Kaiaerl. 
Academie der Wissenschaften zu St. Petersburg 
vom 6 September 1901 cingereicbt wurde. Wie bub 
dem Titel der eingoreichten Arbeit hervorgeht, hat 
Prof. Smihkop »ich eigentlich nur die Aufgabe ge- 
stellt seine Anschauungen betreffs der Erforderniete, 
denen die Organisation eines russischen ethno- 
graphischen Museums genügen soll, darzulegen; aber 
das System welches er angewandt zu sollen wünscht, 
kann auch gelten für ethnographische Museen an 
jedem anderen Orte. 

Der Verfasser erinnert im Beginn seiner Arbeit 
daran dass Russland In Folge seiner buntscheckigen 
Bevölkerung ein besonders günstiges Feld für ethno- 
graphische Forschungen darbietet, sowie an das zu- 
nehmende Interesse der Gelehrtenwel: ausserhalb 
Russlands, an der Arbeit russischer Gelehrten auf 
diesem Gebiet. Prof. S. zeigt dann dass die Organi- 
sation eine« Museums, wie das von Kaiser Alexan- 
der III auf keiner anderen, als auf einer wlssen- 
scbafl lieben Grundlage beruhen mag; wie man ja 
auch bei der Einrichtung zoologischer, mineralogl- 
«eher und botanischer Museen nur gemäss den 
Erfordernissen der Wissenschaft verfahrt. 

Im Anschluss hieran wird die Aufmerksamkeit 
darauf gelenkt dass die Völkerkunde eine doppelte 
Aufgabe zu erfüllen hat; auf dieselbe Weine wie 
der Zoologe und der Botaniker die organischen 
Formen von einander unterscheiden, hat der Eth- 
nologe die Sprachen, religiösen Anschauungen und 
die Lebensweise eine« Volkes, jode für «ich, Ins 
Auge zu fassen auf Grund derselben Kennzeichen 
dos Typus und der Art, wie diese sich in der 
Botanik durch die Struktur der Blume, der Blätter 
uaw. offenbaren. Dies ist die Aufgabe der beschrei- 
benden speziellen Ethnographie.- Parallel mit dieser 
lauft dio zweite Aufgabe welche der VolkerkumJo 
gestellt ist; Sie muss die speziellen, wahrgenom- 
menen Erscheinungen untersuchen Im Verband mit 
gleichartigen; wie z.B. in der Physiologie die orga- 
nischen Functionen oder in der vergleichenden 
Sprachforschung die Sprach gwetse. Die« kann man 
die allgemeine Völkerkunde, dio Ethnologie nennen 
welche zur speciellen, der Volksbearhreibung in 
demselben Verhältnis steht wie die vergleichende 
Anatomie und Embryologie zu der Zoologie. 

Auf Grund des hier entwickelten Systems muss 
das Museum von Alexander III zwei Abtheilungen 
umfaßen: eino für die beschreibende specielle 


Ethnographie und eino zweite für dio allgemeine 
Völkerkunde. In der ersten müssen die Sammluu. 
gen, wodurch die verschiedenen russischen Volks- 
stämmo cbaracteri»iert werden, ihren Platz finden. 
Diese müssen nach einem bestimmten, festen Princip 
systematisch geordnet sein und zwar so dass die 
Gegenstände nicht in ausschliesslich geographischem 
Verband, sondern in einer Reihenfolge die au» dein 
innern Wesen der Gegenstände hervorgeht und 
durch die Wissenschaft vorgeech rieben ist, im 
Museum erscheinen. Von diesem Princip ausgehend 
kann man das aus dem russischen Reich stammen- 
de Material vertheilen in grössere Gruppen, die sich 
sowohl durch «omattschè al* culturelle Eigenschaften 
i Rassen I, und in kleinere, die «ich der Hauptsache 
nach durch Cult urnterk male (Völker) unterscheiden. 

Wendet man die von Prof. R. angenommenen 
Principien auf ein Musern für russische Völkerkunde 
an, so wird die Anordnung auf folgende Weise ge- 
schehen. Dio erste Stelle muss der weissen Rasse 
mit ihren Vertretern zugewiesen werden: Slaven 
(Russen, Polen, Sorben, Bulgaren), Litauer und 
Lutten, Rumänen. Iranische Stämme im Kaukasus 
und Klein-Aaien, Armenier, Griechen, Deutsche 
Kolonisten. Die zweite Gruppe umfasst dio Vortreter 
der gelben Rasse: Mongolen, Kalmukken, Burjaten, 
Chinesen, Mandschu; die dritte Gruppe setzt aid) 
au« mehreren kleineren, bezüglich ihre« physi- 
schen Typus gemischten Charakters, hauptsäch- 
lich durch die Sprache unterschieden, zusam- 
men: Finnen (eigentliche Finnen, Esthen, Ka- 
relier, Syrjanen, Permlakon, Wotjaken, Tschere- 
tnissen, Mordwinen, Wogulen), Türken (Tataren, 
Tschuwasaen, Kirgisen, Baschkiren, Turkmenen so- 
wio krimscho, kaukasische und sibirische Türken), 
Samojeden, Tschuk tache n , und Ainos. Was die 
Anordnung der Reihen von Gegenständen, die für 
dieses oder jenes Volk typisch sind, betrifft, so muss 
die« in einer Reihenfolge geschehen, die bei den 
niederen Stadien der Kultur beginnend, zu den 
höheren emporsteigt: Erst muss dasjenige zur An- 
schauung gebracht werden, was dazu dient um die 
niederen, elementaren Lebensbedürfnisse zu befrie- 
digen; darauf dasjenige für die Befriedigung der 
Bedürfnisse höherer Art: geistige, aest lief Ische, ethi- 
sche und religiöse. Zum besseren Verständnis seiner 
Forderung giebt der Verfasser eine Aufzählung der. 
artiger Reihen; darauf näher einzugehen scheint 
hier unnöthig. 

Die zweite Abtheilung des Museum* müsste, falls 
sie den Erfordernissen gemäss eingerichtet ist, die 
Antwort geben auf die Frage wie und aus weichen 
Elementen die Kultur irgend eine* Volkes zusam- 
mengesetzt ist. Hier soll der Gelehrte nicht mit 
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den Völkern sondern mit den Kulturelementen, 
mit Sammlungen von gleichartigen Gegenständen 
xu thun hohen. Also mit Sammlungen von 1". Mo- 
dellen. Skizzen und Zeichnungen von Wohnungen 
und Hausrath; 2". Qerätlmchaft für Jagd, Fischfang, 
Ackerbau, die einfachere Bearbeitung von Holz, 
Stein, Thon, Knochen und Metall; 3*. Kriogsgeiäth; 
4 *. Hölzernes, irdenes und metallenes Geschirr; 5*. 
Mittel dos Vorkohr« zu Wasser und xu fainde; ♦>. 
Kleidung; 7 - . Wiegen, Kinderspielzeug. Geriithe für 
verschiedenerlei Spiele unter Beifügung von Zeich- 
nungen und Photographien ; B° Eigenthuumzeichen 
und Symbole der Obrigkeit und der Unterordnung 
in der Gemeinde und im Hauswesen; Strafwerk- 
xeuge. Maasse und Gewichte; 9*. Alles was «Ich auf 
da» Begräbnis bezieht, Zeichnungen und Photo- 
graphien der verschiedenen Typen des Hegntbu butes 
tl.eit'hHi Verbrennung, begruben oherhalb der Knie 
sowie in derselben u.s.w.); KP. Alle« auf die Reli- 
gionsubung (Shamanism us, Buddhismus u. a. w.) so- 
wie auf deren besondere Erscheinungen - Zauberei 
& Heilkunde, bezügliche; 11°. Gegenstände durch die 
aestbet Ische Bedürfnisse zum Ausdruck kommen — 
Schmuck, Verschönerungsmittel, architektonische 
Verzierungen, Stickmuster, Musikinstrumente 12*. 
Beispiele von Bilderschrift. 

Als ein unumgängliches Erfordernis muss jeder 
Sammlung ein Kartogramm hinzugefügt werden, 
wodurch auf einer ethnographischen Kalte die Ver- 
breitung der verschiedenen Formen deutlich wird. 

Das hier der Hauptsache nach wiedergegebene 
System wird durch Prof Smibnof ausführlich er- 
läutert. Dabei enthält seine Arbeit der Beherzigung 
wertlie Winke betreffs der Welse wie man beim 
Sammeln von Gegenständen verfahren soll doch 
dies ist ein Punkt von weniger allgemeinem Inte- 
resse weil die kritische Beleuchtung, welcher der 
Verfasser die, seiner Ansicht nach in Russland noch 
zu sehr befolgte Methode ethnographischer Forschung 
unterzieht, für andere Gebiete nur in geringem 
Maasse anzu wenden ist. 

Dos Weiteren wollen wir uns liier enthalten; 
aus der vorstehenden Uebersicht dürfte zur Genüge 
Imrvorgeben dass die von Prof. S. entwickelten 
Ansichten, die Beachtung der Ethnographen im All- 
gemeinen und besonders der Museumsdirectoren 
verdienen. H. Keks. 

III. Ueber chinesische Pfeile Anden wir 
in dem vorn, pg. 7 Note 2, theilweise wiedergegebe- 
nem Auszuge, die folgenden interessanten Mitthei- 


lungeti, welche wir hier als Ergänzung desseu. was 
durch Dr. Adler in seiner Arbeit „Der nordasiatischo 
Pfeil“ (Supplement zu Bd XIV diese« Archivs) daraus 
gegeben, folgen lassen: 

„Pfeile sind aus Holz ( ^ Hu = eine rothe 
Dornart) oder Bambus und Falkenfeder gemacht. Die 
mit mehreren Federn versehenen Pfeilo fliegen 
langsam und die mit schlichter Feder versehenen 
dagegen geschwind. Die mit einem schwachen Bogen 
geschossenen Pfeile fliegen langsam und die mit einem 
starken geschossenen dagegen schnell. 

Es gab eine Art Pfeil welche rothen Schaft, weisse 
Feder mal eiserne Spitze hatte; derselbe hiesa 
{fel’fu = fliegende Wildente), eine zweite, 
die grünen Schaft, rothe Foder und Stall Ispitzo 
hatte, diese hiees ^ Jjjr£ Tien-ying = Blitzstrahl), 
und eine dritte Art, deren Spitze eine Wachtelkopf- 
form ( ^ Shun nhau ) hatte, und deren Ende 

mit Falkenfeder ( ^ //u-*r<i) versehen war. 

Die Pfeile hiesaen .SA« rhang ( ^ s=? Ijangs put- 
zet) oder Tien-uvi = himmlische Macht) 

und bekamen ausserdem noch verschiedene Namen. 

1,4 NO CHI HßÄ hat aus Mangel an Materialien 
Pfeile aus Holz gemacht und dieselben mit Papier, 
statt mit Federn versehen. 

Sausende und vergiftete Pfeile finden sich auch vor. 
Die Pfeile sind im Alterthum In 8 Arten oinge- 
theilt worden und zwar: 

1, Sjk. = filmender Stern-Pfeil oder 

hakenförmiger Pfeil. M 

2, ehlHki = Binde-Pfeil; an dioeo Pfeile 
wurden Fackeln gebunden und dann auf Feinde ge- 
schossen. Sie hatten schwerere Spitzen und leich- 
tere Enden, flogen schnell und waren deswegen für 
den Kampf bestimmt. 

3 - ït 9k mM > tödtliche oder vergiftete Pfeile. 

*■ mjz = Waite- oder Lauer- Pfeil; 

die Pfeile hatten eine zu schwere Spitze und waren 
in der Mitt6 shan (hohl?*), konnten nicht weit 
fliegen und waren daher zur Jagd auf wilde Thioro 
bestimmt. *i 

». Ts'en ahi » Pfeil mit einer soldonon 

Troddol an der Spitze. 4 ) 


') waug * hi, ein Komet, also krummer oder Kometenpfeil. 

*i hau — der Widerhaken eint« Pfeils, dessen Schaft befiedert ist, also „befiederter Pfeil”. 
*( staff bedeutet „tief.“ 

*1 Pfeil mit einer Schnur, um ihn zurückziehen zu können; Wurfapie» mit Schnur. 
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6, Sfc Fu s hi — Pfeil «um Vogelschießen; 

die Pfello hatten schwere Spitzen und etwas leichte 
Enden , flogen hoch und waren deswegen «um 
Vogelsch lessen bestimmt. 

'I Heng shi = Wagon-Pfoil. 

8, V F’hi-ahi = gewöhnlicher Pfeil, 

Die Pfeile hatten gleichschwere Spitzen und Enden, 
flogen geradeaus und waren deswegen zur Uebung, 
zum Iaistsehiessen etc. bestimmt. 

Indem Werke Ta-Tning Hui-Tien 

heisst es: 

„Der Pfeil wird aus |$JJ Litt-hwn (Weide und 
Birke) gemacht. Die Mitte seines Endes ist etwas 
gespalten (dies heisst Kt r«), wählend sein 

Kopf mit F.iwmspitze versehen wird. Sein Ende ist 
dann mit der geschnittenen Feder des Tiau ( ^ pH 
Adler) oder des Storche«/ ^ = Ktratt) zu ver- 
sehen; (dies heisst T|^ Tsien-yü = Federab- 
schneiden). Dio Feder wird mit Lehn an das Ende 
befestigt. Von den Prinzen bis zu den Zl <*■***« 
haben sie auf ihre Pfeile zwischen den Fehlern ihren 
Adelstand zu setzen , with rend von Peifch föj bis 
Offizier und Soldaten, sie ihren Titel und Namen 
darauf schreiben. 

Im Alterthum waren zur Aufsicht über die Pfeile 
Beamte angestellt, welche den Titel Haia - 

Ktrun — bommerbeamte führten. 

Von den Pfeilen dflrfon »ich verschaffen die Adel- 


igen: 

I. Höret* 55n Pfeile. 

*■ M Marquis SCO „ 

а. -fü Omf 450 . 

* -f- Burwrraf 400 . 

б. Baron 050 . 

« . $$ Sfl &t K " 1 > <*• fu irei . . 250 , 

7 - 45 W ßt Ki lu "*■ *» * 

«• m vt et Fd« ki irti .... 160 „ 


Mandschurische Milit&rbeamte vom 1. bis 6. Rang 


verschaffen «Ich so viel Pfeile wie ^ hi* ^ 

ftf Fa« Art u*i, (die Adeligen nV 4 — Sl. MiiitAr- 
beamte unter dem 8. Hang verschaffen sich je 100 
Pfeile. 

Civilbeamte vom 3. Rang, wie ^ ^ verschaf- 
fen sich soviel Pfeile wie die MilitArboamtcn vom 
2. Rang; Civilbeamte vom 4 Rang wie ÄÄ, 
sä und m * , verschaffen sich soviel wie die 
Militärbeamten vom 3. Rang; fl 4M* wie die 
Militärbeamten vom 4. Rang; i $ . RÜ It , iind 
wie die Militärbeamton 5. Ranges; 
wie dio Militarbeamten vom 6. Rang. 

Die General-Gouverneure, Gouverneure, Oberbe- 
fehlshaber, Generale, Obersten, Majore u. s.w. ver- 
schaffen sich jo so viel Bogen und Pfeile wie die 
mandschurischen Militär beamten. 

IV. Messingt rommel n von Alor. Seit unserer 
vorläufigen Mittheilung über das im ethnogr. Reichs- 
museum vorhandene Exemplar (Siehe dieses Arciiiv 
Bd. XIV pg. 193/104) haben wir selbes einer techni- 
schen und das Metall einer chemischen Untersu- 
chung unterworfen. Erstens hat da« interessante 
Rosultut ergeben dass unser Instrument (Siehe Ftg. 
1) nicht im Ganzen, sondern in drei, später mit 
Nieten aneinander befestigten Theilen gegossen ist. 
Der oberste, mit der DeckflAche tSieho Fig 2) zu- 
sammenhängend, reicht bis zu dem doppelten, er- 
habenen Rand (a) etwas unterhalb der Fläche; 
während die beiden folgenden Theile einander inner- 
halb des, mitten um die Einschnürung laufenden 
Randes (6) berühren. Die Griffe, sowie die erhabnen 
Verzierungen sind zugleich mit den betreffenden 
Theilen gegoren und nicht erst hernach mittelst 
Lbthens daran befestigt. 

Was die Zusammensetzung des Metalls betrifft, 
so hat dio am hiesigen Laboratorium für anorgani- 
sche Chemie (Direktor Prof. F. A. H, Schki.ineu a- 
kcbs) durch Herrn cand. ehern. D. Moll verge nom- 
mons Analyse folgendes Resultat ergeben: 

Blei 4,0% Kupfer 61,»% Zink 48.2V*. 

Der nicht erklärte Rest von 0,3 muss wahrschein- 
lich auf, in der OuBsma&se vorhandene, Unreinigkeiten 
zurflckgnftlhrt worden. Das hier oriangte Ergebnis 
weicht, wie uns Herr Regierimgarath F. Hbokh in 


•) Bedeutet „Normal-Pfeil." 

•> Das Zeichen m ist falsch und bedeutet Rheumatismus, das Zeichen t^l ist gemeint: inferior, 
minderwerthig. Noten von G. Schlsokl. 


Digitized by Google 



33 


Wien niitzut heilen diu Güte hatte, in nein tiedeii- 
tonder Weis® von dem der Awüy«- ostatiattscher 
Bronzepauken, welche derselbe in Wien vornehmen 
lieifN, «»>; u. A. kommt liier kein Zink in der Guw*- 
masse vor, dagegen ist die Menge des Kupfers 
©Ine viel grossere und findet sich statt Zink 



i 



Fl«. Z 


eine vl©J geringere Menge Zinn in der 
Haase. Die Analyse chinesischer Münzen eigab ein, 
mit dem derjenigen der Trommeln ziemlich überein- 
stimmendes Resultat. 

Von der hier besprochenen Trommelform hat in- 
zwischen auch das Museum der „Bataviaascli Ge- 
nootschap van Künsten en Weiert*- happen" zu 
Batavia ein Exemplar von dem , Post bouder” (d.i. 

L A. f. E. XV. 


Stationsvorsteher* J. W. Mkilkiiank auf Alor, von 
dem und nicht von dem Hosidenten von Timor, wie 
in unserer vorhergehenden Notiz irrthümlich ange- 
geben , auch unser Exemplar stammt, zum Geschenke 
erhalten; dasselbe ist in .Not ulen Bat. Gen. XXXVIII 
iiw«i| pg. f’XIl unter N*. 9826 nAhor besprochen und 
lassen wir das dort Gesagte hier in Ue be met sung 
folgen : 

.ruukko oder xculu. Kupferne, sanduhrfftrmige 
.Pauke, eine ebene metallene Platte statt desTroin- 
.inelfells, das andere Ende ist olTen. Nalio dem ge- 
schlossenen Ende »ind vier Griffe feslgi schmiedet. ; 
.der oben» und untere Thell sind mit fextgeKOhmie- 
„deten stylisieilen Blumen verxieit. 

«Diese Pauken werden In der ganzen Un ter- Ab» 
„theilung Alor-Pamar und den umliegenden Inseln 
.als TausrhinlM« I vei wandt und Uhlen das Kapital 
.der Strand» und GehlrgsbevAlkerung , womit auch 
.der Braut schätz bezahlt wird. Auch Krankheiten 
.werden mit Hülfe dieser Pauken vertrieben i wört- 
lich „bei wore n*'). Diejenigen, betreffs deren die 
„Bevölkerung glaubt dass selbe einst ohne Wellen»» 
.aus dem Krdloden zum Vorschein gekommen. — 
„mukko / a traft - die antiken Exempiaio nämlich, 
.sind am meisten weith und behalten ihren Werth, 
.sind sie auch noch sosehr beschädigt. I letton welch« 
.von dieser Art die meisten besitzen, bezeugt man 
.die meist o Ehre und Gebot »am. Der Preis einer 
.solchen antiken iwuAäo ist ungefähr der 10- oder lf>- 
, fache eint» gewöhnlichen Stücke» derselben G rösae. 
.Narhgeahmt© nrukko weiden zu ürisseo (Java) 
«gegossen und auf Alor durch Maka*»aren impor- 
tiert. Vor 12 Jahren kosteten diese noch 2fi— 30 
.Gulden; al» Alor aber unter die durch die Packet» 
.dumpfer besuchten Plätze aufgeuommen wurde, und 
„arabische Kaufleute erfuhren dass der Handel mit 
. mukku'M ein gewinnbringender sei, wurden diese 
.fortwährend eingeführt, *> dass der Preis Jetzt auf 
.7 — 8 Gulden gesunken ist. Die mukko barst tu- 
„hAlt ihren Werth solange als »ie nicht beschädigt 
„ist; die mukko werden mit Vorliebe berftuchert und 
„auch als Musikinstrumente verwandt.*' 

Das hier Gesagte beruht, mit Ausnahme der in 
den ersten Zeilen gegebenen Beschreibung, auf 
Mitlhvihiiigen de» Schenker», die Annahme da*» 
die Griffe und erhabenen Zieilheile besonder» ge- 
gosseti und nachträglich am Instrument befestigt 
sind, wird durch nichts unterstützt, und übordein 
durch des Resultat der technischen Untersuchung 
unserß Exemplar» widersprochen. — Am Schluss 
der Beschreibung wird nach den auch durch uns in 
unserer ersten ftlittheihing herangezogenen Publika- 
tionen der Herren Mr. vr.it Sl Fuy und RourrAKR 
verwiesen und die hier in Redo stehende Form 
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dem tttw Typus der Herren Meyer & Foy zuge- 
sprochen. Die« ist aber ein unbegreiflicher Irrthura; 
beim Typus VI verläuft die Wand unterhalb der 
Deckflache erst eine kurze Strecke senkrecht um 
dann im ganzen übrigen TheU eine schwach con- 
cave Linie zu bilden. Also von einer tiefen Ein- 
schnürung um die Mitte (wie hei einer Sanduhr) bei 
diesem Typus nicht die geringste Spur; überhaupt 
ist unsere Form bei keiner der Mkybh— Foy’schen 
Typen unterzubringen, höchstens liegt eine sehr 
entfernte Verwandtschaft mit dem Typus I vor. 

Aus den übrigen Mit tlieil ungen des Herrn Mm> 
LKNANs selbst erhellt zuvörderst die interessante 
Thatsache d,w* auch bei den Alor Trommeln zwischen 
antiken und neueren Exemplaren streng unter- 
schieden wird und dass nur die ersteren, »eien sie 
auch defekt, ihren Werth behalten, sowie dass deren 
Besitzer die meiste Einfurcht seitens der Bevölke- 
rung gemessen. Auch liier dürften also diese, dur 3age 
nach aus dem Erdboden zum Vorschein gekomme- 
nen Instrumente, sogenannte „prisa/ni", Erbstücke, 
bilden und eine Parallele vorliegen mit dem was wir 
in unserer Arbeit im .Supplement zu Bd IX dieses 
Archivs pg 48 mitgetheilt. Nähere Nachrichten l»e- 
trefl» dur »ich auf Alor, eventuell an diese Instru- 
mente knüpfenden übernatürlichen Anschauungen 
wären sehr erwünscht. 

Wie in den Bemerkungen zu unserem Exemplar, 
t heilt Herr Mklekmans auch in denen zu dem jetzt 
dem Muaeun zu Batavia geschenkten Stück mit. dass 
die Nachahmungen zu Grtatoe auf Java vorfertigt 
werden. Nun schreibt uns aber soeben Herr Dr. J. 
H. F Koiilbriuoe, gegenwärtig zu Sfdhoardjo, 
in der Hesidentschaft Surabaja wohnhaft, dass er 
gelegentlich eine» Besuches des javanischen Indus- 
tricentrums Grissee in Folge unserer ersten Notiz bei 
den viole» dort wohnenden Mouinggiemem nachdem 
Vorfertiger unserer Instrumente geforscht , jedoch 
vergebens. Gegenwärtig, «agi Dr. K. In seiner uns 


zugesaudten Schilderung der zu Qrisaee betriebenen 
Messingguss- und anderen Indus« rieen welche wir 
binnen kurzum zu veröffentlichen gedenken, weiden 
derart Stücke nicht mehr gemacht. — Werden nun 
in der That, wie Herr Mkilbmans angiebt, heut 
zu Tage noch moderne Exemplare unserer Trommel 
auf Alor importiert, so liedarf deren Herkunft noch 
näherer Beleuchtung. 

Herr Prof. H. Kkkx, dem wir unser Stück kurz- 
hin gezeigt , isL der Meinung dass die Form der 
Verzierungen darauf hindeutu, dazu selbe im 14 1 2 «" 
oder Jfju-o Jahrhundert entstanden, und wirft dio Frage 
auf ob für die huckenden llenachenflituren dein Ver- 
fertiger nicht «las Bild eines Frosches vorgeechwebt 
habe. 

In unserer ernten Notiz haben wir uns gegen 
einen Tlieil von Prof. i>k Groot’s kritischer Beleuch- 
tung unserer Hypothek* betreffs de» Imports der 
bronzepauken nach dem Indischen Archipel ver- 
wahrt. Seitdem ist uns die deutsche Ueberzetxung 
derselben Arbeit in „Mitth. des Seminars für Oriont. 
Sprachen zu Berlin" Jahrg. IV (1901) le Abth., pg, 
76—1 18 zu Gesicht gekommen und begegnen wir hier 
ipg 94/95) derselben irrthüni liehen Auffassung des 
Herrn i>b Giiooy, die wir in unserer ersten Mitthei- 
lung (1. c. pg 193) genügend gekennzeichnet haben. 
Wir wollen nun nicht unterlassen darauf nochmals 
hinzuweisen da» die Annahme von «einst durch 
Hindu's dichtbevölkerten Gegenden auf Java" nicht 
die unsere, sondern diejenige Herrn Groeneveldt’s 
ist; im Uebrigen begnügen wir uns aber mit dem 
Hinweise auf «las früher von uns Getagte. — Gleich 
im Eingang d««r Ueberzetzung kommt die Bezeich- 
nung .Hindu-Beherseher" vor, da» »oll doch wohl 
sicher .Hindu-Herrscher" heisseu? Im ersteren Falle 
wären darunter Fürsten die über eine ursprüngliche 
Hindu-Hevoikeruug herrschten zu verstehen, und 
nicht die eingewanderten H indu- Kolonisatoren. 

J, Ü. E. Schmeltz. 


U. QUESTIONS ET REPONSES. - SPRECHSAAL 


1. 1. Wajang Bôbèr. — Alle schr0veni over 
Koderlandsch Indie nmkon ge wag ran de Wqjttng 
tébrr, of javaansche prent vertoouingen op rollen, 
maar geen enk*ile beschrift het t« «estel waarin en 
waarmede die prentrollen gevat en ontrold worden. 

Waarin rüsten beneden en boven de rollen waar- 
aan die prenten bevostigd z0u? hoo worden duze 
rollers gudixaid? met een lad of eene kruk zooals 
onze beweeglÿko panorama's? of op welke andere 
wfjze? 

2. Bewege n do muziek bl) eene manc- 
he h ü *i wan deling. — Een chineosch reizigur van 
het jaai 1410 na Chr. bMchrtyft leer graphisch, de 


door wtylen professor Wii.ken in ijjne Handleidtug 
ip. 121) beschreven optocht van inland»«.']]« vrouwuu, 
dio, met de rechter hand op den rechter schnöder 
der voorgaaudo vrouw, ziugonde lang» »traten en 
wegen trekken. De Chinees zogt, dar deze optocht 
in ’tJavaansch beet „bewegend« muziek !>U eene 
inam**ehgn wandoling”. Hoe is de javaansche uit- 
drukklng daarvoor? 

Welliclit is een unzer Indische lozer», die beide v«*r- 
teeningen gezleu beeil, zoo vriendelÿk ans dnarrau 
eene nuuwketirigv beftclirtyving en , wat den Wajang 
bèbèr betreff , ook eene srhetsteokeuing tu geven. 

G. öcm.RnRu 
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IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

Pour Ira nhrèvintkm* voir png. 36, 71, 127 el 218 du tome précédent. A jouter : Bull. B. 0. = Bulletin do 
l'École Français© d'Extrême Orient. — C. R. = Calcutta Review. — H . Z. = Historische Zeitarhrift. — 
■ittb. B. H. — Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina, -— Mitth. Dancig = 
Mittheilungen nun dein Westpreuasischen Provinzial-Museum in ranzig. — Mm. = Le Museon. — R. 0. = 
Revue Orientale pour los Études oural-altaique*. 


GÉNÉRALITÉS. 

I. M. F. Whei.o: publie un article (H. Z. LU p. 22: 
Ethnographie und DiaJokt Wissenschaft) sur Futilité 
que l'étude des dialectes peut avoir pour la science 
ethnographique, Corr. A. O. XXX U publie 1m diaeoura 
lus dans rassemblé© de la Société allemand© tenue 
à Metz. Celui du prof. R. Virchow (p. 83: Ueber 
don prähistorischen Menschen und über dio Grenzen 
zwischen Species und Varietät) donn© lieu à une 
discussion assez vive avec le prof. Klaatsch sur le 
crâne de Neanderthal. L'anthropologie y est encore 
représentée par 1 ©r diacoura de M, J. Ranke tp. 90: 
Ueber den Zwischonkiefern. Av, flg.): do M. H. 
Klaatsch ip. 102: Ueber die Ausprägung der sped- 
flach menschlichen Merkmale in unserer Vorfahren- 
reihe); de M. E. Raf.i.z ip. 130: Ueber den Nutzen 
wiederholter Messungen der Kopfform und der SebA- 
delform und Scliftdelformation). 

M. Albert Gaudkv (Arithr. XII p. 513. Av. tig.) 
continu© seB observations sur La similitude des dents 
de l’homme et de quelques animaux. Le même jour- 
nal publie une étude d'ethnographie comparée de 
M. L. Capitan <p. 550: Sur les grands anneaux en 
pierre de l'époque néolithique). M. Leon Maxillikr 
(Les debuts de Part. Parie. Av. pl. et flg.) donne une 
traduction française du livre de M. E. Grosse. M. 
Thomas Wilson (Am. A. p. 513: Arrow Wounds. 
Av. pl. et flg.' donne une étude d’ethnographie com- 
parée sur les blessures infligées par des flèches. F. 
L. t XII p. 885) publie un questionnaire sur le toté- 
misme. M. F. von Andrian (A. G. Wien p. 220: Die 
Siebenzahl im Geistesleben der Volker) publie une 
contribution aux superstitions humaines. 

EUROPE. 

Man 1902 publie des communications archéologi- 
ques de M R. A. Stewart Macaljstek (n # . 4: 
External Evidence« affecting the Problem of the Age 
of Ogham Writing in Ireland); M. Roozr Casement 
in", ft: Supplementary Note on Certain Wells in Ire- 
land); M. W. Gowland (n*. 6: The Recent Exca- 
vations at Stonehenge, with inferences as to the 
Origin, Construction and Purposo of that Monument), 
extrait d’un rapport, qui donne Heu à une discussion 
(n°. 10); * t du pfr. R. A. GaïTY (n°. 16: Pigmy 
Flint implements from the Sand-beds at Scunthorpe 
in Lincolnshire. Av, flg.). A. I. publlo des articles 


de M. H. MrNno Chadwick (XXX p. 22: The Oak 
and tho Thunder-Godi; et de M. A. L. Lewis ip. 56: 
The Stone Circles of Scotland. Av. flg.). F. L. con- 
tient des contributions de M. S. O. Am»v (XII p. 394: 
Garland Day nt Castleton); Mlle Eleanor Hull 
( p. 431: The Silver Hough in Irish Legend); et M. 
J. G. Frazbh (p. 455: A Survival of Tree Worship). 

Anthr. publie de« articles de M. L. Capitan (XII 
p. 589: Gravures lupcstres dans les Vosges); du 
docteur Adolphe Bloch ip. 541: De l'origine des 
brachycéphales néolithiques de la France): de M. J. 
de Saint-Vexant (p. 650: Dissémination des produits 
des ateliers du Grarid-Pret*igny aux temps préhisto- 
riques); du baron Alfred l»b LoBip 558: Découverte 
de palafittes en Belgique); de M. Thomas Wilson 
(p. 568: Classification des pointes do floches, de* 
pointes de lances et do» couteaux en pie rie. Av. 
pl.); de l'Abbé Hkkmf.t (p. 506: Statues-Menhirs de 
l'Aveyron, du Tarn et de l'Hérault), sur la décou- 
verte d'une statue debout sur un tombeau; de M. 
Oscar Nonmim (p. 609: La chronologie préhistori- 
que en France et en d'autres pays celtiques. Av. 
pl.); de M. Léon Coütil ip. 624; L'industriu primi- 
tive du cuivre et du bronze en Normandie); de M. 
Avknzau df. la Gkancièrr (p. 629: Passage du 
néolithique aux métaux en Armorique et plus spé- 
cialement dans le Morhituin); de M. O. Chauvet 
(p. 6*1 : Poterie* préhistoriques à ornements géomé- 
triques, en creux, vallée de la Charente. Av. pl. et 
flg.); de M. M. Roule (p. 671; Les gravure* et 
peintures sur les parois des caverne«. Av. flg.), à 
propos des découvertes de MM. Capitan et Breuil et 
d'un mémoire de M. ltiviùre. Le livre de M. E nient 
Chantre donne lieu à des observations de M. L. 
Capitan (R. E. A. p. 395. Av. flg.) sur l’homme 
quaternaire dans le bassin du Rhône. Le mémo jour- 
nal contient de« notes de MM. L. Capitan et H. 
Breuil )X1I p. 33: La grotte dM Combarellea. Av. 
flg.) sur les figures gravées sur les parois des grot- 
tes préhistoriques. 

Volksk. publie de» articles de M. A. de Cock (XIV 
p. 89: TaaJvorniing in don klndermono); M. J. D. C. 
(p. 101: Uitvaart brood, 8pendebrot); M. A. de Cock 
(p. 102: Sprock woorden en zegswtyzen afkomstlg van 
oude gebruiken en volkueden). 

A. G. Coït, publie des note» archéologique« du 
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docteur Kokhl <p. 01: Das neuentdeckte Steiuzeil- 
HOckergrabfeld von Flomborn bei Worms, eine nein» 
Phaw dur neollthischen Cultur. Àv, fi g,); du docteur 
A. Schi.iz (p. 108: Ueber neolithische Besiedelung 
in 8ttdweaUleut*chland); de M. Kkunr tp. lift- Die 
Erforschung des Br iquetagegebiutes ; p. 142: Gallo- 
römische Grabfelder in don Nordvogesen); du docteur 
Hertzoo <p. 126: Die prfthistor»chen Fund« von 
Efftaheim); du docteur Voas (p. ISO: Prähistorische 
Karte und alte Bchiffatypen). M. le prof. R. Virchow 
(A nt)ir. XII p. 505: Sur un dépôt de* tompe néoli- 
thiques, formé d'une coquille de Tritonium remplie 
d’éclat* de silex taillés) décrit une découverte remar- 
quable , faite dan» les enviions de Brunswick. Des 
communication* archéologique* *ont encore publiée* 
par M. M. Hokrxrs tGl. LXXXI p. 13: Thßneroe 
Rechr-rfigur au* der Neumark. Av. fig); M. HüOO 
Schumann (Nachr. XII p. 52: Stierflgur, Kleinbronzo 
von Locknitz in Pommern Av. flg.): et M.Coxwextz 
(M itth. Danzig n". 1 : Ueber du- Einführung von Kan- 
ris und verwandten Sch necke nsch ale n als Schmuck 
in Wostpreueaen« Vorgeschichte. Av. flg). 

M. Alois John ( (Jeher die ältesten Sitten und Ge- 
bräuche der Egerländer. Prag) publie un livre écrit 
en 1825 par Sebastian Ordner pour J. W. von Goethe, 
qui en a donné une relation tris» favorable. C. L. 
4X1 n'\ 1) publie de« contributions de M. A. Tomihek 
sur le droit de succession chez la population agi k-oh* 
a Litotnysl; M. Fk. Kncrz sur une cérémonie de 
mariage des montagnards. tAv. ill.): M. K. V. Aoùmkk 
surdos danses populaires des environs dé Klemkau: 
M. J. Vyhlidai, sur des rlia[telles en trois de St. 
Josaphat à Bavorovo dan* la Siîé*io prussienne (avec 
une illustration): M. Zimtv sur une représentation 
do la .Sainte Trinité par un groupe do trois tète» 
(ill.); M. Jos. Klvasa sur.deo type* dos habitants de 
Tovacov (ill,); M. F. Baue* (n*. Si sur l’habillement 
d’autrefois à Mlodobolealuv tav. 9pL); N. IIola* sur 
de* chansons populaire« (chèques; M. J. L. Holuby sui- 
des chansons nuptiales des Slovaques; M. Jo*. Yluka 
sur de* danse* populaire* de la Silésie orientale; M. 
J. V yhlIdal (n*. 3), étude* de costume de Tc*iu*k: 
M. K. Ro*ïtm, scènes de la vie du peuple tchèque 
(av. fig.); M. V’. S. Poneo , sur de* dan*o* populaires 
tchèques; le n*. 4 continue les articles commencé« 
dans los numéro* precedent*; M. Fr. Dvoksky y 
donne de* contributions historiques sur des super- 
stitions et sur la sorcellerie chez U** populations 
tchèques. 

M. le docteur Wilhelm Hbin (Das Wissen fur Alle 
n*. 345 : Du* Prettauer Faustus-Spiol. Av. de* llg. <le 
masque* en bolsi décrit une représentation populaire 
à Prêt tau en TirçL II. le professeur K Fions (À. 0. 
Wien p. £75: Der BurzenUltider Hof- Av. fig ) décrit 


le* fermes dam un district de la Transylvanie. M. 
le docteur O. Hovorka vos Zdera* (Mitth. B. H. 
VIII p. 230: Volksmedizin auf der Halbinsel Sab- 
bioncello in Dalmatien. Av. flg.i publie de* note* 
sur la médecine populaire en Dalmatie. Do* commu- 
nication* archéologique* sont publiées par M. Emil 
Schmidt iGl. p. 48: Der diluviale Mansch in Kroatien); 
et par M. Sa Lu «ON Keinath (Anthr. Xll p. 527: La 
«tat tun nôolittiiqiie de Jablanica, Serbie. Av. iig.; 
p. 662: Une nécropole en Albanie. Av. Iig.. p. 578: 
Los fouilles do Phnesto* en frète. Av, flg.). compte 
rendu do* fouille* fructueuse* , commencées par MM. 
Halbhorr et Per nier. 

ASIE. 

Cv*t encore M. Salomon Kkikach i A nthr. p. 683> 
qui consacra une étude aux mythe* tiabylonioris et 
le* premier* chapitre* de lu Genèse. M. Je docteur 
O. Jacob (Da* Sc hat tent heater in seiner Wanderung 
vom Morgenland zum Abendland. Berlin. Av. 1 pl. 
col.) dünne une contribution a l’histoire de* mnbre* 
chinoises. M. Dumas B. Macdonald <A*. S. p. I: 
Emotional Religion in Islam n* affected by Mu*io 
und Singing) donne la conclusion de ne* études sur 
bi part que la musique et le « liant, ont dans la reli- 
gion mahométuuc. \*> K. P. Anastasp Makib ub 
Saint Èlik (Mu*. Il, p. 84: La tribu de* Solefb) 
donne la traduction d'un article* publie dan* Al- 
Machriq. livre de M. .Tous Kimukrlv Mimeorp 
(O riental Rugs London) est illustré d'excellent* des- 
sins do tapi*. M. 0, HOBstKG (R. O. Il n”. 3: Die 
Urbevölkerung Irans) publie une étude sur U popu- 
lation autochthon* de rirait. M. H eut* Khakft <A 
travers le Turkestan Russe. Paris) publie un livre 
richement illustre, fruit de son séjour dan* le Tur- 
kestan. Le livre do M. 8. Patkakov (Die Irtysch- 
Ostjaken und ihre Volksppnsie. 8t. lvtei*tmrgi con- 
tient des textes osrjakes avec lu traduction en russe 
et allemand. Oh. Rev. publie un article sur les 
peuples tons, pur M. K. H. Pauker (Cli. Rev. XXV 
n*. Ö: The Early Turk«). 

T. P. publie des article* de M. B. A. J. van Wrt- 
Tl’M (p. 266: A Chinese Opinion on Leprosy), traduc- 
tion d'un chapitre d'un livre medical chinois: M. F. 
Oh UNO *:u ip. 26S): Hsinghua Proverb* and .Saying*); 
M. G. Schleoel ip. 28ß> y discute la question traitée 
pai le prof, or G root, si la tolérance reHgtouej 
existe en Chine; et rond compte du livre de M. 
Macrici: Coitbakt iEn Chine, Moeurs et institution«. 
Hommes et Fait*). M. Ko. Chavanne* (J. As. XVIII 
p. IGc-t : De l'expression des voeux dans l’art popu- 
laire chinois. Av. tlg.) publie dt * remarques sur Je sym- 
bolisme du décor chinois; M. A. Vissière, dan* le 
même journal (p. 320). publie un truite sur de* 
Caractère* chinois que l'on évite par respect. L u. M. 
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<1901 n\ 50 Chinesische Musikinstrumente) contient 
une description des instruments de musique chinois, 
dont une douzaine est reproduite sur des planches 
coloriées, üstas. Ll. contient des articles sur les 
poids, mesures et monnaies chinoise« (p. 91 T, 943i; 
sur hi* cérémonies à l'occasion du la publication du 
calendrier chinois (p lûStît. Korea Review publie un 
article do M. J. S. Gale tl ft". 7: The Ni-t'u). 

M. le docteur Takeshi Kitasato tT. F. p. *217: 
Zur Erklärung der Altjapanischen Schuft) publie une 
étude de linguistique, la» môme journal publie la 
description, par M. TttiteAf71.T>8issoM (p. 320: Une 
soirée japonaise, les rites do la salade), d une façon 
curieuse de dresser la salade. M. E. Dkshaye* con- 
tinue la publication illustrée de sus conférence» au 
musée Ouimet (15 déc. 1901: Notes 6ur les Japonais 
au Moyen Ago d'après quelques peintures du lamp*; 
26 janvier 1902: A propoe. du nu dans l’art au Japon). 
Trans. J. S. publient des articles de M. Tokajiko 
( itiow (Vp. ItiG: The Development of Pictorial Art 
in .lapan); M. ('Huso Koike ip. ISO: A. Glimpse of 
Japanese Home Life): et M. Eliza Ri ha man Scid- 
NOBK (p. 198; A Asagao, tho Morulng Flower of 
Japan. Ar. pl.). 

M. R. Schmidt ( Beitrage zur indischen Erotik. Das 
Llolxssleben dos Sanskrit Volkes. Leipzig) donne des 
détails intéressants sur Ui façon dont l'amour .s’ex- 
prime et t *0 pratique chez les Hindous. M. T. Gka- 
h a mk Bailey «As. S. B. LXX p. 7: Notes on the 
Sasi Dialect) décrit une tribu de malfaiteurs dans le 
Panjab, qui s'applique à tenir sa langue secrète. 
M. H. A. Ross (Man 1902 n u . 2: Head-shaping ill 
the Punjab) décrit des déformations du cr/tnc. Des 
spécimens d'architecture ancienne »ont décrite* par 
M. J as. Bl'hoe«* (As. B. p. 20: The Great Stupa at 
Sanchi-Kadakhedn. Av. tig-); et M. Albert GrOn- 
wedel (Gl, LXXXI p. 20: U ober Darstellungen von 
Schlungengöttcrn Nügas. auf den Reliefs der soge- 
nannten grfikoboddhhtisclieii Kunst. Av. tig.). I. Ant. 
publie des contributions de M. F. Fawcett (XXX 
p. 409: Note« on the Rock Curving« in the Edakal 
Cave, Wynuad. Av. pl. et fig.; p. 490: War Songs 
of the MappNas of Malabar). 1 a? culte de* serpents 
fuit le Hiçjvt d'un article de M. C. Karlnakaka 
Mkno.n (C. R. n - . CCXXV; Serpent Worship in Ma- 
labar). M. Andrew Lano (F. L. XII p. 467: The Rice 
Harvest in Ceylon) décrit le* rite* anciens qui accom- 
pagnent la récolte du riz eu Ceyüui. M. Stex Koxow 
(Ab. 8. p. 127: Note on the Language« spoken be- 
tween the Assam Valley ami Tibet) publie de* nute* 
linguistiques. 

M. R. Quick (Mau !9n2 n". 3: Native Smoking 
Pipes from Burma. Av. fig.j décrit dos pipes indigè- 
nes du Birma. M. K. LlXET de LAJoxqnÈHK (Atlas 


archéologique de l'Jndo-Chiite. Monument* du Champa 
et du Cambodir.. Publication de l'École française 
d'Kxtrùme-Orieni. Paris) donne un résumé de toutes 
les antiquités retrouvées jusqu’ici en Indo-Chine avec 
cinq carte*. Bull. E. O. publie des articles du H. P. 
Cadiênk il p. 119. 183: Croyances et dictons popu- 
laire* de la vallée du Nguon Bon); du M. Lot i* 
Fixer tp. 12: 1 j» religion des Chants d'après les 
monument#. Av. tig.): M. G. Dumoutier ip. 81: Etu- 
des sur les Tonkinois); M. le cap. Lux et dk Lajox- 
qciÊitK (p. 99: Yteng-C’lwm, la ville et le« pagodes. 
Av. fig.); M. Adiiémakd Leclère (p. 20b: Ix* CulR- 
kantana-mangala ou la féto de la coupe de la houppe 
d’un prince royal ;i Phuum-Ptmh. Av. photos); M. 
Henri Pahmentikk (p. 247; Caractères généraux de 
l’architecture Chaîne. Av. fig.). Ajoutons-}* le livre 
de M. Antoine C a baton (Nouvelle* recherche» sur 
les Chains. Paris. Av. pl, er fig.>. M. W. Skeat 
(Table* and Foik-Talos from nu Eastern Forest. 
Cambridge. Av. pi.) a recueilli et traduit de* légendes 
populaire« du la péninsule malaise. 

M. le docteur Pu. S. van Runkfl (T. I. T. p. 51*2: 
In? Maleische thrift leur en spraakkunst , getituld 
Bo«*tauou'| Katibina) donne un résumé d'une gram- 
maire indigène. M. J. C. van Eehde (T. I. T. XLIV 
p. 387: Ken huwelÿk bjj de Minangkabausclie Mu- 
leier*), eu décrivant nue cérémonie de mariage, 
publie une étude de moeurs des Malais du Sumatra. 
T. P. publie de nouvelles note* géographiques du 
professeur G. Schleu el (Il p. 329: Geographical 
Note* XVI: The old State* in the («Und of Suma- 
tra). L* livre du docteur K. Giehbnhaoen (Auf Java 
und Sumatra. Ixipzig) est orné de 10 planche* colo- 
riée* et du nombreuse* figure» dans le texte. But. 
G. XXXIX Bÿl. Ill; Nog euns over de beeiden van 
Tjundi Tumpaiig) côutionnoul de» note* archéolo- 
giques du docteur J. Bhaxdeh. Rÿdr. publient de* 
article* du docteur H. Krirg (LUI p. 512: Bydragcn 
tot ik* spniakkunst van hut Oudjavaanseh. Suite); 
de M. F. Warxkck (p. 582: Das Eherecht bei den 
Toba-BuUk); ut du M. Aristide Mahre (p. 647: 
G laminaire Tagalog, composée sur un nouveau plan). 
M. Alfred ri. II addon (Head-Hunters, black, white 
and brown. London. Av. 32 pl. et 40 fig.) publie la 
relation d'un voyage k Serawak , aux ile* du détroit 
Torres (t <lun* la Nouvelle Guinée anglaise avec des 
détails ethnoginphiqiius intéressant*. M. Albert C. 
Kruitt (T. Bat. G. XIV p. 1: Het wichelen in 
Xtidden-Celebes (donne de* détail* sur la sorcellerie 
dans Plie du Célèbes. 

AÜ8TRALIE et OCÉANIE. 

M. Walier E. Roth (North Queensland Ethno- 
graphy n". 3: Food: it» »-arch, capture, and prepa- 
ration. Av. ill.) a rédigé one publication officielle sur 
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l'ethnographie du Queensland septentrional. M. S. C. 
R. Bowlkr (Auntr. A. J. p. 167: The Rom Cere- 
mony) donne de nouveaux détails sur la cérémonie 
indigène du bora. M. P. E. Moolenburoh fT. A. O. 
XIX p. 168: Eukole ethnographische byzonderheden 
▼an de Arfoe’a op noord Nieuw-Guinea) publio des 
notes sur une tribu de l'apouas. M. )o docteur O. 
Timlenh'm (Ol. LXXXI p. 46: Die TAtowirnng der 
Frauen auf den Langtilaniiiseln. Av. flg.) décrit le 
tatouage d'un groupe d'Iles sur la côte de la Nouvelle 
Guinée. M. Senfet (D. Kol. p. 870: lias Geld der 
Yaper) décrit la monnaio dos Iles Ynp. Nouvelle 
Guinée allemande, consistant en do larges pierre» 
provenant des lies Palau et en des coquillages. M. J. 
Edok-Pabtixoton (Mau 1902 n*. 17: Noto on the 
Occurrence of Spiral Ornament in Micronesia. Av. 
ftp.) publie une note sur lomamentntion spirale en 
Micronésie. M. le docteur Rudolf A. Hermann (P. 
M. p. 226, 250: Dio Bevölkerung der Insel Pitcairn 
als Gegenstand Wissenschaft lieber Untersuchung) 
publie des observations sur la race métisse, qui 
a'eat formée sur l’IIe de Pitcairn. M- S. P. Langley 
(F. L. XII p. 446: The Fire Walk Ceremony in Ta- 
hiti) décrit une cérémonie tahiUenuo. 

AFRIQUE. 

M. F. Ll. Griffith (Man n*. 7: Recent Excavations 
on Prehistoric and Dynastie Sites in Egypt) rend 
compte de» mémoire« de M. Flinders Petkîb sur 
ses fouille« à Diospolis Parva et u Abydos. Le mémo 
journal contient une note de M. Flixderb Pétrir 
(n*. 14: Prehistoric Egyptian Figures. Av. pl.i. M. A. 
Gaybt (A. T. M, p. 3tC». Av. ftp.) décrit ses fouilles 
d'Antinoe. Le livre do M. Léo Reiniscii (Die Somali- 
Sprache. Wien), résultat do l’expédition organisée 
par l’Académie des sciences, contient dans son pitv 
inier volume des contributions au folklore et dans 
le deuxième une nomenclature très utile à l'étude 
ethnographique. M. Reginald Koettlitz (A. I. 
XXX p. M: Notea on the Galla of Walega and the 
Bertat) donno des détails ethnographiques sur des 
tribus Galla. 

R. T. (IX p. 8) publie des notes sur tes tribus de 
la Régence; et des notes archéologiques du Dr. Car- 
ton (p. 24: Un pays de colonisation romaine). Antlir. 
publie le résumé d’un discours lu dans le congrès 
international d'anthropologie et d’archéologie pré- 
historique», par M. 0. R. M. Flamand (p. 585: Les 
piem* écrites, Hadjrat mektoubat, du nord de l'Afri- 
que et spécialement do la région (PJnsalah). M. Jean 
Brunhes (O. V. p. 5. Av. flg.) fait de« observations 
sur les oasis du 8ouf et du M'zab comme types 
d'établissements humains. M. lu docteur E. Moxtkt 
<1. A». Q. R. XIII p. 52: The religious orders of Mo- 
rocco) traite des confréries religieuses du Maroc. 


M. E. Bkurdiley IA. T. M. p. 861. Av. flg.) con- 
tinue ses communication* sur les populations indi- 
gènes du Bas-Dahomey. M. H. Schubtz (01. LXXXI 
p. 12: Afrikanische* Steingeld. Av. flg.) décrit des 
monnaies en pierre, rapportées de la côte Evhe par 
le missionnaire Spies* et conservées dans le musée 
municipal de Brème. A. O. Corr. publio des note« 
ethnographique» du Dr. PadlM Anthropologische» und 
Ethnographische» aus Kamerun). M. R. H Nassau 
(Am. O. S. XXXIIÏ p. 306: Fetishism, a Govern- 
ment) publie tute communication d'un résident du 
Congo français sur l’influence du fétichisme M. John 
H. Week» iF. L. XII p. 458: Stories and Notes from 
the Upper Congo) continue ses communications sur 
l'uthnographio du Congo supérieur. 

I<e rapport du lieutenant-colonel Volkmaxn (D. 
Kol. p. 886, 908: Reise von 0 root font ein nach dem 
Okavango) contient des détails sur les tribus Ovambo. 
Lo livre du Dr. C. Velten (Schilderungen der Sua- 
heli. Gottingen) contient la traduction de texte« 
suuhéli et des journaux de voyage avec beaucoup 
de details ethnographiques, recueillis de la bouche 
d*tDdlgènes. M. Henby D. R. Kinoston (A. I. XXX 
p. 46: Notes on some Caves In the T’zitzikama, 
near Knysnn, Sduth Africa, and (he Objects found 
therein) publie des notes archéologiques de l'Afrique 
méridionale. 

AMERIQUE. 

L’article de M. E. B. Tyloh (Man 1902 n*. 1: Note 
on the Haida Totem- Post lately erected in the Pitt 
Rivers Museum at Oxford) est accompagné d'une 
plan' -ho coloriée représentant une perche totémique 
transportée de l’ile Ruine Charlotte. M. S. Rink 
(Mu*. II p. 416: Tii-pi-lak.i publie des oi»*ervations 
sur un mauvais esprit craint par les Esquimaux. 
Am. A. publie des articles de M. William H. Hol- 
mes (111 p. 897: Usû of Textiles in pottery making 
and embellishment. Av. pi.); M. Charles C. Wii.- 
louohry (p 431: Antler-pointed arrows ©ft ho South- 
eastern Indians. Av. pi. et fig); M. J. Walter 
Fbwkes (p. 488: The lesser New-flro Ceremony at 
Walpi. Av. pi.); M. Ales Hrdlicka (p. 464: An 
Eskimo Brain. Av. pi.); M. Harlan I. Smith (p 601: 
Summary of the Archeology of Saginaw Valley, 
Michigan. Suite); M. Walter Houoh (p, 586: Apache 
and Navaho Fire-making) ; M M. H. Sa ville (p. 632: 
Mexican Codices: A list of recent reproduction*) 

M. Teobkbt Malek (Mem. P. M. Il n*. 1: Resear- 
ches in the Central Portion of the Uaumaaithla 
Valley. Av. 38 pl.) décrit des explorations archéolo- 
giques; M. Charles P. Bowditch (Notes on the 
Report of Toobort Maler in Memoir* of the Peabody 
Museum. Cambridge) y ajoute des notes sur les 
inscriptions qui contiennent des date* de calendrier. 
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M. le (lecteur Ëd. Srlrr (Die Riten Ansiedlungen 
von Clmcuta in der Republik Guatemala. Berlin. Av. 
50 | •hôtes et 282 flit. d. 1. t.) publie les résultats 
scientifique« du voyage, qui a été défrayé par M. le 
duc de taubat. 

W. M. Goi.drn Mortihcr (Peru: A History of Coca. 
New- York) consacre un livre au rôle proéminent, 
que le coca jouait non seulement dans la médecine 
mais aussi dans le rituel de l'empire des Incas. M. 
Theodor Koch (01. LXXXl p. 1, 39: Die Guaikuru- 
stAimne. Av. une pl. col. et des fig. représentant 
des ustensiles, des talismans, pipes, etc. et des des- 
sins do tatouage) publie un article très intéressant 
sur les Indiens Cadiuéo. 

la Haye, février lîk)2. O. J. Dost. 

II. rôtl|MIMK1, .VIH OIIIICAIIOI MVTHIM rrM 

m ru>-w*iii. kniiania. Iti.vaioc )• m|»nji i« , niji ki»iik.«jman> 
^ >«rÔHitr d Ospyra Bmiivm . % ^mMUari. ,\>*miTi.iii 1 lupiui'V. 

Tmihm|«bc|i»h : kiuiui'.iiqoii r.i^uiiniiicDi.ibc •> rpa* 

K«'H» HAOriW MA KiIIIKiUL M K. Ko3.D)t»CK*IO lSUU. 

(Verzameliug van bouvrstolîen voor de plants- en 
volksbuschrijving van don Kaukasus. Uilgegevoti 
door du Directie van bet Kaukasisch Departement 
van OndorwJJs. X<-gehuntWMjrigstc A (levering. Tiflis), 

De vôôr uns liggende aflevering van bovonge- 
noemd tydschrift opent met een opstel van N. A. 
Kauaulop, gutiteld „Berichten van Arabische 
achr^vers over den Kaukaaua, Armenia 
en AderbHdzjan". Als «erste »tuk van de reoks 
welke de Schrgver rich voorstelt tc behandelon , is 
hier afgodrukt de betreffende tekst van Istakhri, 
waarbg de Luidschu uitgave vau de Gobje tot grond- 
slag it* gelegt!, benevena eene Russische vertaling 
en nautuekeuingen. 

Het tweede opatel: „Waarde-een heden hg 
primitieve Volke n" door N. P. Ostkocäof bevat 
mt-er dau de titel aauduidt, want het geeft niet 
Alleen een oversicht van de ult natuurvoortbreng- 
bden bestaande niilniiddelen bg primitieve volkeu 
in gehruik, niaar ook een sehet* van de ontwikko- 
ling dier lniddelon tot iminten. Het ijjko mat erlaal 
door den Sehr, verzameld is goed verwerkt, zoodat 
het opstel een alleszms verdlenstelljke bydrage f« 
tot de geschieden is van 't onderworp. 

Van xuiver geschiedkundigen aaid *Un «eilige 
medodeelingeii vau Ë. S. Takaisjwili uit Gruzische 
knonieken en opBchrifton. Het daarop volgende arti- 
kvl van do hand van A. I.Tomaxop, getlteld „Onde 
Armenische Handschriften uit het kloos- 
ter van St. Thomas," berat «eilige staaltjes van 
Armenische epigiufie, die niet van historisch belang 
ont h loot zgn. 

Bene bydrage tot du apocryfe, legendarische litte« 
ratuur over bgbelsche stoffen le vert M. G. Dzjana- 


bj win in hot opetel „Do verdrgving van Adam 
uit het Paradgs, Nimrod en de z even na- 
zondvloodsche volken.” In eene voonede 
spreekt de Sehr, over de beteckenis dezer geschriften, 
die hg nu een paar jaar gel. -don in een Gruzisch 
NS. gevonden heeft; ook over de herkomst dier 
verbalen oppert hg eenige loss« gissingen. 

Eene belangrgke bgdrage tot de bescli rtf vende 
volkenkunde is het opsrel van G. Wantsian over 
„Do Armenische Tsiganon." Duze afdeelirigder 
Tsiganen heeft veel geinoen met Inin stamgenuoten 
in Europa, maar tovens met weinig oigonaardigs. 
Zij zÿn bekend ouder den naarn van „Bosja’a" en 
leven gedeeltelQk op Russisch, deels ook op Turksch 
gebiud. Uoewel zg in taal on godsdienst bgna ge- 
heel Armenisch geworden zÿri, ondersclieiden z(j 
zieh door hun swervende levenswyze on gubruiken 
van hun iandgeuooten. Do merkwaardigsto trek van 
dit volkje is: .dat z(j niet weten to stolen." Ju 1st 
het tegendeut dus wat men van Tsiganen zou ver- 
wachten. Zg bewerken hot land niet, zaaieu noch 
niaaien, en loron vtg als oon vug«*| in do locht; 
voor hen geldt in voile mate de spreuk ,ubi be tic, 
ibi patria"; geld of good beritten *ii niot; wapens 
dragen zg niet, on tocli zgn zij overtuigd dat zg 
overal wear ’t lot hen Ueenvoert, een bete broods 
zullun vindun. Het voomaamste middot van bestaun 
van den Bosja is een snort bedelarg; onbeachroomd 
buzoukt tig elk huis om to vragen wat li(j noo.hg 
heeft. H(j ia echter niet indringerig. zooals gewone 
bedelaars uf andere Tsiganon; wordt horn gewcigeid 
wat hg vraagt, dau vurgenoegt h|j zieh mut eene 
vervloekmg uit to sprekeu , waaivoor *t bQgeloovige 
volk erg bovreewl is. De vrouw Is b(j do liosja’s 
het eigentlgke hoofd van 'tgezin. Zg heeft do zorg 
voor den man soowel als voor de kinderen;zijsiKfelt 
do actieve ml, du man de passiuve. In zooverre 
verioochent zfy hare Indische afkoinst niet, want 
ook in Indie heeft de vrouw nteer kamkter dan do 
man. Do uitvoerigu, tot in bgzonderhodeu afdalende 
beschr(jving, die da Sell, van de levenswijze eu het 
kamkter der Bosja's in aangeuamen vorm geuft, is 
over *t guhool eon vooi treffelgke monografie, der 
lezing ovurwaard. 

Voor den othuograaf van belang i« ook de 
„Schets van de lovons w ijzo dor Temirgo- 
Jen" door W. W. Wasil’kof, waariu wÿ kennis 
maken mot don hedondaagschon toestaud van een 
Neder-Tsjerkcsisischeti stam; het opstul buvat o. a. 
«une uitvoerige beschrüving vau het huwt-igk en de 
begrafenisplechlighoden b(j de Temlrgoji-n, en eenige 
gegevens over de TsjerkessÎ6che mythologie. In do 
aanteekeuiiigon van de hand des Redactema, Ix>pa- 
tinskij t wonlt gewezen op overeenkumeudu geloofs- 
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voorstellingen tyj andere Tsjei kessen en Abchazen. 

I«« „Sehet* vail <lo levenswfyze «1er Kal- 
in uk ken aan de Terek" door U. Omsor, is 
eene betrage tot. de ktnnis van gcnoemden Noina- 
denstum. D.mr deze federt weinig iiieor dan ten 
halve ceuw zieh aan de Tciek gevestigd heeft, on- 
dorecheidt hÿ zieh weinig van dooverige Kalmukken. 

Verder bevat de H« Afdeeling nog einige ailike- 
Ion van Hardi ÿkskundigen aard. 

In de 2 a * Afdeeling zyn opgenonen drie plaats- 
beechrUviiigt-ti: 1) .1)*- kolonie Helftne ndnrf, 
Goevernement Elisawetpol" dnor F. Zimmkk: 
2) t l>u Gruziscbc node rzet ling Kweino* 
Tsjnla, Goevernement Tiflis.” door A. Mike- 
i.auze; en 31 „De Tatscbe ne derzeit in g La- 
gitsj, Goevernement Baku”, door Mameo 
Hasan Kffkkdi. 

In de 3*»e Afdeellng zfyn iifg«sliuki vUr opsUdlen 
van vnlkskundigen aard. Hot «erste, getiteld „Bÿ- 
gotowigheden, vertol«ell.i«s, voor tee- 
ken«. bozweringen, versmnold in 'le stad 
Jeiak", door Chaki.akop, strekt tot aanvulling 
van oen uj«tel over lietzelfdo onder wer |* , hot welk 
in eon der vroegere jnargaugen van hot TUdschrift 
versehenen is. De twee volgendc stukketi, beide 
van M. Wasjl'kowa , zÿn gewÿd amt liet Kozak- 
kendorp Ladn/kn, in ‘tdistrlkt van do Kuban In 
*t rende vinden wjj eene kvendige sehet* van de 
hnweiyksgebrulk*-» in gntoemd Kuzakkendorp en 
een aunt at ImwelÿkKiiederen. Het twoede opstel 
uiaakt ons beitend met „biederen”, opgeachreven 
in helzelfdo dorp; het zÿn grootendeel* minneliede- 
ten, in Klein -russische trial. 

Het vicnle ojudel , hevatteude .Lied o re n die 
gesonnen worden in 't Kozakknidorp (!a* 
ljngajefska," inedegudeeM door M. KAttAVJX>r, 
la orn tw«eêrlei reden van belang; vomeerat orndat 


liet ons bekend maakt met liederen van verselnl- 
lenden aard: huwelUks-, tninne-, dans-, «cherts- on 
soldatenltederen ; ten andere, oindat in the tek&Un 
de fonetlsche Rchrbfwyze govolgd ia. waardoor men 
eon duidehjke voorstclling krfjgt van den ton g va I 
diet 1 liederen. 

Do 4d* Afdceling bevat vooreerst Ts.iot sjon«ehe 
teksten, medegedeeld «loor T. Ki.tiawchanop, met 
Russische vertaling; venter Adygscbe (Knbar- 
d is«: lie* teksten, inodegedoel.l door I*. Tambijek. 
He eerate b|jd rage beludst zea volk* verbalen , die 
Lopatinskij in 't Voorbericht ontlevdt en waarvaii 
hjj aanwijst in hoeverro zÿ verwantacliup vertoonen 
met oveivonkoi listige vorteil Ingen bty de oniliggendo 
volkon uf de wproolyeshtteratuui' in ’t algemeen. 
Zoo toont hij aan -lat het verhaaJ van „De »limine 
von” zoowcl in de gromlgedachto aJa in bjjzundci- 
beden ovi-reenkomt met hot Russisch vulksvei liaal 
van „Het srhaap.de vos en do wolf.” Evenzou 
vertoont do veiteiling van „Do vos on de patrÿs'’ 
oveieenkonist mot Russisch©, Tnrtanrscbe en ander«» 
volksvertiaten. Van het vertelsel „0 u d e woldaden 
worden vergüten” vindt men ook elders |mr*lle- 
len; eenige trekken hceft hot gemeen met het 
Hprookje van „De gelaarsde kat.” 

Van do twee Adygacho verluden is de laatsto ,bo 
geschieden!« van G os jog a g a” treffend door 
•len elegischen en dichterityken toon van 't geheet, 
door do schcrpe teokening van drie gehend verachil- 
tende vrouwenkaiakteiM en door 't hoogdramatisch«' 
van do geschieden is. Zulku vooilrefldyke piXKweu 
van Kaukasische vol k slit teratuur als men in lu t 
hier bespicken tüdsclirifl pioegt aan te trdfeii, ztin 
van algt-nnen belang, afgesrheiilen van de waarde 
die de ooiwpiotikelükv teksten liebben voor «len g«> 
leerde. H. Kehn. 


V. LIYHEK KT ItltiX'llUlUX bOchkktisch. 


I. Otto Üam.min: Bibliotheca geographica 
Hemusgegeben von der Gesellschaft ftir Kidkunde 
zu Berlin, lhl. VII (Jalugng IW»S| Berlin, b*. 

Mit ausserordentlicher Freude begruben wir das 
Erscheinen dieses neuen Bandes des so aussei or- 
dentlich wichtigen Handbuches, durch dessen Instand- 
haltung sich die Goeeliscliaft für Kidkunde ein nicht 
hoch genug eu schätzendes Verdienst erwirbt. Die 


Atuiidnung der Titel i»d dieselbe wie in den frühe* 
ton Bö in len . ethnologische Arbeiten flmlen «leb nur' 
ausnahiiiswetso verzeichnet. Dr. F. Machacek in 
Wien hut «len Verfasser durch redact ionel Je Bear- 
beitung aller in dom vielsprachigen Gebiete der 
oesten.-utigiiriürh« ti Monarchie emcheiuendeit Zeit- 
schriften iti dankenswert her Weise unterstützt. 

J. D. E. HCHNBLVft, 
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DIE SPUREN" DER RAUB- UND KAUFEHE 
BEI DEN SERBEN. 

Von 

Prof. Da. M. V. SM I LJ AN IC 

Bbixibad. 


Fast alle BalkanvOlker, besonders die Serben, die den grössten Theil derselben bilden, 
bieten viele ethnographisch interessante .Seiten, die sich bei den übrigen europäisch-arischen 
Völkern seit langem verloren haben. Vieles, was wir bei den Germanen, alten Griechen 
und Römern nur aus kurzen Notizen oder selbst nur durch Volksöberlieferung erfahren 
haben, finden wir bei den Balkanvfllkem , oft in ganz primitivem Zustand, erhalten. Riese 
Erscheinung ist um so interessanter, da man weias, dass diese Volkor schon zur Zeit 
Kaki.'s des Grossen ihre Staaten hatten und obwohl sie völlig patriarchalisch lebten, doch 
schon damals cultured ziemlich hoch standen. Diese Kultur war kein Hindernis, dass sie 
ihr patriarchalisches Leben und, unter seinem Schutz, auch alte Bräuche, Sitten, Ucberlie- 
ferungen und viele andere EigenthOmlichkeiten bis zum XVl*n Jahrhundert bewahrten, in 
welchem Jahrhundert sie unter die Herrschaft, der Türken fielen. Da aber die Türken selbst 
sowohl in flnancieller wie administrativer, als auch in politischer Hinsicht orientalisch 
conservativ lebten, liessen sio die Tradition im Ixiben unterjochter Völker weiter die 
Hauptrolle spielen. Andererseits aber hat der schwache Verkehr zwischen der Türkei und 
Europa in jeder, besonders commercieller Hinsicht sehr viel dazu boigotragon, dass diese 
Völker von der europäischen Kultur verschont blieben. Die Folge war die, dass in der 
Zeit vom XV. bis XIX. Jahrhundert der Erhaltung und Fortsetzung des vormaligen, patri- 
archalischen Lehens der Balkanvölker kein Hindernis im Wege stand. 

Nur unter solchen Umstanden konnte das serbische Volk in seinen Hochzeitsbraucben 
deutliche Spuron jeweiliger Raub- und Kaufehe aus allen ihren Entwickelungsphasen bis 
heute bewahren. 

Ich werde mich in dem Folgenden nur über diese Bräuche bei den Serben verbreiten. 

Die ersten deutlichen Berichte des Madchenraubes in der serbischen Littcratur finden 
wir im XIV. Jahrhundert. Es ist leicht möglich, dass er auch vor dieser Zeit in grossem 
Umfang ausgeführt wurde, aber es lassen sich dafür keine sicheren Spuren auflinden. Im 
XIV. Jahrh., als das serbische Volk das erste geschriebene Gesetz bekam, wird auch der 
Madchenmub erwähnt, gegen welchen eine strenge Gesetzcsstrafe vorgoschrieben wird. Indem 
Gesetzbuch vom Kaiser Dcsas, das im Jahre 1879, in der Versammlung des serbischon 
Adels und Priesterthums in Skoplje (Ueskilb) vorgelesen und angenommen wurde, lautet 
der Artikel 63: .Einem Edelmanne, der eine Edelfrau (oder Mädchen) raubt, werden beide 
»Hände abgeschnitten und die Nase verstümmelt. Wenn aber ein Sebar (jeder Mann, welcher 
I. A. f. E. XV. 6 


Digitized by Google 



42 


„nicht Priester oder Edelmann ist) eine Edeifrau raubt, so wird er gehangen; wenn ein 
„Sebar eine Frau aus seinem Stande raubt, so werden ihm beide Hände angeschnitten und 
„die Nase verstümmelt.” 

Es goht aus dem Obigen deutlich hervor, dass damals der Mädchenraub ein Brauch 
der Serben war und zwar nicht als eine seltene Erscheinung, sondern ein eingewurzeltes 
Uebel, das man mit dem citierten Artikel ausrotten wollte. 

Nach dieser Zeit tritt eine Pause von ungefähr 2 DU Jahren ein, in welcher wir von 
dem Mädchen raube sehr wenig hören. Ob das durch das Gesetz von Dukas bewirkt, oder 
durch dio damalige dunkle Zeit der serbischen Geschichte vorenthalten wurde, kann nicht 
bestimmt gesagt werden. Wahrscheinlich ist dass beide Thatsachen die Ursache gewesen 
sind, die letzere aber mehr als die erstere, weil wir schon aus der Erfahrung wissen, 
dass auch heutzutage die grössten gosotzlichon Ucberschreitungen Vorkommen und es 
ist ganz natürlich dass solche damals zahlreicher waren. Die Volksaberlieferung, die 
sich in Volksliedern von einigen Heirnthen aus der zweiten Hälfte des XIV., und fast 
aus dem ganzen XV. Jabrh. erhalten hat, zeigt uns dass der Mädchenraub bestand, 
aber ein ganz anderer als jener aus der Zeit vor Dlsan’s Gesetz. Alle diese Volkslieder 
besingen den Mädchenraub in einer milderen Form. Der Bräutigam raubt das Mädchen 
gegen den Willen seiner Eltern, aller nicht gegen ihren eigenen Willen. Der Brauch 
des Mädchenrauhes bestellt also weiter, aber in der Form, dio das genannte Gesetz 
nicht vorgesehen und verboten hatte. Solche Volkslieder sind die, welche die Sklaverei 
und Heirath Söepans Jaksic, die Heirath Mit aus Jak. sic und die Heirath Jovos Bumhuja 
besingen. Ein einziges Volkslied: „Die Heirath Todobs von Stalac”, das aus dem XV. 
Jahrh. datiert, verräth uns den Madchenraub in der primitivsten Form, die Dusans Gesetz 
untersagt hatte. Todob raubte dio Tochter des Fürsten von Resava, Milutih, setzte zie 
zu Pferd hinter sich und entführte sie so. 

Erst im XVI. und XVil. Jahrh. tritt der Mädchenraub zahlreicher auf als je vorher. 

Es ist wahr, dass auch aus dieser Zeit keine schriftlichen Beweise vorliegen, aber die 
sehr reiche Volksaberlieferung zeigt uns sowohl das damalige Heldenthum des serbischen 
Stammes im Kample mit den Türken, als auch den Brauch des Mädchenraubes, der wieder • 
in dor primitiven Form erscheint. Ich bin nicht geneigt alles zu glauben, was uns durch 
die serbischen Volkslieder überliefert, utuss aber betonen, dass ich sie für mehr als eine 
lleborlieferung betrachte. Es wird genügen von vielen Volksliedern aus dieser Zeit, die 
den Mädchenraub erwähnen, oder sogar besingen, hier nur den Inhalt von zweien ganz 
kurz wiederzugoben. ln dom Volkslied: „Boicic Alil und Gl umuz Osman", werden 
zwei Fälle des Mädchenraubes erwähnt. Boicic ruft die türkischen Helden in Bosnien 
zusanttnon, geht mit ihnen nach Dalmatiens Küstenland, plaudert oinon Theil des veneti- 
anisclien Staates und raubt die Schwester des Banus. Auf der Rückkehr trennte sich von 
den Türken Tale von Oraäac und ging nach Kotare (Xorddalmatien) nach dem Hause 
Stojans Jakkowic, gerade als Stojan seine Slawa (Sippenfesl) feierte. Vor dom Hause 
tanzten 80 Mädchen das Kolo (serbischer Tanz), zwischen denen Stojan's Schwester war. 
Tale stieg nicht vom Pferde ab, sondern erbat von den Mädchen ein Glas Wein. Die 
Schwester von Stojan lief ins Haus, brachte das Glas Wein und reichte es Tale, der 
diesen aber nicht trinken wollte, sondern Stojan's Schwester an der Hand ergriff, sie 
hinter sich aufs Pferd warf und über das Feld tloh. 

Im zweitem Volkslied: „Zwei Kuetu und Boicic Alil" (Dura Kurt va i Bur it Aiu) 
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wird besungen, wie Janko von Janok die Mädchen aus Udbina raubte, sie nach Janok 
brachte und mit den Burschen von Janok verheiratbete. Aus diesem Lied ersieht man, 
dass die Burschen aus Janok fast ausschliesslich durch Mädchenraub verheirathet wurden. 
Es war, wie mir scheint, der kürzeste Heirathsweg, den nicht nur die Helden oinscblugen, 
um dadurch ihr Heldenthum zu zeigen, sondern auch die übrigen Manner, damit sie 
beirathen konnten. 

Wenn wir die Volkslieder aufmerksamer betrachten, die den Mädchenraub besingen, 
so wird es uns auffallon , dass sie sich meistens auf die Ereignisse beziehen , die in den 
serbischen Gebieten des Westens der Balkanhalbinsel, also an der Grenze des türkischen 
und venetianischen Staates, Vorkommen und dass Mädchenraub nur im serbischen Stamme, 
zwischen Angehörigen der christlichen und mohamedanischen Religion, üblich war. 

Lie türkischen Gewalttätigkeiten, die in allen serbischen Gebieten ausgeübt wurden, 
widerhallten am stärksten im adriatischen Küstenlande, wo sich viole serbische Emigran- 
ten , sogenannte „ Uakoken“ landen. Sie waren die ersten , die an den Türken Rache nahmen 
für alle dem serbischen Volke zugefügten Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten, folglich 
auch für den Mädchenraub. Es ist daher ganz natürlich, dass sich derselbe Raub m dieser 
Gegend am festesten erhielt.. Die Volkslieder erwähnen und besingen jenen, durch die 
bedeutenderen serbischen Helden ausgeübten Mädchenraub, aber ich glaube, dass darin 
auch gewöhnliche Männer nicht, sehr zurück blieben. 

Von dem Mädchenraube im Bereich des serbischen Yolkee der christlich-orientalischen 
Religion wissen wir aus dieser Zeit, ausgenommen den eines Tonoss von StalaO gar nichts. 
Dass er hier ebenso bestand, ist zweifellos, desto sicherer, weil später, in der ersten Hälfte 
des IH-Jahrh. einige schriftliche Angaben von dem Mädchenraube als von einem grossen 
Uebel sprechen. Auf der Belgrader national-kirchlichen Versammlung vom Jahre 1730 wurde 
beschlossen, dass die Vielweiberei und Raubehe zukünftig streng bestraft werden. 
Später am Ende des 18. Jahrh. erliess der Fürst von Montenegro Petar Petbowic ein Gesetz, 
nach welchem jeder als ein gewaltthätiger Mörder betrachtet wird, „der eine verheirathet« 
Frau heirathet oder ein Mädchen raubt." Noch mehr documentiert den Zustand des Mädchen- 
raubes der dalmatinische Vicar G. Z sue in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. indem er 
sagt, dass die Ursachen dosseiben meistens in der Armuth des Bräutigams liegen, der die 
Hocbzeitskoston nicht bestreiten kann, oder in der grossen Liebe gegen das Mädchen, 
welches er, wie er wusste, von dessen Eltern nioht bekommen konnte. In diesen Fällen 
lockte der Bräutigam das Mädchen auf einen bestimmten Platz und trug es weg, ohne 
dass Vater, noch Mutter oder ein anderer, etwas davon wussten. „Aber wenn er sie nicht 
„herboilocken konnte, versammelte or 10—15 Burschen von seinen Verwandten, ging des 
„Nachts mit ihnen zum Hause des Mädchens und raubte sie auf eine barbarische Woise 
„aus den Händen der Eltern und führte sie weg. Nach dieser Handlung schickte or 
Jemanden zu den Eltern des geraubten Mädchens und bot ihnen Frieden an, der aus 
„verschiedenen Ursachen meistens auch angenommen wurde. Erst nach dem Frieden und 
„Ablass erfolgte die Trauung." 

ln keiner Zeit war im serbischen Volk der Mädchenraub so im Schwange wie am 
Anfang« und in der ersten Ilalfle des 10. Jahrh. Das, was Zelic vom Mädchenraub in 
Dalmatien aus der erwähnten Zeit mittheilt erzählt uns V tut Kauadzic, ein sicherer Zeuge 
jener Zeit in grösserem Umfange für Serbien. Der Mädchenraub war damals, wie er 
behauptet, eine gewöhnliche Erseheinung. Es gingen meistens junge Burschen auf Müdehen- 
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raub, bewaffnet wie man in den Krieg zieht. Sie raubten die Mädchen gewöhnlich von den 
Heerden odor vom Hause, wenn aie zum Brunnen um Wasser gingen, öfters ülntrflelen 
sie Nachts das Haus, erbrachen die Thüren, drangen hinein, ergiffen das Mädchen und 
führten es fort. Bei dieser Gelegenheit kam es oft zum Biutvergiessen , deshalb getrauten 
sich die Entführer nicht leicht jenes Haus anzugreifen, welches eine grossere Hausgemein- 
schaft {Zatlruga) besann oder wo die Gemeindschaft zusammen hielt, weil, sobald das Ge- 
wehrfeuer und der Lärm anhub, jeder Dorfbewohner seine Flinte ergriff und zur Hülfe 
eilte. Dem ganzen Dorfe gereichte cs zur Schande, wenn ein Mädchen geraubt ward. Die 
Angreifer schämten sich noch mehr, wenn sio mit leeren Händen zurückkehren mussten. 
Vuk beschreibt ausführlich, was weiter mit dem geraubten Mädchen geschah und welche 
Folgen eintreten konnten. 

Ebenso gut illustrieren uns in dieser Zeit den Mädchenraub zahlreiche gesetzmässige , 
gegen ihn gerichtete Anordnungen, als auch viele Strafen, die die Entführer trafen. Der 
Fürst Karaiijoroje, obwohl seihst auf diese Weiso mit seiner [ki.ena verheirathet , hatte 
mit Rücksicht auf häufige Wiederholung des Mfldehonraubes und schlechte Folgen desselben 
die Todesstrafe vorgeschrieben. Es ist interessant, dass die Entführungen , die im Einver- 
ständnis mit dem Mädchen geschalten, nicht bestraft wurden. Die Schärfe dieser Strafe 
hatte sehr viel dazu beigetragen, dass der Mädchenraub bedeutend ahnahm und es schien 
sogar, er werde ganz uufhOren. Aber als Serbien im Jahre 1813 wieder unter türkische 
Herrschaft fiel, lebt« der Brauch aufs neue auf und wurde im Volke noch stärker ver- 
breitet. Deswegen gebrauchte später Milos der Grosse alle möglichen Mittel, sogar die 
Todesstrafe, um ihn auszurotten. Er erliess einige Anordnungen an alle Polizeibehörden im 
damaligen Serbien, worin er sie für jeden Mädchenraub verantwortlich machte. Er ging 
noch weiter und liess zum Beispiel einen Burschen hängen, der eine gewaltsame Ent- 
führung ausgeübt hatte. Obgleich diesem Fall noch viele ebenso scharfe Strafen gofolgt 
sind, ist der Brauch in Serbien fitst bis zu unseren Tagen erhalten geblieben. 

Ich erinnere mich aus meiner Kindheit, als Augenzeuge, zweier gewaltsamer Entführungen. 
Die erste geschah zu Ostern im Jahre 1878 atu Kircliweiliufesttag im Orte Sirogojno und 
die zweite den 20 Juli 187!) auf dem Zlatiborgebirgo, ebenfalls während eines Volksfeior- 
tags. Die erst« konnte ich nicht gut beobachten, weil ich zu weit von dc-m Kolo (Tanz) 
war, wo das Mädchen ergriffen und weggeschleppt wurde. Ich sah nur einen Wirrwar und 
Kaufen, darauf hörte ich noch Qewehrfeuer. Als ich auf den Platz des Ereignisses kam, 
sah ich die Brüder und Verwandten des Mädchens, es mit zerrauftem Haare zurück- 
zuführen und die Angreifer schwangen sich unverrichteter Sache auf ihre Pferde, die in 
einer Entfernung von 200—300 M. auf sio warteten. — lien zweiten Mädchenraub konnte 
ich gut beobachten, weil icli ganz nahe war. Sobald dar Kolo aufhörte, entstand plötzlich 
eine Raufpartei, zuerst mit Faustsch lägen und Schimpfen, dann mit Gewenrfeuer begleitet. 
Bald darauf trennten sich aus der Menge drei Burschen, die ein Mädchen fast auf der 
Erde schleppten, weil sic sich mit ihrer ganzen Kraft widersetzte. Während sie so mit 
dem Mädchen liefen , dauerte unauf hOriich die Schlägerei zwischen den Verwandten des 
Mädchens und den Freunden der Burschen , welche letzteren die Aufgabo hatten die erstorcu 
aufzuhalten, fort, his sich di« Entführer mit dem Mädchen entfernten. Danach begannen 
auch sie den Entführern nach zu laufen. Die Mädchenräuher, die erste wie die zweite 
Gruppe, tlngen an zu singen und zu schiessen, als oh sio mit der grössten Freundschaft- 
lichkeit und Ehre von den Verwandten des Mädchens fortbegleitet würden. 
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Es hat mich damals nicht interessiert, deshalb erfragte ich auch nicht, was nach dem 
Mädchenraube geschah, besonders welcher Art Verhältnis zwischen den Eltern des Mäd- 
chens und des Bräutigams herrschte. Danach aber habe ich mich eingehend auf der im 
vorigen Jahre ausgeführten Reise durch Westserbien bei alten Männern erkundigt, 
welche die Sache nicht nur gut kennen, sondern von denen einige auch selbst an 
MädchenentfOhrungen Theil genommen haben. Wenn sie das Mädchen erbeuteten , erzählten 
mir dieselben, so führten sie es gewöhnlich nach dem Hause des Bräutigams, oder 
wenn sie verfolgt zu sein glaubten, nach dem Hause einer Verwandten des Bräutigams. 
Auf der Rückkehr, sobald sie sich soweit entfernt hatten dass sie von den Verfolgern 
nicht eingeholt werden konnten, schossen sie fortwährend bis sie nach Hause kamen. 
Jetzt begann die Fröhlichkeit, zu welcher die Nachbarn des Bräutigams kamen und 
welche die ganze Nacht dauerte, manchmal sogar sieh don ganzen folgenden Tag fortsot/.to. 
Wahrend dieser Zeit wird das Mädchen durch verschiedene Versprechungen («1er Drohungen 
beredet, zu erklären dass sie den Bräutigam hebe und dass sie eigenwillig in sein Haus 
gokommen sei. Häufiger wird der Priester eingeladen, der im Beisein des Schulzen oder 
einiger angesehener Männer aus dem Dorfe, die Prüfung und Trauung vornimmt, ln einigen 
Fällen folgt die Trauung erst nach den) „Frieden" zwischen den Eltern des Mädchens und 
dem Bräutigam. Die Eltern des Mädchens sind nach der Entführung ihrer Tochter erbittert 
und beabsichtigen die Sache bei dem Oericbte anhängig zu machen, aber wenn sie hören 
dass ihro Tochter bei der Prüfung ihre Zustimmung gegeben hat, lassen sie die Sache 
ruhen und ihnen bleibt nun nichts mehr übrig, als sieb zu grämen und mit Rache zu 
drohen. Aber das gellt häufig schnell vorbei, vornehmlich wenn der Bräutigam und sein 
Haus nicht als schlecht bekannt sind. In diesem Falle wird der „Friede” ( ùmiren/o) 
geschlossen und zwar so, dass 2—3 Freunde oder entferntere Verwandte des Bräutigams 
zu den Eltern des Mädchens gehen, wo sie Anfangs nur von anderen Sachen sprechen 
und orst nach längerer Zögerung auf die Hauptsache übergehen, indem sie den Eltern 
rathen den Frieden anzunehmen. Es ist selbstverständlich, dass sie auch nicht unterlassen 
den Bräutigam als einen tieissigen und ehrlichen Mann zu schildern und zu loben. Die 
Eltern wollen anfänglich nicht» davon hören, sondern fangen an auf den Bräutigam und 
seine Eltern mit grosser Heftigkeit zu schimpfen. Erst nach längeren Bitten und Ver- 
sprechungen seitens der Gesandten des Bräutigams besänftigen sie sich und nehmen am 
Gespräch thoil. Man geht endlich auf das Geld und die Sachen über, die die Ellern des 
Mädchens vom Bräutigam zum Geschenk zu bekommen hätten. Das ist eine ebenso 
wichtige Frage, bei welcher sie sich oft lange auflialten, ja manchmal sogar auseinandergehen 
ohne den „Frieden” zu schliesseo. In diesem Falle kommen die Gesandten später wieder 
zur Unterhandlung, wo die Sache vollendet und der Tag bestimmt wird, wann der Vater, 
Vetter oder Bruder dos Bräutigams mit noch einem Verwandten zur Bestätigung des 
Versprochenen kommen soll. Wenn die Gesandten genug bewirt hot, gehen sie zurück 
uud t heilen dem Bräutigam und seinen Eitern mit, dass sie mit der Unterhandlung fertig 
sind. Der Vater und einige der Verwandten des Bräutigams gehen zur bestimmten Zeit 
zu den neuen Freunden; diese empfangen sie ganz kalt, spater aber, nach der Verzeihung, 
nehmen sie an dem freundlichen Gespräch Theil. Das ist dann schon ein Zeichen des 
Frii siens. 

Dar Mädchenraub war in Serbien bis vor kurzer Zeit nicht seiten, besonders in gebir- 
gigen Gegenden, wo die Dörfer weit auseinander liegen. Ich habe mich für diese -Sache 
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wahrend der letzten 4 — 5 Jahre interessiert und neben vielen, von den Lehrern und Priestern 
aus verschiedenen Theilon Serbiens erhaltenen Berichten, auch selbst auf moinen Excursionen 
Vieles erfahren. Alle Antworten, die schriftlichen wie die mündlichen , stimmen dRrin 
überein, dass heut kein Mädchenraub mehr vorkomme, dass er aber, nach einigen 
Antworten, .vor einigen Jahren", nach anderen in .der alten Zeit”, sich gezeigt habe. 

In -Montenegro war vor einigen Jahren neben dem Mädchen-, auch der Frauenraub im 
Brauche. Wenn es vorkam, dass eine verheirathote Frau aus einem .Stamm ihren Mann 
verliess und einen anderen Mann aus fremdem Stamm wieder heirathete, so wurde dadurch 
Anlass zur Rache gegeben. Der Mann der fortgeianfenen und wieder verhe.irathetcn Frau 
und seine Verwandten hielten ee für ihre Pflicht sich an dem Stamm, wo sich nun diese 
Frau befand, zu rächen. Sobald sich die Gelegenheit bot, entführten sie diesem Stamme 
eine Frau, gewöhnlich die eines angeseheneren Marinos und verheirathelen sie gegen ihren 
Willen an oinen Mann aus ihrem Stamm. Damit war die Rechnung quittirt, Öfter aber 
Anstoss zu neuen Streitigkeiten gegeben. Der Mfldchenraub wurde auch hier bis vor 
Kurzem ausgeübt. Der Bursche entführte das Mädchen mit ihrem Einverständnis oder 
gegen ihren und ihrer Eltern Willen. Das montenegrische Gesetz vom Jahre 187» sagt: 
.Wer eine Frau oder ein Mädchen raubt ohno Einverständnis ihrer Eltern, den soll man 
als einen Dieb fremder Kinder aus Montenegro vertreiben." Mit diesem Gesetz wurde der 
Zweck nicht erreicht, denn .dem Montegriner war diese Heirathsweisc angenehm und er 
hat den Mädclienraub immer als eine Heldenthat angesehen." 

In Dalmatien war die gewaltsame Mädclienentführung bis vor Kurzem im Brauche. 
Lj unie schreibt von ihm im Jahre 184fi dasselbe, wie Vux vor ihm in Serbien. .Meistens 
geschah es", sagt er, .dass die Burschen die Mädchen raubten, di« sie nicht von den Eltern 
bekommen konnten. Wenn di« Verfolger ins Dorf kamen , dann eilten sie ihnen entgegen 
und versuchten mit ruhiger Ueberlegung den Frieden mit ihnen zu schliessen.” In Süd- 
dalmatien kam der Mädchenraub vor 25 Jahren vor. 

In Bosnien, obwohl es ihn dort noch vor 80 Jahren gegeben hat, ist er heute ganz 
verschwunden. Ebenso in der Herzegowina. In Slavonion und Kroatien giebt es ihn heute 
auch nicht mehr, er kam aber bis zum dreissigsten Jahre des vorigen Jahrhunderts vor. 
Nach dieser Zeit ist nur ein Fall, soviel ich weis», vorgekommen. In Syrmien und dem 
Banat herrscht die Sitte noch immer, ln Altserbien und Macédonien ebenfalls. 

Als unmittelbare Folge des primitiven Mädchonraubee haticri wir im serbischen Volke 
noch zwei andere Formen desselben, die ich zum Unterschied von dem ersten schein- 
baren und abgesproebenen Mädchenraub nenne. Sie sind alle beide Rudimente des 
ersteren und sind nicht nur bei den Serben, sondern, wie bekannt, auch liei vielen 
Völkern niederer Kultur verbreitet. 

Bei dem scheinbaren Mädchenraub wird bei vielen VCdkern zuerst das Mädchen gefreit, 
und dann, wenn der Tag der Hochzeit kommt, führt man den Mädchenraub aus. Der 
Bräutigam und seine Gesellen gebrauchen scheinbnr Gewalt, das Mädchen zu entführen, 
während sich ihre Eltern bemühen sie zu behüten. Berichte betreffs solcher Ent- 
führung hatmn wir aus allen Erdtheilen. Dass sie früher auch bei den Serben im Brauche 
war, kann keinem Zweifel unterliegen. Der Kaiserliche Gesandte Busbbck, der im Jahre 
1555 von Wien Ober Serbien nach Oonstantinopol reiste, hat neben anderem auch die 
Reise durch Serbien beschrieben. In dieser Beschreibung giebt es interessante Angaben 
von Land und Volk, dazwischen auch zwei Sätze, dio sich auf die damaligen Hoch- 
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zeitsbräuche beziehen. „Man erzählte uns noch", sagt er in der Beschreibung, „dass in 
diesem Land der Brauch herrscht, nach welchem der Bräutigam, obwohl seine Eltern 
schon für ihn das Mädchen gefreit haben , sie doch durch Raub entführt, üas that inan 
deshalb, weil man glaubte, dass es nicht anständig sei, wenn ein Mädchen eigenwillig 
dem Manne folge.” Im Uehrigen sind die .Spuren des scheinbaren Mädchenraubes auch 
heute noch nicht im serbischen Volke verschwunden. In Ostserbien z. B-, wenn man das 
Mädchen nach dem Hause des Bräutigams gebracht hatte, bedeckte man seinen Kopf mit 
einem Tuch , das es in scheinbarer Vertheidigung zerriss. Zuletzt fügte es sich dem Scbiksal 
und küsste die Hand aller Anwesenden. 

In beiden Fällen haben wir mit den Symbolen des Mädchenraubes zu tbun, welche 
wir heute noch in Afrika, Süd-Amerika, Asien, Australion, Neuseeland u.s.w. finden. 
Weitere Spuren haben wir bei den Serben in den bewaffneten Hochzeitsgüsten, in dem 
Gewehrfeuer, wenn dass Mädchen aus dem Hause ihrer Eltern hinausgeführt wird, u. s. w. 

Der abgesprochene Mädchenraub, der auch sehr tief im serbischen Volke eingewurzelt 
ist, hat Zusammenhang mit dom wahren Kaub. Er svjrd im Einverständnis mit dem 
Bräutigam und Mädchen ausgeftlhrt und meistens ohne Wissen der Eltern des Mädchens 
und ihrer Verwandten. In Deutschland haben, wie bekannt, die alten Gesetze diese 
Heirathsweise verboten. In Serbien ist es in dieser Hinsicht ganz anders gowesen und auch 
noch heutigen Tages ganz anders. Weder Dusak's Gesetz, noch die heut gültigen, verhin- 
derten diese Form des Mädchenrauhes. Aus dem Anfänge des 19. Jalirh. balien wir schrift- 
liche Angaben, aus denen ersichtlich wird, dass man derart Entführungen nicht bestrafte. 

Im Protokoll des Magistrates von Sabac aus dem Jahre 1809 steht geschrieben: „Es 
kam vor das Gericht Mitae Ikwtic, der das Mädchen Stana ohne Wissen seines Vaters 
Brno Stau sowie aus Miokus entführt hatte. Es kamen mit ihm die Dorfschulzen Marko 
V hastanowic und Bklio Nikolic. Wir prüften die Schulzen und fragten das Mädchen, ob 
sie nicht gewaltsam entführt wurde. Sie sagte, das sei nicht gewesen. Wir urtheilten, 
dass sie, d. h. Mitae und Staka getraut werden können und dass Mitae die 12, durch 
die Sitte fistgestellten Groschen für das Haus der Eltern des Mädchens erlege.” 

SolcJfe Notizen giebt es mehrere. Sie zeigen uns, dass diese Art des Mädchenraulles 
zur Zeit des Fürsten Kahaojokoje nicht verwehrt wurde. Spater aber, um das Jahr 1818, 
erlies» Milos der Grosse eine Anordnung, worin er drohte jeden mit einjährigem Kerker 
zu bestrafen, der ein Mädchen ohne Einverständnis seiner Eltern entführe. 

Wie lange diese Anordnung in Kraft blieb und was für eine Wirkung sie im Volke 
hatte, ist mir nicht bekannt. Soviel nur weiss ich, dass die heutigen serbischen Gesetze 
diese Art des Mädchenraubes nicht verbieten , weshalb er in ganz Serbien sehr verbreitet ist. 

Damit man einen Vergleich des abgesprochenen Mädchen raubes mit dem wahren auf- 
stellen kann, besonders aber um den Zusammenhang zwischen ihnen festzustellen , bringe 
ich einige Einzelheiten, die ich in meiner Forschung über jenen erfahren babe. 

Mit dem Mädchen, die ein Bursche zu heiratheil beabsichtigt, verabredet er gewöhnlich 
die Entführung bei einem Kirchweihefest odor irgendwo anders. Diese Verabredung macht 
er allein oder einer seiner Verwandten. Sie besteht hauptsächlich darin, dass man die 
Zeit und den Platz bestimmt, wann und wo da» Mädchen die Entführer erwarten soll, 
die sie nach dem Hause des Bräutigams bringen. Wenn die bestimmte Zeit gekommen 
ist, nimmt das Mädchen heimlich einige Geschenke für die Entführer, meistens Hand- 
tücher und Strümpfe und geht auf den abgesprochenen Platz, dieselben zu erwarten. Wenn 
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diese kommen, gehen sie, eigentlich laufen sie, sofort nach dem Hause des Bräutigams 
und sobald sie nahe seinem Dorfe sind schiessen sie aus don Pistolen, sum Zeichen dass 
sie das Mädchen glücklich geraubt hahen. Das Mädchen wird während einiger Tage nicht 
in dem Hause des Bräutigams, sondern bei einem seiner Verwandten gelassen. Nach der 
Entführung kommt der Friedensschluss und alles andere vor, was wir bei dem wahren Raube 
gesehen haben. Dieser Raub geschieht meistens aus Liebe oder deshalb, weil der Bräutigam 
nicht im .Stande ist die Hochzeitsausgaben zu bestreiten , die bei den Serben zu gross sind. 
Diese Ursachen zeigen uns, dass diese Heirathsweise als ein Brauch zu betrachten ist, 
der keinen Zusammenhang mit dem wahren Mädchenraub hat. Kann man denn diesen 
Vorgang einen Raub nennon, wo beide Parteien flbereinstimmen, oder deutlicher gesagt., wie 
können wir eine Müdchenentführung als Mädchenraub betrachten, wo die Entführung im 
Einverständnis mit dem Mädchen geschah? Ist es nicht natürlich, dass das, was nicht 
gewaltsam genommen ist, auch nicht geraubt ist? Mit anderen Worten könnte man nicht 
die Entführung des Mädchens mit ihrem Einverständnis, als einen Brauch betrachten, 
der unabhängig von dom Mädchenraub entstehen konnte? 

Wenn wir die Ursachen des verabredeten Mädchenraubes oberflächlich betrachten, 
kommen wir wohl zu dem Schluss, dass er keinen Zusammenhang mit dem wahren Mäd- 
chenraub hat. Betrachten wir aber die Weise, auf welche diese Handlung ausgeführt 
wird, sowie die Bräuche, die dabei herrschen und vergleichen wir alles das mit den 
Bräuchen bei dein wahren Mädchenrauh, so kommen wir unzweifelhaft zu anderen Resul- 
taten. Vor allem die Ausdrücke: ugrabiti (rauben), oltti (wegnehmen), otmica (der Raub) 
u. s. w. die bei dieser, wie bei jener Art des Mädchenraubes im serbischen Volk gebraucht 
werden, verrathen zu deutlich die ursprüngliche Handlung, für welche sie angewandt 
wurden; sie lebten aber im Gebrauche weiter, nachdem der wahre Mädchenraub in den 
abgnsprochenen überging. Das Gewehrfeuer und Verfolgen der Entführer, das hier wie 
dort als eine eingewurzelte Sitte vorkommt, zeigt auch einen Zusammenhang zwischen 
beiden Entführungen. Mehr aber nls alles andere beweist diesen Zusammenhang dio 
Versöhnung (mir, iimirtnje , pomirenje, pomir ) der verfeindeten Parteien und der feind- 
liche Zustand, der manchmal längere Zeit dauert. 

Aus dem Gesagten geht, meiner Meinung nach, hervor dass der abgesprochene Mäd- 
chenraub als ein Rudiment des wahren zu betrachten ist, der unter dem Einfluss der 
Gesetze und noch mehr der oekonomischon Verhältnisse diese Form angenommen hat und 
dadurch in der culturgeschlchflichen Entwickelung einen Uebergang zwischen dem Mädchon- 
raub und dor regelmässigen Hei rath gebildet hat. 

Ich gebe zur Besprechung der Kaufehe über. Sie hat sich lange in Europa erhalten. 
Ira alten Griechenland wurde sie nach den Zeugnissen der Schriftsteller zur Zeit nacli dem 
Mädchenraub, als einzig richtiger Weg der Hoirath betrachtet. Bei den Römern blieb sie 
im Brauche bis zum 8. und bei den Germanen sogar bis zum fi. Jahrh. nach Christi. 
Bei den Slavcn wisson wir nur von den Polen, dass sie dieselbe bis zum 10. Jahrh. übten. 
Zwar haben wir dafür nur einen Zeugen in dem arabischen Schriftsteller Ibrahiv Jaküb, 
so dass dies also nicht mit Bestimmtheit behauptet werden kann. 

Die Serben bleiben heute in der Cultur hinter den westeuropäischen Völkern zurück, 
deshalb verändern sich auch ihre Bräuche, Sitten, Gewohnheiten, Ueberlieferungen u.s.w. 
weniger als hei andern Völkern. Wenn dem so ist, so ist die Frage gerechtfertigt: warum 
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hat sich die Kanfehe nicht bei den Sorben bis zur geschichtlichen Zeit in der ursprüng- 
lichen Form erhalten, wie wir sie bei den erwähnten europäischen Völkern hatten? Diese 
Krage wird noch dadurch gerechtfertigt, weil wir wissen dass die Raub- und Kaufehe zwei 
Bräuche sind, die oft zu gleicher Zeit neben einander bestehen, und wenn sich nun der 
erste bis zu unseren Tagen in der primitiven Form erhielt, warum ist das nicht der Fall 
mit dem zweiten? 

Ich habe bei der Erforschung dieses Brauches meine Aufmerksamkeit auf diese Frage 
gerichtet und bin zu dem Resultate gekommen, dass er in der Zeit der Besiedelung 
des heutigen Gebietes durch die Serben nicht stark bei ihnen eingewurzelt war. Es ist 
möglich, dass er früher bei ihnen in mehr primitiver Form bestanden hat, als sie in 
Gemeinschaft mit den übrigen Slaven lebten, als ihr hausgemeindschaftiiehes Leben nicht 
genug entwickelt war. Spater, als sie sich von den Slaven trennten und ihr hausgemeind- 
schaftliches Leben grossen Umfang bekam, konnte sich der Brauch in dem vormaligen 
Zustand nicht erhalten. Diese Unmöglichkeit ging sowohl aus der Grösse der Ztuiruga 
(Hausgemeindschaft) und der Wahl des Hausoberhauptes (Zadrusni Startxina ), als auch 
aus seinem Rechte gegen das hausgemeindsehaftliche Gesinde hervor. Das Hausoberhaupt 
war früher nicht der älteste Mann in der Zadruga und ist das heute auch nicht. 
Deshalb konnte sich seine Macht in Beziehung auf das hausgemeindsehaftliche Gesinde 
nicht so weit erstrecken , dass er die Mädchen aus der Zadruga verkaufen konnte. Die- 
jenigen Männer aus der Zadruga , die den Mädchen verwandtschaftlich nahe standen, 
haben weder gewollt, noch den Willen gehabt, sie Jemandem zu verkaufen, weil, da sie 
kein eigenes Gut haben konnten, das für die Mädchen erhaltene Geld, oder die statt dessen 
erhaltenen Gegenstände von Werth nicht ihnen, sondern der ganzen Zadruga angehören 
würden. Hier haben auch die ökonomischen Ursachen eine gewisse Rolle gespielt. Jener, 
der ein Mädchen kauft, strebt danach im Hause ein Mitglied mehr zu bekommen, das 
arbeiten wird. Die andere Partei aber, die verkauft, geht daran den Verlust eines Mit- 
gliedes resp. der Arbeit desselben durch das bekommene Geld , Vieh u. s. w. zu ersetzen. 
Diese Momente konnten nur für die kleinen Familien, nicht aber für die grossen Zadruga « , 
massgebend sein. Deshalb halte ich daran fest, dass der Brauch der Kaufehe bei den 
Serben nur in älterer Zeit vor der Entstehung grösserer Zadruga« bestand und später nur 
in Rudimenten erhalten blieb. 

Die ältesten Spuren der Kaufehe beim serbischen Volke finden wir in Rudimenten 
aus dem XIV. Jahrh. und zwar in den Volksliedern. Im Volkslied .Die Heirath des 
Fürsten Lazar”, aus der ersten Hälfte des XIV. Jahrh., wird erzählt, dass Kaiser Dosas 
die Tochter des Alten Jco-Boodas für seinen Hofmann Lazar freite. Ais er die Zustim- 
mung Boohas'm bekam, steckte er die Hand in die Tasche und zog tausend Dukaten 
und einen goldenen, mit drei Diamanten besetzten Apfel heraus und gab das als das 
Angeld dem Mädchen Milica. 

Hieraus ersieht man deutlich , dass an das Freien um Milica das Erlegen des Geldes 
verbunden war. Die ursprüngliche Bedeutung dieses Gelderiegens sieht man noch deutlicher 
aus dem Volkslied: „Die Heirath Markos Kraijewü". Marko freit die Tochter des Königs 
AiäiiAN von Bulgarien, aber bis er ihre Zusage erhielt und das Mädchen mit Kleidern und 
seine Mutter und Schwestern mit anderen Geschenken beschenkte, gab er drei Tovar Geld 
aus. Neben dem, was Marko nach dem Brauche dem Mädchen als Heirathsptand zu geben 
verpflichtet war, erscheinen bei dieser Freierei die Geschenke für ihre Verwandten. 

I. A. f. E. XV, 7 
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Aus dom XV., XVI. und XVII. Jahrh. besitzen wir ebenfalls viele Volkslieder, in 
denen die Kaufehe besungen wird, «her immer nur Rudimente derselben. Unter ihnen 
finde ich als das bedeutendste: .Die Heirath Tenons Iaksh:”. Todok freit um die Tochter 
der Königin von Ungarn : 


Holt horror Tausend Golddukaten 
Reicht sie dar der Frau, der Königin 
Nimm o Konijiafrau , nimm dieses, 

Halb iat'a dein , halb deines Ikoniaa. 

Obwohl man die Volksoberlieferung nie für zuverlässig halten kann, giebt es doch 
etwas in ihr, das man als Wahrheit zu betrachten hat. Hier kommen besonders die 
Brauche in Betracht, die öfter erwähnt werden. Es ist z, B. nebensächlich wenn ein 
Volkslied uns sagt, dass ein Mann Tausend Dukaten ausgegebeu bat, bis er ein Mädchen 
erfreit hat, und ein anderes Died von einem anderen Mann sagt, dass er .drei Tovar" 
Geld ausgab, bis er ein Mädchen erfreit«. Die Hauptsache ist, dass in beiden Fallen der 
Brauch erwähnt wird, nach dem man dem Mädchen und ihren Verwandten das Geld 
erlegen musste, bevor man um das Mädchen freien konnte. 

Das 18. Jahrh. ist arm an Rudimenten der Kaufehe, aber doch giebt es Beweise, 
dass der Brauch auch in dieser Zeit nicht aufgehört hat. Vvk Käkadzh und Vkcewic 
erzählen von den Serben aus Serbien, Montenegro, Bosnien und der Herzegowina, dass 

bei ihnen damals ein Brauch bestand, in dom ich oben die Spuren ehemaliger Kaufehe 

sehe. Die Serben in diesen Gebieten verabredeten oft die Verlobung ihrer Kinder wenn 
sie noch in der Wiege lagen, sogar schon dann wenn sie noch im Mutterleibs waien. Das 
kam am häufigsten vor, wenn zwei Manner ihre Freundschaft durch die Verlobung ihrer 
Kinder bestätigen wollten, oder wenn man damit die Blutrache beseitigen wollte. Das 
Recht solche Verbindungen zu knflpfen hatten nur die Vater, ln diesem Brauche sehe ich 
zwei wichtige Momente: erstens, dass sich in ihm bei dem serbischen Volke die Erinnerung 
au das Vaterrecht erhalten hat und zweitens, was für uns wichtiger ist, dass der Vater, 
indem er auf die erwähnte Weise die Ehe seines Kindes schliefst, mit dem Kinde die 

Freundschaft oder Aussöhnung kauft. Der materielle Nutzen kommt spater wenn das Kind 

heranwachst und das wahre Freien ausgeführt wird. Die Folge dieses Brauches war bis 
vor Kurzem eine mildere Form desselben bei den Serben, die darin bestand, dass die 
Eitern ihre erwachsenen Kinder verloben konnten ohne dass diese etwas davon wussten. 
Es hat Falle gegeben, daas sich der Bräutigam und die Braut zum erstonmale in ihrem 
Leben in der Kirche, bei der Trauung sahen. 

Das 19. Jahrhundert zeichnet sich von den vorherigen dadurch aus, dass es uns sehr 
viele Angaben über den Gegenstand liefert. Schon in seinem ersten Zehntel treffen wir 
auf die Anordnung des Fürsten Kabaojobuje, durch welclie dem Vater, der die Tochter 
verehelicht, verboten wird mehr als 12 Groschen (Kaufgeld) von dam Bräutigam, .ins Haus” 
zu nehmen. Spater orliess Micos der Grosse oiuo andere Anordnung, womit untersagt wurde 
unter keinor Bedingung mehr als 25 Groschen in das Haus zu nehmen. Diesen zwei 
Anordnungen sind noch einigo in der Zeit vom Jahre 1820— 1 854 gefolgt, die die Summe, 
die in das Haus des Mädchens genommen werden kann, auf 50 Groschen fest setzen. Das 
alles hat Nichts geholfen. Der Brauch liât sich hartnäckig im Volke behauptet, gerade 
als ob diese Anordungen nicht bestanden. Unsere Hochzeitsbrauclie in allen Gebieten, wo 
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Serben leben, kennen auch heute nicht ohne Beschenke gedacht werden. Dazu kommen 
regelmässig obeleije (Hoirathspfand) und bratgki dar (BrOdergeschenke), welche ebenaosr.hr 
die ehemalige Kaufehe verrathen. Die obeieije, jabuka oder kapara nennt man das Geld, 
das der Bräutigam dem Mädchen giebt, wenn sie verspricht sich ihm zu verheirathen. 

Von dieser Zeit ist sie unter dem Angeld ( kaparisana ). Das Wort kapara selbst 
erinnert uns an eine Kaufhandlung und spielt dieselbe Rolle wie das Angeld bei dem 
Kaufen irgend welcher Waare. 

Das Wort bratski dar bezeichnet das Geld und die Sachen, die von dem Vater des 
Bräutigams dem Hause de« Mädchens gegeben werden und zwar die Sachen für die Ver- 
wandten des Mädchens in und ausser dem Hause, und das Geld .ins Haus" („u kw-u") nur 
für die Eltern und ihre Kinder. 

In einigen Theilen Serbiens zeigen sich die Spuren der Kaufehe am deutlichsten in der 
Versöhnung der feindlichen Parteien nach der Entführung oder sogar nach dem Raube des 
Mädchens. Die Eltern des Mädchens sind nach der Entführung so erbittert, dass sie im 

Anfänge nicht von der Aussöhnung hören wollen. Später aber, wenn sie einsehen, dass 

der beste Weg ist, geben sie nach und bestimmen zuletzt den Preis, den sie für 
das Mädchen verlangen. 

In Macédonien und Altserbien besteht heute die Kaufeho nicht nur in Rudimenten 
und Symbolen, sondern auch in ziemlich ursprünglichem Zustande. In der Nähe von 
Prisren muss der Bräutigam das Mädchen kaufen und zahlt für dasselbe 900—1000 
Groschen. Am Tage der Trauung muss der Brautführer die Braut loskaufen. Ihre Gesel- 
linnen versammeln sich um sie und schätzen zusammen mit dem Brautführer wie viel 
sie wiegt. Wenn sie abereinst Immen, fordorn sie von ihm soviel Tausend Dukaten als sie 

wiegt. Er widersetzt sich anfangs, spater aber giobt er nach und wirft ihnen einige 

Groschen zu, um welche sie sich streiten, während er die Braut nimmt und wegfahrt >). 

Der Brauch der ehemaligen Kaufehe hat auch in Bosnien und der Herzegowina deut- 
liche Spuren hinterlassen. Wenn der, zwischen dem Freier und dem Vater des Mädchens 
verabredete Tag der Verlobung gekommen ist, geht der Vater des Bräutigams mit 5-7 
Männern nach dem Hause des Mädchens. Da wal tet ihrer ein freundlicher Empfang. Schon 
nach dem zweiten Trinkspruch zieht der Gevatter die buklija (eine platte Holzflasche) Wein 
heraus und reicht sie mit dem Ring und einem Dukaten dem Hausoberhaupt; wenn er 
das annimmt, so hat er damit das Angeld ( kapara ) angenommen. Nach einigen Tagen 
geht der Vater des Bräutigams nach dem Hause des Mädchens um mit ihrem Vater die 
Hochzeitsceremonie festzustellen. Da bestimmen sie die Geschenke die der Bräutigam dem 
Mädchen und ihren Verwandten geben soll und die Geldsumme, die er für das Mädchen 
erlegen muss. Man giebt gewöhnlich fär das Mädchen 10—50 Talier (50—250 francs) 5 ). 
Die Spuren der Kaufehe sind in diesen Gebieten auch in der Ablösung durch den Braut- 
fOhrer bewahrt. Wenn die Hochzeitsgaste fertig und zum Reisen beroit sind, wird der 
Koffer ( skrinja ) mit den Sachen des Mädchens auf das Pferd geladen. Aber vor der Ladung 
setzt sich ein Kind aus dem Hause auf den Koffer und steht nicht auf bis es von dem 
Brautführer einige Zwanziger bekommen hat. Erst nach der Ablösung sind die Sachen frei 
und können fortgebracht werden. 

') W.S. MiLOiswiä: obicall 1 pesine TI. 77. 

•) [. OsoJic-ttucozosic: Iz naroüa i o narodu I. sw. 19. 
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In Montenegro haben sich die Spuren verhaltnissmässig schwach erhalten. Neben dem, 
dass die Eltern ihre Kinder schon in der Wiege verloben, zeigen sich Rudimente sowohl 
in den Geschenken und dem Geld (ein Dukaten), die der Bräutigam bei dem Freien dem 
Mädchen und seinen Eltern giebt. als auch in der Ablösung des Brautfahrers bei der 
Ladung der Brautsachen. 

Es scheint mir dass sich der Brauch nirgends besser erhalten hat als in Süddalmatien. 
Wenn das Mädchen schon vor dem Vater und der Mutter zugestimmt hat , den Burschen 
zu heirathen, so kommen sein Vater und der Bruder, welcher der Brautführer soin wird, 
nach dem Hause des Mädchens und bringen die Geschenke mit und zwar, dem Mädchen ein 
schönes Kleid und dem übrigen weiblichen Gesinde im Hause je ein Stück Seife. Wenn 
spater der Bräutigam mit seinem Vetter kommt, bringt er der Schwiegermutter einen in 
ein Stück Seife gesteckten Ducaten, den Schwestern ein Paar Stiefel und vom übrigen 
Hausgesinde jedem ein kleineres Geschenk. Dem Mädchen steckt er den King an den 
Finger und giebt ihr einen Dukaten in die Hand. Eine Woche vor der Trauung gehen der 
Vater des Bräutigams und der des Mädchens mit einigen ihrei Freunde auf den Markt, 
wo sie von dem Vater des Bräutigams mit der rakija (Schnaps) bewirthet werden. Bei 
dieser Gelegenheit reicht der Vater des Bräutigams dem des Mädchens die buklija Wein, 
mit einem Dukaten. Dieser nimmt beide Sachen an und giebt die buklija dom Popen, den 
Dukaten aber behält er für sich: „ins Haus"; darum sagt man im Volke: „er verkaufte 
die Tochter für einen Dukaten”. 

Das erste, was in diesem süddalmatinischen Brauch auffält, ist, dass die Verlobung an 
den Platz gebunden erscheint, auf welchem auch die übrigen auf den Kauf sich beziehenden 
Handlungen ausgeführt werden und das zweite, dass sich auch für diese Handlung im 
Volke das Wort prodaja (Verkauf) erhalten hat. Beide Thatsachen zeigen deutlich, dass 
es sich hier um die Beste ehemaliger Kaufehe handelt. 

Im serbischen Volke Ober der Save und Donau linden wir aueb einige Merkmale dieses 
Brauches. Das Geld, das In Slavonian der Bräutigam bei der Verlobung dem Mädchen zum 
Geschenk giebt, nennt man kapara (Angeld). Die Geschenke von beiden Seiten sind hier 
auch im Brauche. In Syrmien bekommt die Mutter des Mädchens von dem Bräutigam 
zwei Gulden, die „die Mutterschaft" genannt werden, die Brüder ein paar opankc* und die 
Schwester ein paar Schuhe. In der Richtung gen Osten, nach dem Backa und Banat wird 
kein Geld erlegt und bleiben nur die Geschenke als die sicheren Zeichen der Kaufehe. In 
dem Backa, bei den Serben Bunjewzen giebt es jedes Jahr in Somber einen sogenanteo 
devojarki («war (Mädchenmarkt), der den Mädehenkauf ganz harmlos symbolisiert. Da 
kommen die Burschen und Mädchen aus der ganzen Umgebung von Sombor zusammen, 
wo dann die Verlobungen stattlinden. Dabei giebt jeder Bräutigam dem Mädchen einen 
Apfel, in welchem ein goldenes oder silbernes Geldstück steckt. 


Digitized by Google 



53 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDES. 


V. Mossingtrommeln von Alor. — Herr 
Regierungsrath F. Hboir in Wien theilt uns mit 
Bezug auf das, oben pg .88, betreffs der chemischen 
Untersuchung des Metalls unserer Trommel durch 
uns Gesagte mit, dass sich in der in Wien unter- 
suchten Gus.Hino.vH 1 ostasjuti scher Bronzepauken 
neben dum geringen Zinugolmlt (7.61Ô— 1Ô.44V»), bei 
aller. Stucken ein grosserer üelialt an Blei (8.78— 
28.807 J fand, was mit Bezug auf die schwebendo 
Frage sehr wichtig ist. 

Dass die Aloitrommel mit dem Meyer-Foy'scIioh 
Typus VI nicht» gemein hat , ist auch Herrn Heokk’s 
Anschauung; allein auch die Verwandtschaft mit 
dom Typus I meint derselbe bestreiten zu müssen. 

VI. Kupfurholmo von Celebes. Veranlasst 
durch unsere Mittheilung im vorigen Bunde dieser 
Zeitschrift, p. 218, schreibt uns Herr Ai.b. C. Kruyt, 
aus Posso, Celebes unterm 19 Marz d. J.: 

.Diese Helme kommen auch in Central-Celebes 
„vor. Ich fand einen hei dun Tope bat u, einen zweiten 



„bei den Tonapu und einen dritten südlich des Sees. 
„Die F.ingebornen behaupten dass noch mehrere, 
„hie und da zerstreut, vorhanden sind. Von dem 
„bei den Tonapu gefundenen Exemplar sende ich 
„Ihnen hier eine Zeichnuug; alle Bind von ziemlich 
„dünnem Messingblech (ungefähr 2 mM. dick) verfer- 
tigt. Die runden, am Rande eicht baren konvexen 
„Erhöhungen, sind die Kopfe der Nieten durch 


„welche zwei Lagen Blech, den Rand bildend, mir. 
„einander verbunden werden; vorn befinden sich 
„zwei cylindorförmigo Körper, wahrscheinlich für 
„Foderbüsche bestimmt. Die Helme gehen keinen 
„hohen Begriff von der Geschick lickclt ihrer Ver- 
fertiger und madioti den Eindruck einer noch nicht 
„völlig vollendeten Arbeit. 

„Die hier herum wohnenden Toradja's behaupten 
„die Hohne von den Toinori erhalten zu haben; 
„bei diesem Stamme finden sich , wie auch durch 
Jene durch die Herren Sabasix dort erhaltene 
„Nachahmung aus Rotan bewiesen wird, in der 
„That Hehne dieser Art. Dass selbe aber auch durch 
„Tomorl verfertigt sein sollen, wie die Toradja dies 
„behaupten, ist nicht annehmbar, weil die Helme 
„getriebene Verzierungen zeigen und die Totnori 
„diese Kunst nicht verstehen, ebensowenig wie das 
„Festnieten einzelner Tlieile, wofür die Helme auch 
„Beispiele bieten. 

„Die messingenen Kopfbedeckungen welche wir 
„in Parigt trafen, stammten von Ternale. 

„Sie sehen die Frage der Herkunft der Helme 
„ist noch in Dunkel gehüllt.” 

Im Anschluss an letztere Bemerkung gestatten wir 
uns den Hinweis darauf, dass die Herren Dis. A. B. 
Meyer & Osw. Richter, auf Grund von deren Unter- 
suchungen, die Auffassung erlangt haben dass die 
Helme alt niederländischer Herkunft, im 17. Jahrhun- 
dert nach Indien gekommen sind, und zwar theils 
für aus Niederländern bestehende Sultanswachen be- 
stimmt (Abh. & Her. des Kgl. Zool. und Anthr.-Ethn. 
Muséums zu Dresden, 1900, 01, Bd. IX N d . 8, pg. 79». 

VII. Die Tönggöresen. Auf dem Tr-nggörge- 
blrge ln Ost-Java wohnt ein Volksstamm, der seinen 
Namen von seinem Wohnsitz erhalten hat und sich 
durch mancherlei eigenthüm liehe Sitten und Ge- 
bräuche von den übrigen Javaiten unterscheidet. 
Diesem Völkchen hat der bekannte niederländische 
Anthropolog Dr. J. H. F. Kohlbbcooe in den Bÿdr. 
tot de Taal-. Land- & Volkenk. van Noderl.-lndii, 
tie Volgr., IX deel t'aGravenhage, 1902) pg. Hl sq. , 
eine ethnologische Studie m deutscher Sprache ge- 
widmet, die besser eine .monographische Behand- 
lung" alles dessen, was über die Tönggöreeeti zu 
sagen »st, genannt werden darf. Auf Grund eigener 
Beobachtungen (Verfasser lebte früher längere Zeit, 
und auch neuerdings wieder seit Kurzem, auf Java) 
und der bestehenden Litturatur liefert Verfasser hier 
eine Albeit die zu den: Besten zahlen dürfte, was 
wir an derart Volksbeschreibungen besitzen. 
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Dio Tönggöreeon zfthlen, wie durch Dr. Koiil- 
bruqob schon früher narligewiesen , zu den ürraa- 
laien Hagkn's, rtwp. Indonesiern Hamy*», unter 
denen man die langkOpftgen Ureinwohner de» Ma- 
layischen Archipel», die sich erat spater mit den 
breitköpfigen Malaien vermischten, versteht. In Folge 
ihre» langen Lebens unter Hindu» »ind »io von deren 
Glau bonsformen, besonders durch den Çivaismus, 
weniger dutch den Buddhismus, influenzicrt, wobei 
bemerkt werden muss, dass ereterer »ich in ihrem 
Geiste mit dem Indonesischen Heidenthum vermengt 
hat, wahrend der Einfluss de» Islam recen testen 
Datums ist. Man kann sie übrigen» ihren Sitten nach 
aJa „Javanen” bezeichnen, vun welchen sie »ich nur 
dadurch unterscheiden dass »ie in Folge ihrer Jahr- 
hundertelangen Isolierung alte Gebräuche und Sprach- 
formen reiner bewahrten, sodasa man aus ihren 
Sitten und Gebräuchen da» Loben der Javanen 
während der heidnischen Vorzeit reconstruiren kann. 

Von reinen Tönggöresen heut noch bewohnte Ort- 
schaften zu bestimmen ist, in Folge der Einwirkung 
de» Islam auf dies Völkchen, eine ziemlich schwie- 
rige Sache; der Verfasser giebt aber eine Liste der- 
jenigen Wohnsitze deren Bewohner auch heut noch 
dem Aufruf de» Oberpriesters«, zur Theiinahme ara 
Haupcfcst, dem „ßromofeal" folgen. Au» einer Unter- 
steht der bis jetzt über die TOnggéresen in der Litte- 
ratur vorhandenen Mitthellungen ergiebt »ich das» 
dieselben schon viele ihrer altert Sitten vergessen 
oder abgelegt, und an deren Stelle javanische ange- 
nommen haben; die Eigenart de« Volkes schwindet 
immer mehr und nach wenigen Jahizehnten dürfte 
es »ich kaum mehr von den umwohnenden Javanen 
unterscheiden, sagt Dr. Koiilbiutoob. Um so grös- 
seren Werth haben die Mit theil ungen welche er nun 
über Geschichte, Sagen, Bau und Einrichtung der 
Wohnung, allgemeine Sitten, Mann und Weib (Hoch- 
zeit, Rechtsverhältnisse der Ehe, Ehescheidung, 
Schwangerschaft etc.), «1a» Kind, Eltern, Erbrecht 
und Adoption, Gebräuche bei Todesfällen. Gottes- 
dienst und Feste mltthoilt. 

Die früheren Zustände müssen bei diesem Volke 
wahrhaft paradiesische gewesen sein; Mord, Dieb- 
stahl, Streit, Ehebruch waren fast unbekannt und 
»ind auch heut noch seltene Vorkommnisse. Die» 
Beispiel wirkt günstig auf die zu den Tönggöresen 
gezogenen Madureeen und Javanen. Das Verhältnis 
beider Geschlechter zu einander scheint ein ziem- 
lich freies. Ackerbau ward, und wird aucli heut noch 
ohne Vieh getrieben; früher waren die Tönggtircaen 
tüchtig» Jäger. Wirkliche Armuth ist unbekannt. 
Feuer wurde froher mittetet Reibens von Bambus- 
oder Holzet ücken an einander erzeugt Standesunter- 
achiede kennt man nicht, der ärmste Mann darf die 


Tochter des Reichsten zum Weibe begehren. Irre, 
meist Cretins, werden freundlich behandelt; Krank- 
heiten sind selten. Die Hocbzeitagebrftuche sind 
gegen früher viel einfacher geworden; Ehescheidung 
kam früher »eiten vor. Bei den Todtenfesten werden 
die auf dein Kirchhof hausenden ScbuUgeister des 
Dorfes, die Verstorbenen denen das Fest gilt und 
deren Begleiter durch, für diesen Zweck verfertigte, 
Puppen und auch durch lobende Menschen repräsen- 
tiert; die Puppen werden nach dem Fest am heiligen 
Ort verbrannt. Von dem Linggadien»t finden »ich 
viele Spuren aus älterer Zeit; der Tönggöreee denkt 
sich die ganze Natur mit Geistern belebt. Ausser 
einer Reihe allgemeiner, an bestimmten Tagen ge- 
feierter Fest«, findet im I2 ten Monat de« Jahres das 
obenerwähnte Bromofeet statt, wobei dem Krater 
de» Broino , d. h. den in demselben gedachten Geist- 
ern, Opferependcn bei Vollmond, scheinbar in der 
Hoffnung dadurch die Erfüllung bestimmter Wünsche 
zu erlangen, oder um bestimmte Gelübde zu erfülle», 
unter Leitung de« überpriester« dargebracht werden 
und wobei »ich am Fusse des K ratet» ein buntes 
Leben und Treiben entwickelt. 

VIII. Het IJzer in M idden-Celebes ist der 
Titel einer mit drei Lichtdrucktafeln gezierten, gründ- 
lichen Arbeit von Alu. G. KlOfl (B|fdr.T.JL & VUÜL 
van Xederl. Indie Go volgr. 9e dee] p. 148 aq.) in 
welcher derselbe über das Graben nach Eisenerz, 
das Schmelzen desselben, das Schmieden des Eisens, 
die Einrichtung einer Schmiede, nebst dem Hand- 
worksgorüth, bei den Toradja in Ceutral-Celebes 
spricht. Hoch interessant ist was Verf. über ver- 
schiedene Vorgänge mittheilt, au» denen hervorgeht 
dass der Eingebome auch dem Eisen eine Seele 
zuerkennt und glaubt daas der starke Lebensaothvr 
(taJWtuia) de» Eisen* jenen »armer Menschen'* stär- 
ken könne, wodurch selbst ein jährlich, nach dor 
Reisemte wiederkehrendes, durch die Bewohner des 
Dorfe» in der Stdimiede abgohaltenes, Fest hervor- 
gerufen ist. Dutch die Berührung mit Eisen glaubt 
dor Eingebot ne Gegenständen, z. B. irdenen Topfen, 
grossere Haltbarkeit, Kindern Stärke und Kranken 
Heilung verleihen zu können; ein Glaube der sich 
im Mulayischen Archipel wett verbreitet findet. Un- 
bewusst macht sich hier der Eingebome die stärkende 
Wirkung de« Eisen» auf schwächliche Nutuien auf 
seine Weise zu Nutzen, gerade wie wir Stahlbrunnen 
trinken oder blutarmen Kranken Biaentropfen geben. 

Von den drei Tafeln »teilen zwei eine Schmiede 
in Posso, Contral-Celebes, von innen und aussen, 
und die dritte den Blasebalg, den Ambo» und die 
übrigen Schmiodegoräthe dar. 

IX. Zur Kenntnis indischer Gifte, d- h, 
solcher denen man im Malayisclien Archipel begegnet. 
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ist ein wichtiger Beitrag unter dem Titel «Indische 
Verglfrapporten, bowerkt door Dr. M.Grebiioff, 
met eene inleiding van Prof. Di. H. WiriM BtTTIMK*' 
erschienen. 

In Folge eines Ersuchens von Prof. Wbfkrh Brr- 
tink wurden durch das Kolonlal-Ministerium im 
Jalire 1897 die Beamten der Niederländisch-Indischen 
Regierung zur Einsendung von Material, aus dem in 
Niederländisch Indien durch die Eingebomen Pfoil- 
gifto und andere Gifte bereitet werden, aufgefordert. 
Diese Aufforderung wurde mit günstigstem Erfolg ge- 
krönt und kommen daher m vorliegender Arbeit 
2KJ Muster Giftstoffe zur Behandlung; theils sind 
selbe pflanzlichen, theils tliieriachen Ursprungs; 
von Jeder in Betracht kommenden Pflanze, resp. 
Thier, wird soweit möglich, der lateinische Name 
angegeben , der entweder im Reichsmuseum für Zoo- 
logie oder im Reidisherbarium zu Leiden, oder endlich, 
soweit es Pilze betraf, durch Prof. Dr. C, A. J. A. 
Ou des ans, fest gust eilt wurde. 

Mittheilungen über Bereitung, Anwendung und 
Wirkung der verschiedenen Stoffe machen diese 
Arbeit auch für den Ethnographen interessant. Be- 
sondere Beachtung verdient eine Mittheilung aus 
Magetan, in der Residerilachaft Madiun, Java, 
derzufolge mit dem, durch Rösten eines kleinen 
Frosches erzeugten vermengt mit einem be- 

stimmten Pflanzengift Waffen (K risse, Lanzen, 
Schwerter etc.) eingerieben und dergestalt veigiftet 
weiden. Bis jetzt wurde elue derartige Vergiftung 
von Waffen uns gegenüber von sachkundigen Per- 
sonen stets bestritten und gesagt, dass die genannten 
Waffen mit einer Lösung von Areen und Citronen- 
saft eingerieben würden, um die Klinge gegen Rost 
zu beschützen. Natürlich werden durch da» vorhan- 
dene Arsen bol Verwundungen mit derart Wulfen 
selbstredend Veigiftungserseheinungen hervorgerufen, 
wie dies auch der Resident von Madura, pg. 25 
Not« 1. In obgonannter Schrift mitt heilt. 

X. In seiner Arbeit «De mohammedaa tische 
Voraten in Nedorlandseh Indio” (Bedingen 
T. , L. 6c Vlkk. van Nodorl. Ind. Öe volgr. 9o deel 
pg. 109) spricht Prof. Dr. jur. L. W. C. van den 
Bero pg. 72 »q. auch eingehend über die Roichs- 
kleinodien (Kükssieradem, gewisse Gegenstände in 
deien BeeiU der Betreffende sich befinden muss um 
als rechtmässiger Fürst anerkannt zu werden. Es 
berührt eigenthümlich dass Verfasser, wo er über 
die Art, Bedeutung, Verehrung etc. der hier in Be- 
tra-hf kommenden Gegenstände spricht, mit keinem 
Worte nach dein verweist was der voretorbene G. 
A. Wilken in seinem «Animisme” pg. 11b sq. & 181 
sq. darüber mittheilt. 

Xi. Uvber Scepter und Zauberstab hat 


Prof. G. Grrland kurzhin in der Zeitschrift „Nord 
und Süd*' (Breslau, Schlesische Verlagsanstalri einen 
bedeutsamen Aufsatz, auf den wir liier die Auf- 
merksamkeit lenken möchten, veröffentlicht. 

Es wil'd hier versucht die Bedeutung und Geschichte 
des Seeptere aufztiklftren und kommt Verfasser zu dem 
SchluH» dass der Urtypus desselben im Gotteastab 
oder Stabgott zu suchen »ei. Durci» das Sceptor er- 
halten die Triiger allgomeme Verehrung, nicht dau 
Scopter durch dio Träger; es kann nicht au» dem 
Bedürfnis der Stütze, ebensowenig ans der Kriegs- 
lanze, und auch nicht aus dem Hirtonsiab erwachsen 
Bein. Es war ein Zeichen der Würde, aber diese 
Bedeutung ging eben aus seiner Helligkeit horvor. 
An Beispielen aus dem Alterthum zeigt Verf. dass 
daa Scepter der Götter heilig, ja selbst ein göttliche* 
Weisen war; dass es als Abzeichen von denen ge- 
tragen wurde die zu den Göttern in besondere naher 
Beziehung standen. Aus den griechischen und römi- 
scheu Anschauungen lass* sich dies nicht erklären, 
in Folge von durch den Verf. näher erläuterten 
Ursachen; deshalb wendet er sich zu andern Völkern, 
fern wohnenden Stammen, die zugleich von der 
Kultur erat in sehr später Zeit berührt sind. Daa 
trifft für die Inselwelt Polynesiens zu. Von hier 
werden nach einander der mit einer Haarlocke ge- 
schmückt« Sehen kelknochen von einer der Paumotu- 
Inseln, der als Idol dient«, ähnliche mit Hundshaar 
verzierte und wegen ihrer Heiligkeit TabustAbe ge- 
nannte Stabe, der mächtige Stabgutt der Harkesas- 
Insoln , die mit Büscheln von Hundehaar und Federn 
geschmückten schön geschnitzten HolzsUihe, welche 
vornehmere Maori trugen, ähnliche Stäbe von Tahiti, 
der „Fliegen weder der Samoaner, etc. etc. heran- 
gezogen. Für Amerika wild auf Sahaüun’s Mit- 
theilung über das Symbol des Gottes Yiacatecutli, 
ein festes knotenlosee Rohr, das durch die Kaufleute 
auf Reisen mitgeführt und dem Abends geopfert wurde, 
auf den Herrscheretab mexikanischer Könige, Stal»« 
als Schutzgitter bei den Thompson- Indianern etc. 
hinge wiesen. 

Analoge Erscheinungen lassen sich aus ganz Afrika 
nachweison und werden zum Theil durch den Ver- 
fasser angeführt. 

Von einer Entlehnung der hier in Betracht kom- 
menden Sitten, der Stabverehrung kann nach dem 
Verfasser keine Rede sein; sehr gewichtig ist dass 
sich Uebei bleibsel der letzteren heut noch bei allen 
Völkern und in ganz nebensächlichen Zügen und 
unverstandenen, sehr verschiedenen Gebräuchen fin- 
don. Verfasser giobt hiefür eine Ruthe von Belegen. 

Die Verehrung der Waffe trat, erst spAter an die des 
Stabes, zunächst folgerichtig die de» Speere, noch 
später die des Schwertes. 
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Aue allen, durch den Verf. beigebrachten Bei- 
spielen eipiebt sich als Grundlage, von welcher 
behufs Erklärung des Scepters ausgegangen werden 
muss, die Heiligkeit des Stabe«; der Stab ist 
selbst die Darstellung, die Verkörperung 
eines Gottes oder göttlichen Wesens und 
zwar vornehmlich des Schutzgeistes des 
betreffenden Trägers. Der Verfasser beweist 
dies an einer Reihe von Beispielen aus Poly- und 
Melanesien etc. und beantwortet dann die Frage 
wie es In den ursprünglichsten Zuständen mensch- 
licher Entwicklung möglich war, in dem Uolz&tück 
nicht Mos den Fetisch, sondern das Bild des Gottes, 
den Gott selbst zu sehen. 

In der Besprechung der weiten Verwendung des 
Gotteastabea oder Stabgottes wird der Schamanen- 
stab, die Zauberstäb«, die Wünschelrutho, der Stab 
der über dem Haupt des dem Scharfrichter Verfal- 
lenen zerbrochen wird, etc. etc. herbeigezogen ; überall 
zeigt sich ein natürliches Band zwischen den ver- 
schiedenen Formen. In der Schweiz wird noch heut 
Splittern von einem der letzterwähnten Stäbe Zauber- 
kraft beigelegt. 

Noch haut lebt der Stabgott als Sinnbild der 
höchsten geistigen und weltlichen Macht weiter als 
Scepter und Krummstab; theils aber auch in ganz 
unscheinbarer Form. Der Stab mit dem im Alter- 
thum die Befehle etc. des Königs, der Befehlenden 
unter seinem Sohutzgeiste weiter gegeben wurden 
lebt in den sogenannten Schulzenstäben fort; der 
Hut auf der Stange oder der auf eine .Stange ge- 
steckte Strohwisch spiegelt den Stabgott, den Tabu- 
stab wieder. Auch die Fahne gehört in direkter 
Abstammung, wie Verfasser nachweist, in die Familie 
der G Atterstäbe. 

XIF. Heber ,W u nachopfer” hat der bekannte 
fleiasigo Sanskrltforscher Dr. W. Calaxd in Breda in 
der Kgl. Akademie dor Wissenschaften zu Amsterdam 
einen Vortrag gehalten, der jetzt gedruckt vorliegt 
(Over de „ Wense boifers”, Btydrago tot de kennis von 
den Veda. Versl. A Mededeel. Kkl. Ak. van Wetensch., 
afd. Letterkundc, 4t? Reek 8 deel IV. pg. 4 *q. Amst. 
1902) und auf den wir hier die Aufmerksamkeit 
lenken möchten. 

Der grösste Theil des Veda, sagt Verf., bezieht 
sich auf die Religionsübung und wer daher den Veda 
gründlich will begreifen lernen, darf da* Studium 
der Opfer nicht ausser Acht lassen. Gerade das Bo- 
kanntwerden des Rituals hat zur Folge gehabt dass 
man viel© Veda-Lieder von einem anderen, und bes- 
seren Gesichtspunkt auffasstv als früher. 

Viele mühsame und langdauemde Arbeit irt nüthig, 
will man die Texte, in welcher uns das alt-indische 
Ritual bewahrt ist, so gründlich kennen lernen, das» 


man im Stande ist sich einen deutlichen Begriff des 
Ritus zu bilden. Aber der Forscher wird für seine 
Mühe belohnt, indem er einsehen lernt da» es nicht 
unmöglich ist die Bedeutung und den Ursprung 
jener complicierten und manchmal auffallend fremd- 
artigen Vorschriften und Bräuche zu finden. Was 
auf den ersten Blick nur Willkür und Spitzfindigkeit 
schien zu Bein, ergiebt sich dann als dieConsequenz 
eines festen Systems. 

Mit der Erklärung der Ritushandtungen haben sich, 
wie aus den Br&hmanas ersichtlich, schon die alten 
indischen Theologen beschäftigt; doch dürfen dies© 
nicht unser ausschliesslicher Leitfaden sein, wo wir 
den Sinn einer rituellen Handlung festznstellen 
suchen. Jenen alten Theologen wird der Sinn man- 
cher dieser Handlungen verloren gegangen sein, 
uns aber, denen dlo Resultate der vergleichenden 
Religionswissenschaft . das durch Ethnographen und 
Folkloristen zuaammengetragenu Material und die 
Ansichten der Ethnologen zur Verfügung stehen, 
wird es möglich sein t iefer in den Sinn der vedischen 
Opferfelerlichkelten ©inzudringen. 

Vom ethnologischen Standpunkt aus würde ©s 
sich empfehlen die Opfer zu vertheiJen: 1\ in solche 
welche daigebradit werden um sich gegen bösen 
Einfluss zu sichern, und 2\ in solche welche da« 
Gegen t heil bezwecken . nämlich «leb von etwas Gutem 
zu versichern. Indes verdient die bereits aus ältester 
Zeit herrührende indische Elntheilung vom prakti- 
schen Standpunkt au« nicht weniger Empfehlung. 
Diese Eintheilung. deren Princip weniger der Zweck 
des Opfers, als der Umstand worunter es dargebracht 
wird zu Grunde liegt, ist folgende; 1*, Opfer zu denen 
man verpflichtet ist und die zu bestimmten Zeiten 
dargebra> ht werden müssen (z. B. da« Neumond- und 
Vollmondopfer, das Opfer der ersten Feldfrftchteetc.); 
2*. die ttoimlffilaiAantidfii , Opfer welche die Folge 
olner oder der andern zufälligen Begebenheit sind 
(z. B. daB am zehnten Tage nach der Geburt eines 
Sohnes darzubringendo iroida-Öpfer) und 3°, die 
AdmyaA.vi/'Mänt, die Opfer welche mit der Absicht 
dargebracht werden das« ein bestimmter Wunsch 
erfüllt Word«. Diese , Wunsch-Opfer" bilden nur 
Modificationen der Opfer der ersten Qruppe, da 
sowohl ein unblutige« Opfer, ein Opfer von Feld- 
früchten, als ein Thieropfer, und selbst ein« der 
wichtigsten dieser Art das Soma-Opfer, unter einem 
bestimmten Wunsche daigebracht werden kann. 
In den Ritualtexten, die sich dem „Schwarzen Ya- 
jurveda" anschlieasen findet sich eine ausführliche 
Aufzählung aller „Wunschopfer’* und werden die Ver- 
änderungen das die Basis bildende, als Norm geltende 
Opfer-paiadigma erleiden muss, genannt. Weil mm 
die Modification eine« „Pflicht-Opfers” in den meisten 
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Fiillon wichtiger erscheint als das Paradigma welche« 
iüb Beispiel diente, und zwar sowohl vom ethnolo- 
irischen Standpunkt aus, als auch von dem der Indi- 
schen Archaeologie und Religionslehre , und weil 
Ober die „Wunschopfer" noch so gut als nichts be- 
kannt ist, so glaubt Dr. Ca land dass einige Mit- 
thelHuigen über diese willkommen sein dDrften und 
beschränkt sich dabei auf die unblutigen, die Opfer 
von Feldfrüchten, die wfi’s. 

Ausführlich behandelt sind dio Wunschopfer" 
nur in drei der bekannten Brähmana-Texte des 
„Schwarzen Ysyurveda"; die übergrosae Menge der 
in diesen Texten behandelten Opfer ist, sowohl was 
Tendenz als Motivierung betrifft, sich gleich oder 
gleichartig. Mehr als 200 dieser Opferriten sind be- 
kannt. worunter solche von mehr oder minder 
grossem Gewicht. 

Besonders wichtig sind jene, deren Begriff und Praxis 
nicht eine Erfindung der Priester sind, sondern die 
auf altem Volksglauben und Volksbrauch beruhen und 
von welchen Verf. zuerst eine Anzahl Beispiele giebt, 
um dann einige jener Wunschopfer zu besprechen 
die der spitzfindigen Beweisführung der Priester 
ihre Entstehung vordanken. 

Dt*s Verfasser« Mittheilungen über beide Caté- 
goriel! füllen 29 Belten, ein nAhero« Eingehen auf 
die vielen hochinteressanten Einzelheiten aber ist 
hier leider nicht möglich. 

XIII. Sporen van indo-germaansch lti- 
tiieel in Gormannsche lUkplechtigheden. 
Unter diesem Titel veröffentlicht in der Zeitschrift 
„Volkskunde" -Dendermonde, Igo Jahrg. -, Prof. Dr. 
J. IL Gallbb, Utrecht, eino Arbeit in welcher der- 
seh»e über die Bedeutung altgermanischur Reinigungs- 
Gebràucho etc., worüber noch wenig bekannt, eine 
Reihe interessanter Mittheilungen macht L'eber die 
Leichenverbrennung bei den alten Qermauen ver- 
breitet der Verfasser »ich sehr oingehend. Acht ver- 
schiedene damit in Verband stehende Brauche werden 
mit gleichen bei Römern, Griechen und Indem ver- 
glichen. dann geschieht ein Gleiches mit dreissig 
Brauchen die sieh an Tod und Begräbnis knüpfen 
und von denen sich manches, z. B. das Verdecken 
de« Spiegels und das ausser Gang setzen der Uhr 
Im Ster bezl minor, das Schlossen der Augen des 
Todten, das Lim ten der Glocken etc. in Deutsch- 
land bi« heut im Volksbrauch erhalten hat. 

Manche Anschauung, so z. B. betreffs der Weise wie 
die Seele den Leichnam verübest, betreffs der Be- 
handlung der Leiche etc M bildet werthvolle Parallelen 
zu noch heut Bestellendem bei weit entfernt woh- 
nenden Völkern, so z. B. bei denen Maluyischer Bass«. 

xiv. On nho Dragon of Deerhorot“, 
Mr. E. Sidsby Haiti laxd ha» published, some 
I. A. f. E. XV. 


weeks ago, an interesting paper in the „Antiquary". 

In the, about nine hundred yuans old tower of 
the church of Deerhurst, Gloucestershire, are to bo 
seen two stones, roughhewn and strange in form. 
One Is placed above the low doorway, and the other 
above the window higher up. They still bear some 
uncoutli ressemblance to the bead of a mythical 
monster, and the lower one exihibits the broken 
remains of open jaw*. A similar stone is also placed 
over a doorway at the eastern end of the church. 
Nothing whatever is known about these »tones. 
Probably they were part of the conventional orna- 
mentation of what is called the Saxon ported. But 
there is a story concerning a dragon localized at 
Deerhurst, and it is not unnatural to think that a 
connection subsists between the stones and the story. 

In relating tire legend, the author compares it 
with dragon-stories of other parts of England etc. 
and trie« to show that the stones are in accordance 
with the general art of the Old English (commonly 
railed M Saxon”) times. One of the most ordinary 
Anglo-Saxon sculptures is that of a dragon. All sorts 
of Anglo-Celtic work bear this figure: and the 
fondness for Its reproduction seems to have been 
accentuated by the Danish invasions and conquest. 

XV. The fine series of reproductions of Mexican 
codices or picture-writings, published during the 
past years by various specialists under the auspice 
of the well known patron of the Btudy of American 
archaeology, ethnography and languages, the Duke 
dk Luii bat at Paris, ha« again been enriched by the 
publication of the Codex Fejér vdry-M ay er, 
preserved in the Free Public-Museum at Liverpool. 
The University-Library at Leiden has again been 
presented with a copy of this ropjroduction , for 
which a very elaborate explanation is given by 
Prof. Ed. Sbi.br of Berlin, of which we will give 
elsewhere a review in the pages of this Archiv. 

In addition to the nine manuscripts, the publication 
of which is due to the liberality of the Duke 
r>B Loubat, another codex has been published, a 
few months ago, by the Peabody-Musoum, 
Harvard University at Cambridge, Mass.. 
A copy of It has been presented by the Trustees 
of the said Institution to the Rÿks Ethnographisch 
Museum at leiden. This codex, now the property 
of Lord Zouchb, is painted on deerskin and lias 
been named by the said Trustees, a» an acknowledge- 
ment. of Mrs. ZfUA Nuttali/h indefatigable resear- 
ches. the „Codex Nuttall". 

The manuscript was ultimately placed in the 
library of the Monastery of San Marco at Florence 
and some thirty or forty years ago sold to an En- 
glishman, residing in Florence, who presented it 
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to a friend in England. Its existence was for a long 
time afterwards burned in oblivion, until it was 
•revived by tbe researchea of Mrs. Nutt all., who 
lias now added also a commentary to it. 

XVI. üeber Holzmasken, wie selbe vor Kurzem 
und tliells sollist heut noch bei theatralischen Auf- 
führungen de« Landvolkes, sogenannten Bauern- 
spielen in Oesterreich (Tirol, Salzburg etc.» gebraucht 
wurden, reap, worden, inacht Dr. W, Hb m ln der 
Zeitachrift „Das Wissen für Alle" Bd. I (1901) pg. 
681 & ff. nlher» Mitthellungen, und giebt eine Ueber- 
sicht der im Besitze österreichischer und anderer 
Museen befindlichen Exemplare, von denen fünf in 
Abbildungen dem Leser vorgeführî werden. Im Volke 
sind alte gute Stücke heut sehr schwer anzutreffen. 
Es werden zwar auch heut, noch an einigen, vom 
Verfasser genannten, Orten Masken geschnitzt, aber 
diese heutigen Erzeugnisse weisen nur allzudeutlich 
den Verfall der alten Schnitzkunsl auf. Dazu kommt 
das» in einzelnon Orten die Geistlichkeit den Auf- 
führungen der Spiele entgegvntritt und sie möglichst 
zu verhindern sucht. Eine nähere Schilderung der 
Aufführung und Insconlmng derartiger Spiele wird 
von Dr. Hznr gegeben und im Anschluss daran der 
Text des Prettauer Faust ua-Spielee, zum ersten Male 
wortgetreu nach einer Handschrift, veröffentlicht. 
Auch dieses Fauetus-Spiel stammt ohne Zweifel von 
dem alten deutschen VoUtHOtttinpiel von Doctor 
FauBtus ab. 

XVII. Uober „Nagelbftume” und Verwandtes 
veröffentlichte P. R. Bos Im ersten Tlieil der „BU- 
dragon tot de kennis van de Prov. Groningen etc. 
einen danken» werthon Beitrag („Spfjkerboomen te 
Ydo en verwanten'*). 

Der Verfasser fand in der Nahe de« Gehöftes Ydo 
in der Gemeinde Vries im „Dingspil” Noordenveld 
(Dronte) einige Pappeln in welche viele Nagel ge- 
schlagen waren. Eine Nachfrage ergab dass Leute die 
an einem Bruch leidott, «ich mich dem genannten 
Platz begeben um Genesung zu finden und zu diesem 
Behuf unter dem Aussprechen geheimainniger For- 
meln («zwar© woorden") einen Nagel Sri den Baum 
schlagen. 

Dieser merkwürdige Beweis einos Aberglaubens 
gewinnt noch höheres Interesse, sagt Verf., sobald 
derselbe im Lichte dor vergleichenden Völkerkunde 
betrachtet wil'd. Zu diesem Behuf führt durselbe 
eine Keiho ähnlicher Erscheinungen bei den ver- 
schiedensten Völkern an und schildert dann in 
interessanter Weise nach A mobbe, Wilkkn und 
Masnkardt die Beziehungen zwischen Mensch und 
Baum und die Anschauungen betreffs der Seele des 
Baums. 

XVIII. Die Siebenzahl. Im Anschluss an unsere 


Notiz im vorigen Bande dieser Zeitschrift, pg. 70, 
sei hier auf einen, das gleiche Thema betreffenden 
Vortrag des Freiherrn vox Andrian — Werburg, auf 
der Versammlung der deutschen anthropologischen 
Gesellschaft in Halle a/8., hinge wiesen (Siehe Cor- 
responde nzblatt der deutschen Geeellsch. für Anthro- 
pologie etc. 1900, pg. 96 «q.t. Derselbe wurde ver- 
anlasst durch eine Discussion demselben Themas in 
der Bell, zur Ailgem. Zeitung (München) 1899 N*. 06, 
92 , 98, 131 durch Prof. F». Kluge. Freiburg i/B., 
Dr. Hhch. Klexz, ebenda, Dr. K. Sudhofk, Hochdahl 
bol Düsseldorf und Prof. Dr. John Mbikr, Halle n/S. 
in welcher ereterer die Erfindung des Ausdrucks 
dom Holsteiner Joach. Rachbi., der sich desselben 
in einer Satire bediente, zuschreibt, während letzterer 
es für wahrscheinlicher hält, dass der Ausdruck aus 
der Volksanga entsprossen , womit die Frage in 'das 
Gebiet der Ethnologie gerät h. 

Der Anschauung von Prof. Meieb tritt Frhr. von 
Andrian bei und verbreitet sich dann in Mittli. 
anthropoi. Gesellschaft, Wien XXXI pg. 225 weiter 
über dasselbe Thema. 

XIX. Völkerkunde des indischen Archi- 
pel» wlid in den Niederlanden neuerdings, erfreu- 
licher Weise, sowohl an der Reichs- Landbauschule 
zu Wageningen als auch an der Officierbildungs- 
anstalt in Kämpen doclert. Bel letzterer Anstalt ist 
auch der Grund für eine eihnographischu Sammlung 
gelegt die nach einjährigem Bestehen schon 1000 
Stücke zählt. Von West-Java Ist eine ziemlich voll- 
ständige Sammlung der im Haushalt der Eingebor* 
nen zu Batavia gebräuchlichen Töpfer- und Flecht- 
arbeiten, sowie Spielsachori, einzelne Kleidungs- 
stücke, und Gegenstände welche mit dem Betelkauen, 
Opium- und Tabakrauchen in Verband stehen, vor- 
handen. Von Celebes sind besonders Musikinstru- 
mente zu erwähnen. Borneo und Sumatra (Padang, 
die Padanger Oberländer und Palembaug) sind eben- 
falls durch eine mehr oder minder grosse Anzahl 
Gegc nstände vertreten. 

XX. Di« Fa, MCllbb’scIio Theorie über 
die Melanesier versucht Prof. Pater Wilhelm 
Schmidt in einem vor der Anthropoi. Gesellschaft 
zu Wien am d 1 *“ Fahr. d. J. gehaltenen Vortrag, 
auf Grund seiner linguistischen Forschungen, ent- 
gegen Prof, von L vsch an u. A-, wieder zu Ehren zu 
bringen. 

XXI. Eine neue Hypothese betreffs der 

Abstammung der Papua von Neu-Guinea. 
In „Bulletin et Mémoires de ta Société d’Anthro- 
pologie de Paris", Ve Ser. Tome 2 (1901) pg, 896 
lesen wir als die Meinung eines Herrn deCacuukray 
db Ix>rmb das Folgende: — los Papouaa sont le 

„résultat d’un mélange d’indiens de l’Amérique (aux 
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„cheveux lisse«) avec de« nègre« aux cheveux crêpas, 
.car oette race présent« de nombreux types à che- 
rt veux lisses, à front découvert qui ont certains 
„rapporta avec les Indiens de l'Amérique du Nord." 
(«le b. 

Sollte der Verfasser stell wohl schon einmal um 
andere Meinungen, zumal in der holländ lachen 
Litteratur bekümmert haben? Wir rathen ihm sonst 
zumal das Studium von Kern’«, auf linguistischer 
Basis beruhenden Forschungen an- — 

XXII. Der verdiente Nieder!. Ind. Archaeolog und 
Ethnolog Dr. J.Groneman, der als Neator auf diesen 
Forschungsgebieten anzusehen ist, während lan- 
ger Jahre unsere Wissenschaft mit werthvollen Bei- 
trägen bereicherte, sowie zur Errichtung der archae- 
alogischen Vereinigung in Jogj&kariä den Anstosa 
gab und vielfach anregend wirkte, hat sich kn letzterer 
Zeit leider veranlasst gesehen in einer weithin verbrei- 
teten Brochüre »Een Verdediging en een Aan- 
k lacht", wozu spAtor noch ein Nachtrag folgte, »ich 
gegen eine ihm Reitens anderer Forscher auf gleichem 
Gebiet In Indien in letzterer Zelt vermeintlich wider* 
fahrnne unrechtmässige Behandlung und unrichtige 
Beurthoilung gewisser RulnenstAtten zu vertbeidi- 
gen. — Wir müssen uns bescheiden in der Sache 
ein Urtheil zu fällen, finden es aber gleichwohl be- 
dauerlich und nicht dem Interesse jener Forschungen 
in Nieder). Indien förderlich wenn ein Mann wie 
Dr. G. meint am Abend seines Lebens zu ähnlichem 
Vorgehen gezwungen zu sein. Hoffentlich lassen 
sich die bestehenden Gegensätze wieder Ausgleichen ! 

XXIII. Das Kit lange mit Spannung erwartete 
Werk Fraxz Heorr’s «bei Alte Metalltrom- 
meln au» SQdost-Aslen wird, wie wir zu unse- 
rer Freude vernehmen, gegen Ende dieses Jahres bei 
Karl W. Hikkhbmakn, Leipzig, mit L’uterstützung 
dor Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen- 
schaft, Kunst und Litteratur in Böhme» erscheinen. 
Dasselbe wir«! zwei Rande in 4* und einen Atlas von 
4ö Tafeln umfassen und sicher manche neue Be- 
reicherung unsres Wiesens über jene, mit geheimnis- 
vollem Schleier umkleideten Instrument bieten. 
Wir hoffen ». Z. dasselbe eingehend zu besprochen. 

XXIV, Ueber altperuaniache Kunst wird 
binnen Kurzem bei Asher 8t Co. in Borlln ein 4 
Bonde in gros» Folio umfassende», mit 165 Tafeln 
geschmücktes Werk von Prof. Dr. A. BAsri.br erschei- 
nen. Dasselbe wird auf die auf seiner letzten Welt- 
reise in Peru seilet angelegten Sammlungen basiert 
sein, und der Hauptsache nach Zeichnungen und 
Malereien auf Thongeßwsen tliuacon) behandeln, 
während die Gefäsae selbst, nur dann zur bildlichen 
Darstellung gelangen fallB dies für die Erklärung dor 


Verzierung noting oder wenn es sich um noch nicht 
bekannte Formen handelt. Auf den letzten 20 Tafeln 
sollen auserlesene Stücke anderer Art aus dem Samm- 
lungen des Reisenden (Standarten, Scepter und K ix>- 
nen, Wagen und Gewichte, bronzene, silberne und 
goldene Oeräthe etc. etc.) abgebildet werden. Gleich- 
zeitig mit der deutschen wird eine englische Ausgabe 
erscheinen; von beiden zusammen werden nur 200 
Exemplare hergestellt. 

Da» Werk dürfte vine, zumal durch Mu&eums- 
vorstände, schon oft empfundene Lücke ausfüllen; 
das einzige, speziell der alt peruanischen Keramik 
gewidmete Werk, ist Prof. Eu. Selerh: Peru- 
anische A itert humer, das Material des Kgl. 
Musoutn» für Völkerkunde zu Berlin verwerthend. 
Allein die Abbildungen sind zu einem grossen Theil, 
in Folge ihrer geringen Grösse minder gut zur Be- 
stimmung nicht determinierten Materials zu ver- 
werthen, und ausserdem ist der erläuternde, beschrei- 
bende Text nie erschienen. Wir sehen also dem 
Erscheinen des Werkes von Prof. ßAssLEK mit 
Spannung entgegen. 

XXV. In Seoul, Korea ist seit Beginn 1901 eine 
neue Zeitschrift „The Korea Review", unter der 
Redaction von Hombu B. Hulukht, begründet. Dieselbe 
ist der Geschichte, Völker- und Sprachkundo jenes 
I-andes gewidmet und erscheint in monatlichen 
Hofton zuui Preiso von frc«. 11 per Jahr. Der Inhalt 
ist ein sehr reichhaltiger und lenken wir gern, 
einem uns ausgesprochenen Wunsch genügend, das 
Interesse unserer Leser auf das genannte Organ. 

XXVI. In Shanghai erscheint seit December 1901 
eine neue illiistrirto Vierteijahrsschrift unter dem 
Titel „Der ferne Osten”, zum Preise von M. 12 
jährlich. Dieselbe wird von Herrn C. Fixe, dem Ré- 
dacteur des „Ostasiatischen Lloyd" herausgegeben, soll 
der Verbreitung von Kenntnis Ostasiatischer Kultur 
etc. gewidmet sein und gut illustrierte, einschlägige 
Aufsätze bringen. Kino englische Ausgabe dersel- 
ben Zeitschrift erscheint unter dom Titel „East of 
Asia." 

XXVII. A new archeological Publication. 
About Sopt. 1, 1901 the Archaeological Section of 
the Wisconsin Natural History Society has begun 
to publish, at regular intervals, a little 6- or 8-page 
sheet to be devoted to the cause of Wisconsin ar- 
cheology. — The Bulletin is to be the organ of the 
campaign for a State archaeological survey. — Dr. 
Chahi.es E. Brown , of the Milwaukee Public Museum, 
is acting editor of the Bulletin, which is ontitled, 
the „Wisconsin Archaeologist”. 

J. D. E. SCHMBLTZ. 
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in. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


I. Eine A ueetollung für Erd-, Volker- und 
SchiffAhrltfkuniTu wurde ln Antwerpen, ge- 
legentlich des fünfundzwanzigjährigen Jubiläums der 
dortigen geographischen Gosollschaft, durch dieselbe 
organisiert und am 22. Mai feierlich eröffnet. An eth- 
nographischem Material finden sich doit die Bali- 
nesischen Götterbilder, welche schon auf der 
Parier Ausstellung 1900 figurierten, die Sammlung 
von Dr. Niiuwknhius’ erster Reise durch Borneo, 
sowie die während dieser aufgenommenon Photo- 
graphien, und ferner die während der letzten Niederl. 
Expedition in Surinam gesammelten Gegenstände 
(Töpferarbeiten der Indianer. Schult zart »ei ten der 
Busch neger etc.). 

Alb. Coubbim bst die auf »einer Rebe Im A ma- 
zonas-Oebiot gesammelten Gegenstände, unter 
denen zumal schöne Stöcke von Kriegs- und Jagd- 
geräth, sowie während derselben aufgonommene 
Photographien Kingeborner ausgestellt. Von don 
Pampas-Indianern Argentiniens ist eine 1879. während 
des Krieges, erbeutete prächtige Sammlung Silber- 
schmuck vorhanden. 

Von Afrika ist namentlich das Gebiet des 
Congo reich vertreten; zumal musa hier eine 
Sammlung Eisengeld, von dem ein riesige« Stück 
einem Wurfmeeser nachgebildet, hervorgehoben 
werden. 

Von den Kabylen und aus Tunis Bind durch 
die „Weiaaen Väter von Afrika" Schmucksachen etc., 
und zumal eine Menge Töpferarbeiten ausgestellt. 
Eine Itn Catalog der Ausstellung gegebene, die ein- 
heimische Töpferei betreffende Notiz möge hier in 
Uebersetzung einen Platz Anden: 

„Die berühmtesten Sitze der einheimischen Töpferei 
„dor „Kabylle" sind Tagmodt-Kjodid, Ichurdirucu und 
„Al-Mubak. 

„Das Rohmaterial bildet eine Mischung von Lehm 
„und fein gestampften, alten Topfscherben. Sobald 
„das Formen beendet, wird das Erzeugnis getrocknet 
„und dann mit gefärbter Erdo bemalt und mit Kie*ol* 
„steinen geglättet, worauf das Brennen im Freien 
„geschieht. An der Innenseite weiden die GefTisae, 
„um selbe wasserdicht zu machon, während selbe 
„noch brennend heisa sind, mit Schaaffctt bestrichen; 
„das Glasieren geschieht ebenfalls während sie noch 
„heisa sind, indem man aie mit Har* einreibt." 

Viel Interessantes findet sich unter den, durch 
die betreffenden Missionen ausgestellten Sammlungen 
aus Japan und China; so u. A. ein prächtiger Drachen* 
schild. — Dm St. Ignatius-Institut, eine höhere 
Handelsschule in Antwerpen, liât schönen Schmuck 


aus Britisch Indien und einige gute alle Stücke von 
den nordainerikaniachen Indianern ausgestellt. 

Sehr wichtig ist schliesslich die von den „Vätern 
der Mission vom heiligen Horzon" ausgestellte Sanun* 
lung aus Deutsch und Englisch Neu-Guinea und bub 
dem Bismarck-Archipel. — Unter oiner Anzahl durch 
den Händler Cun in Antwerpen ausgestellten 
Sachen befindet Bich ein Spoor mit Obsidianspitze 
von den Admiralität« Inseln und ein Pfeil mit Bam- 
busspitze. dessen unteres Schäftende durch ein 
Holzstück orgänzt ist, von Neu-Guinea; beide mit 
der Provenienz „Samoa-Inseln" (sie!). 

Dass et hnogiaph Ische Gegenstände auf Ausstol- 
lungen in den meisten Fällen als hranchhaies Material 
zum Schmuck der Räume angesehen wurden, und 
dafür dienen müssen, was Prof. F. von Li sch an 
mit Rocht schon vor Jahren getadelt, dafür bietet 
auch diese Ausstellung wiederum ein Beispiel. 
Daher wird auch der wissenschaftliche Nutzen der- 
artiger Veranstaltungen durch viele unserer Fach- 
gemäßen. und nicht mit Unrecht bezweifelt. Auch 
auf die Gefahr des Verluste» durch Feuer etc., der 
wissenschaftliche, oft unter grossen Mühen und 
Beschweiden zusammen gebracht* Sammlungen dort 
ausgesetzt sind, wurde schon mehrfach, auch durch 
uns, hingewiesen. Eine solche Furcht wird sicher 
durch dio Beobachtung de« Anzündern von Gas- 
flammen, einfach mit Ziindhölzom aus blosser Hand, 
ohne jeden dafür bestimmten Apparat, wie wir es 
auch hier wahigenoin men , nicht vermindert. 

Dennoch möchten wir mit Bezug auf Entere«, 
betreffs dieser Ausstellung einer anderen Meinung 
zugothan sein, indem hier viel sonst verborgene« 
Material, zumal au» den Mission shäusorn der Väter 
vom heiligen Herzen und der Weisaeu Väter von 
Afrika, sei es denn auch nur während weniger 
Monate, eingehenderem Studium zugänglich gemacht 
ist. — Dafür gebührt dem Organisations-Comité ein 
Wort de« Danke«! — 

II. Städtische» Museum in Braun- 
schweig. Zur Errichtung eines neuen Gebäudes 
hat die Stadt, wie Herr Dr. R. Anl>hek uns mitzu- 
tlieilen die Güte hatte, im Jahr 1901 eine Summe 
von 460,000 Mark bewilligt ; der Bau hat schon im 
»eiben Jahr begonnen und wird dort auch die ethno- 
graphische Sammlung, die ganz ausserordentlich 
angewachsen ist und für welche vorläufig fünf grosse 
Sälo vorgesehen sind, ihr Helm finden. Daran werden 
sich eine ganze Reihe von Räumen für Niedereàch- 
8 Ische BauernalterthOmer und Trachten anachliesaen» 

Eine wesentliche Bereicherung erhielt das Museum 
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durch die testamentarische Schenkung ein«« Herrn 
Göttin«, einen geborenen Braunsch weigere, der als 
einfacher Handwerker in die Fremde zog, einen 
grossen Tbeil der Welt gesehen hatte und lange Jahre 
in Südamerika lebte. Er vermachte ausser seiner 
auf «einen Wanderungen zusaminengebrachten Samm- 
lung alt-japanischor, alt •peruanischer und alt-mexi- 
kanischer Ethnographien dem Museum auch eine 
ansehnliche Summe Geldes. — Au« Brussel erhielt 
die Anstalt eine prächtige, grosse Sammlung vom 
oberen Kongo und Uello »um Geschenk. 

Endlich entdeckte Pr. Andhee in den Kellern de« 
herzoglichen iKunst-iMuseums eine Anzahl cca. 260 
Jahre alter amerikanischer und paci fischer Ethno- 
graph ica von hohem Werthe. die nun dem städtischen 
Museum übergeben sind. 

III. Da» Rautenstrauch-Joost-Muaeum in 
Coin a.. Rh. erhielt kurzhin aus Deutsch Nc-u Guinea 
eine, viele hundert Stucke alhloudo Sammlung 
zum Geschenk, in der Masken, Trommeln, Kopf- 
stützen und Schilde von ganz ausserordentlich inte- 
ressanten Formen in grosser Anzahl vertreten sind. 

IV. Eine „Alt China-Sammlung", wahrend 18 
Jahren in China zusammengebracht von J. J. Wil- 
riAARD in Apenrade, gelangte vom 16—19 Deo. 1901 
bei J. M. Hkheulb (H. Lkmfertz' Söhne) in Coin 
a/R. zur Versteigerung. Dieselbe enthielt zahlreiche 
Göt tor figure n (204 Nummern), Vasort, Altarlouchter, 
Tempelgerüth , Spiegel etc. (244 Nummern) alles aus 
Bronze. Ferner aus Holz 181 Nummern Götlorfiguron, 
und schliesslich eine vollständige Tempeleinnchtung, 
zahlreiche Ahnentafeln, Arbeiten in Stein, etc etc. 
Der mit fünf Lichtdrucktafeln ausgeatatlctc Catalog 
verdient wegen der sehr instructiven Angaben über 
die einzelnen Gegenstände alle Beachtung. In welche 
Museen diese Schätze gewandert sind, ist uns nicht 
bekannt geworden. 

V. Ostindisches Kunstgewerbe. — Vom 
24 Juli— 81 Oct. 1901 wurde im Haag, organisiert 
durch den Vorstand der Vereinigung „Oost Je West'*, 
eine Ausstellung indischer, specie 11 
niedo r 1A n disc h- in disc her Kunst ge werbe- 
erzeug nisse abgehalten, deren wir hier noch mit 
einigen Worten gedenken möchten. Die genannte 
Vereinigung liai sich, mit ihrer eifrigen Vorsitzenden, 
Frau N. vax Zuylbx-Tbojip, an der Spitze, das 
Ziel gesteckt regere* Interesse für die Kolonien, 
deren eingebome Bevölkerung, sowie deren Erzeug- 
nisse zu erwecken und sucht dio Erreichung Jenes 
Zieles durch Organisation von Ausstellungen der 
Produkte Indischen Gewerbeflelsees und du roh Her- 
ausgabe eines eigenen Organs, des ff Koloniaal Week- 
blad" zu fördern. 

Dio vorgenannte Ausstellung hatte nun den Zweck 


zumal die Erzeugnisse der einheimischen Webe- und 
Farbekunst dein Publikum in möglichster Vollstän- 
digkeit vorzuführon und waren eine Menge Beleg- 
stücke aus öffentlichen Sammlungen und Privat- 
besitz xueammengebracht. worunter Stücke von 
ganz ausserordentlicher Schönheit des Musters. Da- 
durch wurde ein Bild der Ijeistungsföhigkeit jener 
einheimischen Induetrieon und von deren Entwick- 
lung gegeben wie inan es so leicht nicht wieder 
sehen wird. Die Anordnung der ausgestellten Stücke 
war nach geographischem Princip geschehen, jede 
Benutzung denselben zu Draperien, wie wir dies 
mehrfach, seiltet in Museen gesehen, war verstän- 
diger Welse vermieden und kamen daher die präch- 
tigen Muster vieler Stücke vollkommen zu ihrem 
Rocht; besondere prächtige mit Goldfaden durch- 
webte Erzeugnisse aus Aijeh und von der Westküste 
von Sumatra, gefärbte Tücher mit auffallendem Farb- 
constraston (sogen, kain patola ) von Nord Celebes, 
Gowobe von Timor aus vorher gefärbtem Garn er- 
zeugt, etc. 

Den Besuchern der Ausstellung war, für sehr bil- 
ligen Preis, ein durch Herrn G. P. Uookakk bear- 
beiteter, sehr instructive!* Catalog, 639 Gewebe und 
eine Anzahl osi indischer Möbel aufxiUilend , zur 
Verfügung gestellt. Dieser Catalog bietet weit mehr 
als man gewöhnlich ln derart ephemeren Veröffent- 
lichungen zu finden erwartet und verdient als eine 
Monographie der Indischen Webe- und Farbe-Industrie 
in gedrängter Form bezeichnet zu werden. 

In der Einleitung giebt Verfasser eine kurze Ueber- 
sicht über die Methode dos Weben* im Malay iechon 
Archipel und was darüber aus neueren und altereu 
Quellen bekannt. Besonders eingehend bespricht R, 
die Anwendung des Kuttebock (SchcenaJumm) beim 
Weben auf Java, Sumatra etc. und weisit darauf hm 
dass das Ordnen der Kettefäden auf diesem Gerät li, 
vor dem Weben, eine besondere Kunstfertigkeit 
erheischt. Dasselbe Gertith findet sich auch im Stillen 
Ocean in der Wobokunst der Micronesicr, also eines 
den Bewohnern Java's, Sumatra's, etc., stammver- 
wandten Volkes, fehlt dagegen wo in letzterer Zeit 
Anfänge der Webekunst in Melanesien nachgi-wiesen 
wurden (Siehe u. A.: Sciixeltz Je Kbau*e: Dio ethn. 
anthrop. Abth. de« Museum Godeffroy pg. 279 und 
Dr. Curt Dax* fil. dieses Archiv Rd. XIV pg. 23>, 
unten). Hierzu bildet nun eine auffallende Parallele 
dass bei den Dajak, tai welchen schon mehrfach 
ethnographische Charaktere der dunkelfarbigen, mola- 
nesi scheu Russe nachgewiesen, auch der Kettubock, 
soweit bis heut bekannt, fehlt. 

Im Aneoliluse hieran giubt Vorf. dann eine Schil- 
derung des Webern mit vorher, dem zu erzeugenden 
Muster geiuäss» gefärbtem Garn, das vor dem Ein- 
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tauchen in den Farbbottich an jenen Stellen, die 
durch die Farbe nicht angegriffen werden »ollen, 
mit Pflanze nfaaor umwickelt wird. Für die« Vor- 
fahren, <Uu» übrigem auch aoreerhalb dos Malayischen 
Archipels «ich hie und da findet, wird die Benen- 
nung „ikatien’\ abgeleitet von dem malayischen 
Namen iA'af, d. i. „knüpfen", der in einzelnen Thellen 
Borneo's für dies Wöbe verfuhren gebräuchlich ist, 
vorgeschlagen (Siehe Genauere« weiter unten, unter 
X) und darauf hingewiesen das» die erste genauere 
Schilderung desselben Prof. Al. K. Hki.n in Wien zu 
verdanken ist (Siehe „Die bildenden Künste bei den 
Diyak"). - Besondere Beachtung vordienen die, der 
Einleitung einverleibten Originalberichte der Herren 
A. W. Th. Men» Fier» Smediro und Dr. C. Sxoucx 
Hckukonjr über das Woben und Färben in Atjeh 
und über die hier erzeugten Stoffe, denen durch 
R. noch zumal historisch werth volle Notizen hinzu- 
gefügt werden. 

Diesen orientierenden Bemerkungen folgt nun eine 
Uebersicht deB vorhandenen Materials auf geogra- 
phischer Grundlage; mit Atjeh beginnend geht Ver- 
fasser das aus jeder einzelnem Residentschaft von 
Sumatra, aus West- und Central-Java , Bali und 
Lombok, dem Timor-Archipel , Borneo, Nord- und 
Süd-Celebes, den Sangir- und Talaut-Insoln und den 
Molukken Vorhandeno durch; überall wird auf das 
Merkwürdigste die Aufmerksamkeit gelenkt und mit 
geschultem Auge wird das Typische jeweilig her- 
vorgehoben. Rücksichtlich der ausgestellten Batik», 
verweist R. wogen dos Näheren nach seinem, ge- 
rne inachaftl ich mit Dr. Juyxudll bearbeiteten Weik 
Ober da» ßatikken auf Java. 

Hieran schlieret sich dann endlich die hie und da 
sehr eingehend, manchmal abor auch unsre« Er- 
achtens nach zu kurz gohalteno Beschreibung der 
einzelnen Stücke; in den bei weiten meisten Fällen 
genügt dieselbe aber für den Vergleich und die 
Bestimmung von andorwei tigern Matorial unsicherer 
Herkunft. Dor wissenschaftliche Worth dieser Be- 
schreibungen ist unseres Erachtens nach ein sehr 
hoher und der Verfasser verdient dafür don Dank 
ethnologischer Forscher. Die Herkunft de« aus dem 
Etlmogr. Reichs-Museum stammenden Stückes N*. 248 
will R. nach Hali verlogen; es gehört indes zu einem 
Geschenk dos Prinz-Gemahls von Boni, Celebes; 
N*. 823 führt Verfasser unter „Vorstenlanden" auf, 
mit Sicherheit kann nachgewiosen worden dare dieses 
Tuch ikain pawijanQ) aus Semarang stammt und, mit 
dieser Angabe durch die Regierung ausgestellt, auf 
der Weltausstellung in Paris 1887 figurierte. 

Aus dein Obigon dürfte das hohe wissenschaftlich*' 
Interesse das der in Rede stehenden Auretellung 
innewohnte zur Genüge erhellen, und fragt mat. 


nun nach dem Nutzen derselben, sowie ob diejenigen 
welche sich für deren Organisation Mühe und Zeit 
nicht verdriessen Hessen, dafür den erwünschten 
Lohn ernteten, indem man in breiteren Schich- 
ten des Volk» der Sache Interesse entgegen brachte, 
so meinen wir eine verneinende Antwort geben zu 
müssen. Trotzdem der Eintrittspreis ein sehr mo- 
driger war, trotz des oben erwähnten «ehr prakti- 
schen Catalogs besuchten kaum 3000 Personen die 
Ausstellung wahrend ihrer ganzen Dauer. Worin ist 
dor Grund dafür zu suchen? Unsres Erachtens nach 
darin dare der Ausstellung ein streng wissenschaft- 
licher Cluiraktor gewahrt , da»« alle« was einer Re- 
clame ähneln oder was der Ausstellung den Anschein 
geben konnte, den die meisten Ausstellungen heut 
tragen, nämlich den einer „Kinne»", streng ver- 
mieden wurde. Man konnte hier nicht kommen 
um sich zu „amüsieren"; man musste hier lernen, 
man sollte sein Wlreen erweitern. Das ist aber 
nur für einen verschwindend kleinen Theil von Aus- 
stellungsbesuchern der Zweck; und dleeer kleine 
Theil wird «ich auch unter der obengenannten Zahl 
befunden haben. Bei jenen die dazu gehörten wird 
durch die Aasstellung eine Saat ausgestreut sein 
die mit der Zeit Früchte tragen wird. Und in der 
Ueberzeugung dazu mitgewirkt zu haben mögen die 
Otganisatoren der Ausstellung und der Verfasser de« 
Catalog*.*» einigen Lohn für ihre Mühen finden. 

VI. Roemer Museum, Hilde» heim. — 
Während des Jahres 1001 erhielt diese Anstalt eine 
prächtige Sammlung au» Deutsch Neu Guinea, 
worunter zwei gewaltige, trogförmige Holzt rommein 
mit interessanter Schnitzarbeit, von Mau up bei 
Potsdamhafen (Siehe „Bericht de» Museums- 
verein* im Fürstenlhum Hildesheim etc.*' 
vom 1 Jan. IMJU & 31 Dec. IfiOl ; pg. 24 A 26 mit 
Abbildung! und fünf grosse hochinteressante Holz- 
achilde mit eingeuchnittenen Gesichtern zum Ge- 
schenk. Ferner Gegenstände aus Java und Celebes , 
so u. A. Ballkleider der Toradja's. Von Westafrika 
wurden Masken und Schnitzarbeiten erworben. 

VII. Für da» RUks Ethnographisch Museum 
in Leiden wunle neuerdings die bekannte grosse 
Sammlung Japan lecher Bücher, Farbenliolzschnitt«, 
Druck tuutrizon de« Herrn Carl Vookl in Cron- 
borg am Taunus au» dessen Nachlass* erworben. 
Damit dürfte au* den genannten Gebieten für Leiden, 
und also auch für die Niederlande, das die ältceten 
Sammlungen au* Japan besitzt, oin Schatz gewon- 
nen sein der alle ähnliche, in andern europäischen 
Museen bewahrte weit übertriflt. Ein Theil der 
Sammlung %var 1809 im Kunstgewerbe Museum in 
Frankfurt a/M. ausgestellt und erregte derzeit allge- 
meine Bewunderung. 
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VIII. Dem Museum für Völkerkunde zu 
Leipzig ward kurzhin von einem Gönner eine 
umfangreiche Sammlung aus Benin, Gegenstände aus 
Er« und Elfenbein umfassend, geschenkt. Ausser 
einer Anzahl bronzener Hahne und Köpfe, enthalt 
die Saimulung 20 bronzene RelisfplaUon mit Vor- 
stellungen verschiedener Art 

IX. In St. Petersburg findet gegenwärtig eine 
grossen ig angelegte Ausstellung der ßauern- 
Hausin du strie statt; täglich werden dort von 
Bauern und gesell ulten Chorsängern russische, pol- 
nische und finnische Volkslieder und, auf volks- 
tümlichen Musikinstrumenten, Lieder ohne Worte 
vorgetragen. 

X. Museum voor land- en volkenkunde, 
Rotterdam. Hier llmlot jetzt (April— Mail eine Aus- 
stellung von Gewoben und Batik's aus Niederlän- 
disch Indien statt, Air welche Hon G. P. Rouffaek 
wiederum einen Führer geschrieben, der in keiner 
Weise hinter dem für die im Haag vergangenes 
Jahr abgehaltene Ausstellung von Geweben gleicher 
Herkunft zurücksteht. 

Nach einer kurzen Einleitung, in der einige Worte 
betreffs der Anordnung etc. de» ausgestellten Mate- 
rials gesagt werden, giebt der Verfasser eine kurz- 
gefasste, aber dennoch sehr Instructive Schilderung 
des Weben» auf den InBeln des Malayiscben Archi- 
pels und beschreibt kurz ein elgenthümliches, schon 
oben berührtes, durch ihn mit dem Worte ,ikatten” 
belegtes Verfahren, nämlich da* Weben mit theil- 
weteo vorher gefärbtem Garn, wovon Stränge in 
gewissen Abständen mit Pflanzenfasern umwunden 
und dann in einen Parbbottich getaucht werden. 
Je nachdem eine oder mehrere Karbennuancen ge- 
wünscht werden, erfolgt das Umwinden und Färben 
ein oder mehrere Male. Dies Verfahren, dos in Britisch 
Indien allgemein verbreitet, wird auch in Persien, 
Russisch und Chinesisch Turkestan angewandt In 
Niederländisch Indien werden in einem Theil von 
Sumatra (Atjeh und die Ratak- Länder) im Timor- 
Archipel und bei den Dsyak von Bomoo diu Kettofädun 
vorher auf die angegebene Weise gefärbt; in einem 
Theil von Süd-Sumatra (PaaumahLänder),auf Java zu 
Or&sik und? Kamuganjor, auf Bali und in Limboto 
auf Celebes aber die Einschlagfäden. 

An dieee Erläuterung des Webe- und Färbe ver- 
fahren* schiresst sich dann noch die Beschreibung 
einiger speziell indischer Kleidungstücke sowie die 
Erklärung der Namen derselben, beide* zumal für 
den Laien ton nicht zu unterschätzendem Werth. 

Hierauf folgt dann die eigentliche Beschreibung 
der bemerkenswerthesten der ausgestellten Gewebe 
in geographischer Anordnung, ln klarer, kurzge- 
fasater Weise wir«! auch hier das Typische jedea 
Stückes hervorgeliobon , sodas» nicht allein der 


Laie, sondern auch der Fachmann mancherlei Be- 
lehrung schöpfen kann, umsomehr als auch die 
prächtige Sammlung des Herrn Dr. E. vas Uucks- 
voKsKi. , welche derselbe seiner Zeit dem Rotter- 
dammer Museum geschenkt und welche schon 1883 
auf der Kolonial- A Umstellung in Amsterdam wegen 
ihres Reichthuras an lehrreichem Material die Auf- 
merkzamkeit ethnographischer Kreise erregte, hier 
wiederum zum grössten Theil zur Ausstellung und 
nun auch zu eingehender Besprechung gelangt. 

XI. Ethnographische Sammlung, Zürich. 
Laut dem Bericht über daa Jahr 1900 hat die Zahl 
der Besucher In erfreulicher Welse zugenommvn, 
doch konnte betreffs der Kaum Verhältnisse nur in so 
fern ©ine Besserung erzielt werden, als es in Folge 
eines Zuwachses um einen Raum, in dem der Samm- 
lung eingerftumten Local, während 1901 möglich 
wart! alle bis dahin an verschiedenen Orten maga- 
zinierten Objekte zu vereinigen. 

Geschenkt wurden Modelle von Fahrzeugen und 
eine Sammlung Schuhe aus China, japanische Bücher 
und ein Modell eines Pfahlbauer- Webstuhls. 

ln der Festschrift der „Oeographisch-Etbno- 
graphischen Gesellschaft”, die in Veranlas- 
sung der Versammlung des Verbandes der schwei- 
zerischen geographischen Gesellschaften in Zürich 
1901 erschien und die auch de» oben erwähnte» 
Belicht enthält, begegnen wir u. A. einer interes- 
santen Arboit von Prof. Otto Stoll: Die ethni- 
sche Stellung der Tz'utuj il-Indianer in 
Guatemala. Die Resultate zu denen Verf. kommt 
sind die folgenden: 1) Zur Zeit der »pantschen Er- 
oberung Guatemala's bildete das Gebiet der Tz'utu- 
jiles ein besonderes, von den Nachbarländern der 
Qu'ichée und Gakchiquelee unabhängiges Staats wesen. 
2) Trotz dieser politischen Unabhängigkeit »teilt die 
Sprache der Tz'utqjtlos ihrem nördlichen Nachbarn, 
dein Cakchiquel, ausserordentlich nahe, wofür Verf. 
nähere« Beleg mater lai giebt. 3» Die Unterschiede 
zwischen dum sogenannten Tz'utujil vom Südufer 
de» Sees von Atitlan und dem Cakchiquel vom Nord- 
ufer sind erheblich geringer, als diejenigen zwischen 
Pokonchi und Pokoman, etc. 4) Die Sprache der 
Tz'utujil-lndianer kann daher die Dignität einer be- 
sonderen „Sprache” vom Range de» Ou'IcIjö und 
Cakchiquel nicht beanspruchen. Sie ist vielmehr als 
blosser Dialekt dum Cakchiquel unterzuordnen. f>i Das 
Cakchiquel zerfällt daher in drei wichtigere Dialekte 
einen nördlichen, einen östlichen und einen 
westlichen, welche drei durch den Verfasser 
naher prfteisiert werden. 6) Diu drei genannten 
„Dialekte" des Cakchiquel unterscheiden sich von 
einander durch einzelne bestimmte, theil* phonetische, 
theil» syntaktische, theils lexikalische Eigen? hürn- 
lichkeiten. J. D. E. Schmeltz. 
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IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour tea abréviations voir pag. Ob. 

GÉNÉRALITÉS. 

M. li. PAMLLAUUI IB. E. a. XII p. K!»: ÇuelQUiS 
considérations anatomiques de )a sociabilité cher les 
primato* et chez l’homme) publio une conférence 
Intéressante d’anthropologie anatomique. Le même 
journal publie de« note» de M. P. Schrader (p. 113) 
sur le souvenir inconscient et le rêve ancestral. Bull. 
S. A. publie des études de M. 0. Le J bunk <11 p. 465: 
Ja représentation sexuelle en religion, art et péda- 
gogie); et de M. Yves Guyot (p. 541 : Des caractères 
de l’évolution et de la régression des sociétés). M. David 
Macbitchik (Hints of Evolution in Tradition) publio 
une étude d'anthropologie lue dans la British Asso- 
ciation et amplifiée. M. Lucien Mayet (Bull. S. A- 
p. 431) publie do nouvelle» recherches sur la répar- 
tition géographique du goitre et du crétinisme et sur 
les rapports entre ces deux. M. le Dr. H. Trx Kate 
(Gl. p. 238: Die Pigmentflecken der Neugeborenen) 
publie une étude comparée sur les taches congéni- 
tales. M. le Dr. E. Hahn (Z. G. E. XXXVI p. 290: 
Uraprungsgeblet und Entstehungsweiso des Acker- 
baues) consacre un article aux origines de l'agri- 
culture. Des communications archéologique« sont 
publiées par M. A. Vos» (Vos h. A. G. p. 277: Nachah- 
mungen von Metall •Qefässen in der prähistorischen 
Keramik. Av. fig); et par le Dr. M. Wintbrmïte 
A. G. Wien XXXI p. 806: Die Flutbsage dos Alter- 
thums und dor Naturvölker). 

31. le prof. Kahl Anersbacii (Licht- und Nohel- 
geister. Baden-Baden) ajoute une contribution folk- 
loristique au programme du gymnase. 7*. V. V. con- 
tient dos contributions de M. Johannes Bults (XI 
p. 376: Kino geistliche Auslegung des Kartenspiels), 
conte populaire répandu dans divers pays; M. Julius 
von Negelein ip. 406: Das Pferd im Seeleiiglauben 
und Toten k ult): M. li. F. Fkilbero ip. 42t>: Der 
böee Blick in nordischer Ueberlieferung. Fin); M. Bern- 
hard Kahle tp. 431; Von de la Martinièrea Reise 
nach dem Norden), extrait d’un journal de voyage 
en 1663, avec des détails intéressants sur les Lapons, 
dos cérémonies nuptiales russes et des superstitions; 
M. JoeEF Hacher (p- 443: Von dem deutschen Grenz- 
posten Lusern im w&l*chon BUdtirol. Suite); Dr. 
Hans SOHUEOWlTZ (p. 462: Das Kellerrvcht), ordon- 
nance de l'an 1614 en Moravie; Dr. Max Hofflrr 
(p. 455: Die Hedurig-Sohlen. Av. flg.), sur des giï- 
teaux d'une foimo spéciale qui se retrouvent dans 
divers pays. 

M. le Dr. ÀZOULAT (Bull. 8. A. p. 327) fait des 
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communications sur le musée phonographique de la 
Société d’ Anthropologie. M. le Dr. J. D. E. Schmitz 
(V ersing Rtyks Ethnographisch Muséum 1900—1001, 
’s-Gravenhage) publie son rapport, illustré de 16 
planches, sur le» nouvollos acquisitions du musée 
ethnographique de Leide. 

EUROPE. 

Y mer 1902 contient des articles de M. K. B. Wik- 
lund (p. 15; Flnska sprfikets nuvarande utbredning 
i Var inland och Grue finnakog), sur l'extension 
actuelle de la langue finnoise; do M. Oscar Alxorrn 
lp. 56: Nyare undersöknirigar af Danmarks „Kjök- 
kenmoddingar’’), de nouvelles recherches sur les 
monceaux do coquilles préhistoriques en Danemark ; 
do M. Sven I/>enboro (Flnnmarkerna i mellersta 
Skandinavien), sur les districts finnois do la Scan- 
dinavie centrale; de M. Oumxar Axdkrsso.v ip. 90: 
En stonAldcrsboplats pfi Hven), sur une stAtlon do 
l’âge de pierre dans nie de Hven. M. M. Lehmaxx- 
piliiès <GI. p. 64: Orabhftgelraub im isländischen 
Altertum) raconte une légende islandaise d’après la 
Hard ai Saga. 

M. .M. Hokuxbm (Gl. LXXX p. 329: Gegenwärtiger 
Stand der keltischen Archäologie) rend compte d’une 
étude de M. Déoh blette , publiée dans la Revue de 
synthèse historique. Des communications archéolo- 
giques nous viennent de M. F. Rkxe (R. E. A. XII 
p. 107: Les dolmens de Roche Vernaize, Yienno. Av. 
fig.); M. Ad. Tuibullcn (Bull. S. A. II p. 347: Os 
travaillés à l’époque de Chelles. Av. fig.), M.O. FoUJU 
(Ibid. p. 373: Sépulture néolithique do Presles, Seine- 
el-Oisu. Av. flg.); M. L. MaSOUVSUB (IW<L p. 42;'»: 
Note sur tes ossements recueillis dans la sépulture 
dol métrique de Pmln); Dr. Pommrol (ibid. p. 427: 
La fête des brandons et le dtou gaulois Grannusi, 
description d'une fête populaire célébrée encore en 
Auvergne et que l'auteur ooRsidêre comme de» res- 
te« d’un ancien culte solaire; M. Émile Rivière 
(ibid. p. 6U9; Le» dessins gravés de la grotte de la 
Mouthe, Dordogne. Av. fig.). M. A. DK Muktillet 
(R. E. A. p. 47 : L’or en Fiance aux temps préhis- 
toriques et prutohistorique». Av. Ûg.) publie uu cours 
de technologie ethnographique. M. Tiffaud (L'exer- 
cice illégal de la médecine dan» le Bas-Poitou. Paris) 
publio une thèse doctorale sur les toucheurs et les 
guérisseurs. 

M. le prof. A. Rzkiiak (Gl- p- 176: Moderne Pithoi. 
Av. fig.) produit de* spécimens de céramique espag- 
nole. M. lo Dr. J. N. WouMMCH (A. G. Wien Sitzb. 
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XXXI p. 130: Zur Frage über das Alter der auf den 
italienischen Inseln Vorgefundenen fossilen Thierreete 
und menschlichen Artefact«) traite l’archéologie des 
Iles de l'Italie. 

M. J, Kollmakx (A. A. E. XXXI p. 403: Die Fin* 
gerspltzon aus dont Pfahlbau von Corcelettes, Schweiz, 
und die Persistenz der Rassen. Av. hg.) tire une 
conclusion raisonnée des empreint*« de doigts sur 
la céramique préhistorique. Volksfe. contient des arti- 
cles de M, A. ns Cock (XIV p. 133: Allerheiligen- 
Allerziolou; p. 149: Sproukwoondun eu zcgKw(jzeti 
afkomatig van onde gebruiken en volkszeden; p. 101: 
Sagen betreffende de stalkaara), contes populaires 
sur le feu follet; et du Dr. W. Zuidkma (p. 102: 
Allerlei Groninger volkswbsbeid). 

L'archéologie de l’Allemagne fuumit des sujets à 
M. Ch. Thomas (A. G. Coït. XXXIII p. 1: Die Alte- 
burg auf der Kuppe des Rouschberges bei Scholl krip- 
pen); Dr. L’on wen Tz (ibid. p. 9: Ueber die Einführung 
von Kauris und verwandten Schneckonechalen als 
fkhmuck in Westpreussens Vorgeschichte); Dr. P. 
Reinecke (ibid. p. 17: Prähistorische Varia, IX. Zur 
Chronologie der zweiten Ilülfte des Bronzoaltere in 
Süd- und Norddcutschland. Ar. flg.); M. Ed. Krause 
(Verb. A. G. XXXIII p. SSO: Eteenmchen der Wikin- 
ger-Zeit von Me vre, Weetpreuseon); Dr. A. Schmz 
(Der Entwicklungsgang der Erd- und Feuerbestattung 
in der Bronze- und Flalsuttzeit in der Ileübronner 
Gegend. Hoitbronn. Av. 3 pL); M. H. Schumann 
(Nachr. XII p. 75: Spatkarolingiaches GefiUw aus einer 
kistenartigen Steinpackung von Criewen bei Schwedt 
ä. d. Oder. Av. flg.; p. 77: Der Bronzedepotfund von 
Arnimshain, Uckermark. Av. flg); Dr. P. Reinkckk 
(A. 0. Wien XXXI p. 840: Die La Tène-Funde von 
Gräberfeld von Reichenhall. Av. flg.); M. G. Slhwai.br 
(Gl. p. 165: Xeanderthalschftdel und FrieMMChAdel), 
accentuant les diversités entre le crtne de Neander 
et celui du Batavus genuinus, en controverse avec 
une conception du prof. Virchow. Le même journal 
(jx 236: Zur Volkskunde Bayerns Im 17 Jahrhundert) 
publie des extraits d'un livre devenu rare do Mgr. 
Li.noo, évêque d’Augsbourg. 

Z. O. V. contient des articles de M. B. Kroboth 
(VII p. 202: Die kroatischen Bewohner von Tberno- 
nau in Niedor-ôsterreich); M. H. Rrinhofer (p. 238: 
Volksaberglauben aus dem Koralpongebiet); M. le 
prof. Ed. Domluvil (p. 243: Eine art ehemaliger 
Hausindustrie in der mährische» Walachei), sur l ’in- 
du strie des pipes à tabac; M. J. Zahkadnik (p. 247: 
Ostereier aus Neudorf bei Ung.-Hradiech); M. J. A. 
Taubmann (p. 261: Da» Narren laufen im Riesenge- 
blrge); M. L. Mlynek (p. 253: Benedyk), légendes 
et fête de Saint-Benolt en Gallicie; M. Dbmetkk Dan 
< p. 2r.fi : Volksglaube der RumAnen in der Bukowina. 

I. A. f. E. XV. 


Suite). M. F. von Gabnay (GL p. 206: Ungarische 
Puppen. Av. flg.; p. 373: Rachepuppen aus Ungarn. 
Av. flg.) publie des communications sur de» poupées 
caractéristiques de la Hongrie. M. le prof. Dr. H. 
Winckler (Z. E. XXXIII p. 167: Dns Finnenthum 
der Magyaren) publie une étude sur le caractère de 
la race hongroise. M. Karl Fuchs (A. G. Wien XXXI 
p. 334: Ueber da» Szekler Haus. Av. flg.) publie un 
essai d’architecture domestique. 

M. le docteur F. Tbtzner (Die Slawen in Deutsch- 
land. Braunschweig) publie des contributions à l’étude 
des Prussiens, lithuaniens , Masures, Tchèques etc. 
M. C. A. Winter <GI. p. 199: Töten und Aussetzern 
Nougotoroncr bei den Estben in vorgeschichtlicher 
Zeit) fait l'analyse d’un chant populaire esthonien. 
M, lo baton von Anukian (A. G. Wien Sitzb. XXXI 
p. 132: Russische Vulkszaubersprüche. Av. flg.) publio 
une contribution aux superstitions russes. 

M. R. F. K ai nul (GI. p. 102: Neuere Arbeiten zur 
Volkskunde und Ethnographie der Rumänen) donne 
un résumé de» publication» récente» ethnographiques 
en Rouménie; ajoutons- y la notice du prof. K. Fucus 
(A. G. Wien Sitzb. p. 147: Rumänischer Ofen in 
Zeroe*t). M. le Dr. S. WATtrr (A. G. Corr. p. 28: 
Anthropologische Beobachtungen der Farbe der Augen, 
der Haare und der Haut bei den bulgarischen Schul- 
kindern in der europäischen Türkei) publie ses obser- 
vations sur la race bulgare. M. P. Traeoxk (Verfi. 
A. G. p. 362: lias Gewohnheitsrecht dor Hochländer 
in Albanien) décrit los moeurs des montagnards d’Al- 
banie. M. Adolf Struck (Gl. p. 219: Die verborgen 
jüdische Sekte der Dônmé in S&lonik) donne do» 
détails sur une secte juive en Macédoine. M. Frank 
OàLVBRT (VoiJt. A. O. XXXIII p, 329: Ein Idol vom 
thracischen Chersone». Av. flg.) publie une notice 
archéologique. 

ASIE. 

L’archéologie orientale fait le sqjet d'articles de 
M. H. Winckler (Himmels- und Weltenbild der Ba- 
bylonier als Grundlage der Weltanschauung und 
Mythologie aller Volker. Leipzig); M. Kirsch (Der 
Erstgeboren o nach moeaiscb-t&lmudiecbem Recht. 
Vol. I : Die Stellung , Rechte und Pflichten de« Erst- 
geborenen parallel zu der Primogenitur der antiken 
Völker dargestellt. Frankfurt a. Main); M. I. Davies 
(Magic, Divination and Demonology among the He- 
brews and their Neighbours. Leipzig); M. Waldemar 
Bklck (Verb. A. O. XXXIII p. 284: Mittheilungen 
über armenische Streitfragen), réplique étendue à 
M, Lehmann; M. W. Bout (Vorderasiatische Knupf- 
teppiche au» Älterer Zeit. Av. H9 flg. et I pi. col.). 
M. C. von Hahn (Gl. LXXX p. 802: Sitten und Ge- 
brfluche in Imeretien) donne des détail» ethnogra- 
phique» sur une province du Caucase. 
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Nous remarquons dans le récit de voyage du rév. 
S. M. Zwkmek (O. J. XIX p. 64: Three journoys in 
northern Oman) quelques notes ethnographiques hvoc 
une illustration d’enfants en habits de fête. Le jour- 
nal de voyage du major P. Moleb worth Sykes (G. 
J. XIX p. 121: A Fourth Journey in Persia, 1B97— - 

1901. Av. pL Comp. G. p. 200) contient quelques 
détails et planches archéologiques. La Perse fournit 
encore de* sujets à M. C. Phfi.lip (Beitrage aur Dar- 
stellung des persischen Lebens nach Muslih-uddlü 
Sadi. Halle); au Dr. F. Sarre (Z. G. E. p. 90: Reise 
in Mazenderan. Av. ÜJ.); à M. G. lr Strange (As. S. 
p. 49: Persia under the Mogols); et à M. N. vom 
Sridlitz (Gl. p. 168: Noue Mittheilungen (Iber den 
Babismus in Persieni, d'après une communication 
die M. A. A. Arakrliany. 

M. A. A. Divajekk (Ethnographische Matorlallon. 
Dämonologie und Votksaberglaube. Taschkent) donne 
un texte kirgise portant sur dos superstition» popu- 
laires, avec la traduction en langue russe. La notice 
du Dr. Bruno Abu*!! (01. p. 94: Pfeifende Pfeile und 
Pfeilspitzen in Sibirien. Av. fig.) so rattache à son 
essai publié dans no» Archives. M. le prof, vom 
Sckroedkr <A. G. Wien Sitzb. XXXI p. 189: Neue 
Entdeckungen in Ost-Türkestan und Kansu) publie 
une notice sur des découvertes archéologiques du 
Dr. Stein. M. S. C. Runhart (With the Tibetans In 
Tent and Temple. London) publie des notes de voyage 
en Thibet; ^joutons y la notice de M. Zabordwski 
(Bull. S. A. p. 345} sur un moulin à prière du Thibet, 
rapporté par Mme Warwick, avec un exemplaire 
remarquable du Coran do l'Afghanistan. 

T. P. contient des articles du prof. G. Schlegel 
(HI p. 1 : On the Invention and Use of Fire-Arms 
and Gunpowder in China, prior to the Arrival of 
Europeans); et de M. J. Bbacvais (p. 12: Kouang-ei. 
Traduction de documents historiques, géographiques 
et administratifs); et le compte-rendu, par M. Su h tr- 
ot l, du IVmu volume de l'ouvrage de M. J. J. M. 
de G hoot (The Religious System of China). Une 
communication de ce dernier est commentée par le 
Dr. Behrens (Gl. p. 96: Der Kannibalismus der Chi- 
nesen). OtitAR. LL publie des contes chinois traduits 
et expliqués par M. H. Oikss (p. GO: Warum Chine- 
sen des Lyusa-Thals kein Hundefletsch essen); et 
per M. L. Odontius (p. 100: Drei chinesische Mär- 
chen). M. te Dr. F. Füiisb (Gl. p. 186) rend compte 
d’un livre de M. Hams Spöhby (Das Stcmpelwcsen 
in Japan. Zürich. Av. p|. et dg.) sur les timbres japo- 
nais. M. E. Deshayks (Conf. Mus. Ouimet, 9 mars 

1902. Av. ill.) donne des notes éparses sur un tissu 
du XVlIme siècle à décor „Sassanide" du temple de 
Horioigi à Nara. M. J. Batchelor (The Ainu and 
ibeir Folklore. J*ondon) et M. Zabohowski (Bull. 


S. A. II p. 441) donnent des notes sur les Alnos. 

Ind. Ant. contient des articles de M. Hartwig 

Hirsch keld (p. 619: New Researches into the Com- 
position and Exegesis of the Qoran); M. F. Fawcett 
(p. 528: War Songs of the Mappilas' of Malabar. 
Suite); M. M. Macaulipff. (p. 637: The Asa <11 War, 
a Morning Prayer of the Sikhs); M. F. Fawcett 
p. 547: Songs sung by the Lambadis); MM. Strx 
Konow et G. A. Gbirbsok (XXXI p. 1 : Note on the 
Kuki-Chin Languages); et le rév. A. U. Franche 
(p. 32: The Spring-Myth of the Ke«ar-Sage. Suite). 
I) faut mentionner encore les articles publiés dans 
As. S. par M. G. A. Grierson (p. 47: Vracada and 
Sindhi); M. Vincent A. Smith (p. 139: Kusinara or 
Kuslnagam, and other Buddhist Holy Places); et M. 
R. Sewell (p. 166: Prehistoric Burial Sites in Sou- 
thern India). Le bulletin du Madras Museum (IV 
n*. 1. Calcutta Av. 7 pl.) contient des notes diverses 
aur l'anthropologie et l’ethnographie de l'Inde. Mme 
Alexandra Myrial (Bull. S. A. p. 404: Les Mantraa 
aux Indes) publie une notice sur des formule» de 
magie qui servent en même temps à faciliter la 
méditation. M. Emil Schmidt (G), p. 213: Dio Pre- 
historic des südlichen Indien. Av. fig.) fait des obser- 
vations sur la préhistorique de l'Inde méridionale. 

M. le Dr. G. Schlegel (Siamese Studios. Leiden) 
publie un recueil d'études sur le Siam. L’article de 
M. Gaston Knosp (Gl. p. 123: Annamitische Volks- 
typen) est accompagné do jolies illustrations d’après 
des dessins d'indigènes. M. A. Lavallée (Bull. E. 
O. I p. 281. Av. ûg.) publie des notes ethnographi- 
ques sur diverses tribuB du Sud-Est. do l’Indo-Chine. 
M. L. W. C. vau den Bbro (T. N. I. irime série I. 
p. 151 : Hoorendionslen en gemocMitevorband op Java 
en Madura) publie un esaai aur les corvées et le 
régime oommunal dan» Me de Java. M. H. A. J. 
FU anders (Bull. Kol. Mus. déc. 1901 p, 46: Studien 
in Batik-techniek. Av. pl. col.) décrit des expérien- 
ces faites dans le laboratoire du musée colonial de 
Harlem. 1. G. (p. 439: Het „ikatten in Nederlandsch- 
Indie) contient une note aur l'industrie textile aux 
Indes, à propos d’un article de M. J. A. Loeber, 
publié dans Onze Kunst. M. J. C. tan Kkrde (T. I. 

T. XLV p. 30: De kalangtegende op Lombok) donne 
la transcription d’uno légende avec la traduction et 
des notes ethnographiques. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M. R. H. Mathews (Bull. 8. A. p. 415) décrit 
l’organisation sociale des tribua aborigènes de l’Aus- 
tralie. M. A. W. Howitt (Proc. Australes. Ass. 
p. 321 : Maternal Descent in the Salic Law) publie 
un discours sur un point de ressemblance entre les 
anciennes coutumes germaniques et celles dos indi- 
gènes australiens; et fait une communication (ibid. 
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p. 291) sur le tombeau de l'explorateur Gray mort 
eu 1861. M. R. Etheridge Jr. (Record Auatr. Mu«. 
Sidney IV p. 207: An Aboriginal Knife) décrit un 
couteau indigène en bois , arme de dents de requin t 
provenant do Oooktown, Queensland. M. le prof. 
R. Semon (A. G. Corn XXXIII p. 4 , 11, 22: Austra- 
lier und Papua) rend compte de se» expérience« 
personnelles pendant un séjour dans l'intérieur du 
continent australien. 

Le P. W. Schmidt S. V. D. (GJ. p. 87: Die Cam- 
bridge Expedition nach der Torrcsstrasso) fait des 
remarque« critiques sur le rapport publié par M. 
River» sur les facultés visuelles des insulaires. I. G. 
(p. 209, 308: De Zuidkust van Nederlands Nieuw- 
Guinea) publie un résumé du rapport de M. Kroesrx, 
avec des note» ethnographique» sur les Tuguéris. 
M. O. L. Brax (T. I. T. XLV p. 69) publie un voca- 
bulaire de» indigènes habitant la baie Humboldt, Le 
P. W. Schmidt (Z. A. O. S. VI p. 1 : Die sprachlichen 
Verhältnisse von Deutsch-Neuguinea) feit des obser- 
vations linguistiques sur 1c« idiomes de la Nouvelle 
Guinée allemande. M. de Cacqueray de Lormk 
(Bull. S. A. p. 895) fait une communication à propos 
de photographies et d’objets qu'il a rapportés de la 
Nouvelle Guinée anglaise avec des détails curieux 
sur une fèt© d’anthropophages. M. Lissai* zk (Verh. 
A. O. p. 367: Die Anthropologie der Anachoreten- 
und Duke of York-Inseln. Av 2 pl. de crâne«) donna 
des détails anthropologique«. M. lo Dr. G. TsiLMlum 
(01. p. 117, 133: Ethnographische Pseudomorphoeen 
in der Südsee) donne une série d’exemples à l'appui 
de sa thèse qu’il faut être très prudent avec dee 
conclusions sur la provenance d’objets, en vue de 
la communication fréquente entre les divers groupes 
d’iles. 

AFRIQUE. 

M. le prof. R. Virchow (Vorh. A. G. XXXI 11 
p. 259: Bildtafeln aus ägyptischen Mumien. Av. fig.) 
felt de« observation» sur les portraits des défunts 
qui pendant uno certaino période étaient ajouté» aux 
momie». M. le baron Vox Eisenstein [A. G. Wien 
XXXI Sltxb. p. 142: Das Schulwesen ln Tripolitanlen) 
publie des rernarquos sur le» école» en Tripolitaine. 
M. Jeax Bboxhmb (G. p. 175: Les Oasis du Souf et 
du M'erIi comme type« d'établissement b humains. 
Av. fig. Suite) publie des notes ethnographiques sur 
lea Mozabitaa. M. le Dr. Martin Gross» (Mltth. V. E.: 
Die beiden Afrikaforacher John Ernst Hebenstreit 
und Christian Gottlieb Ludwig, ihr lieben und ihre 
Reise) publie des notes biographiques sur deux voya- 
geurs du XVIIIw siècle. 

M. le Dr. Hiix (A. 0. Wien Sitxb. p. 129. Relief- 
platte von Benin. Av. fig.) décrit une plaque rem- 
portée de Benin. Le Togo feit le sujet de communi- 


cations par M. H. Klose (Gl. p. 187: Religiöse An- 
schauungen und Menschenopfer in Togo. Av, fig.); 

M. K. Fira (Gl. LXXX p- 377: Das Fetischdorf Avhtv 
gama und seine Bewohner auf dem Aguberge in 
Doutach-Togo. Av. fig.); et le missionnaire C. Spiers 
(D. O. B. XXV p.76: Die Landschaft Tove bei Lome 
in Deutsch-Togo). M. Fbaxz Hdttir (Wanderungen 
und Forschungen im Nord-Hinterland von Kamerun. 
Braunschweig. Av. 130 fig. et pi.) publie des notes 
d’excursion dan» lo Cameroun ; et M. A. Seidel (Sitten 
und Gebräuche des Bakwiri Volkes in Kamerun. Berlin) 
y «(joute un aperçu de la langue beikouiri. M.G. Bklel 
(G. p. 165: La région civile du Haut-Chari) publie dea 
notes ethnographiques sur les tribus Banda, Mandjia 
et Sara, qui forment trois races distincte« habitant 
le Haut-Chari. 

Z. G. E. , qui, unie aux Verh. de cetto société 
commence uno nouvelle série, contient des notes 
do voyage de M. Oskar Neumann (p. 7: Von der 
Somaii-Kftsto durch Büd-Àthiopien zum Süden. Av. 
fig.). Sir Harry Johnston (G. J. XIX p. I: The 
Uganda Protectorate, Ruwenzori and the Semliki 
Forest. Av. fig.) donne beaucoup de détails ethno- 
graphique» sur l’Afrique Centrale. M. te Dr. B. Bruhtt» 
(AU. Z. B. no. 62, 53: Die afrikanische Zweigvölker) 
donne un résumé des recherche» sur les tribus nai- 
ne» d© l’Afrique. 

M. G. Hartmann (Z. G. E. 1902 p. 215: Das Ambo- - 
Land auf Grund seiner letzten Relao Im Jahr. 1901 
Av. de» types d'indigène©) publie des communication« 
sur rOvambo. M. le capitaine Hutter (Gl. LXXX 
p. 384 : Der westafrikanische Bantu negor , sein© 
Charakteristik und Behandlung) fait l’analyse du 
nnoHn bantou. M. R. H. Nataao i Bull. Ara. G. & 
XXXIII p. 389: Spiritual Beings in West Africa; 
their Number. Locality and Characteristics) publia 
des nolo» sur les idées spiritualistes dos Bantou». 
Bull. S. A. p. 323: De l'influence de l'ancienne civili- 
sation égyptienne dans l’Afrique occidentale) publie 
une discussion entre M. Zaborowski, M. Verneau ut 
M. Deliaie à propos du mémoire de M. Delafosse, 
publié dans Anthropologie. M. G. Schwein purth 
(Vorh. A. G. XXXJ11 p. 330: Über weetafrikamecho 
Figuren aus Talkschiefer. Av. fig.) décrit quelques 
figurines en talc. M. Yves Guyot (Bull. S. A. p. 862): 
Les indigènes de l’Afrique du Sud! donne lo résumé 
de« résultats obtenus par l’enquête du South African 
Committee; et publie dans le même journal (p. 411: 
Les Vaalpens) de« détails sur une race naine du 
Zoutpausbcrg, différente des Bosch i mans et qu’il 
considère comme les aborigènes de l'Afrique du Sud. 

AMÉRIQUE. 

Le complo-rendu du Congrès Internationa) d'An- 
thropologio et d’Archéologie préhistoriques iXIIme 
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Session p. 149. Av. 81 flg.) publie un discours de 
M. Thomas Wilson sur la haute ancienneté de 
l'homme dans l’Amérique du nord. M. Chaule» C. 
Royce {Eighteenth Annual Report of the Bureau of 
American Ethnology. Part 2: Indian Laud Cessions 
In the United States. Avec une introduction de 
M. Cyrus Thomas et 87 cartes! publie une étude 
comparative sur les coutumes régissant celte matière 
chez les Espagnols, les Français et les Anglais. Am. 
A. Ill contient dos contributions do M. Ö. B. Grin- 
NBLL (p. 660: The Lodges of the Blackfeet. Av. pl.); 
M. A. F. Chamberlain (Pl 080: Significations of Cer- 
tain Algonquian Animnl-names); M. W. H. Holmes 
(p. 684: Aboriginal Copper Minos of Isle Royale, 
Lake Superior. Av. pl.) M. C. P. Bowditch (p. 607: 
On the Age of Maya Ruins); M. A. Hhdlicka (p. 701: 
A Painted Skeleton from Northern Mexico, with 
Hotee on Bone Painting among the American Abori- 
gines. Av. pl.); M. Harlan I. Smith (p. 726: Sum- 
mary of the Archeology of Saginaw Valley, Michigan. 
Suite); M. 0. A. Dorsey <p. 787: Recent Progress in 
Anthropology at the Field Columbian Museum). M. P. 
Ehrenrkich (01. p. 163: Stew&rt Culin’a Forschung»* 
reiso zu don Indianern dos fernen Westens) publie 
le résumé d’un voyage d’exploration, avec des types 
de femmes indigènes. 

M. R. Virchow (Verli. A. G. p. 348: Die beiden 
Azteken. Av. photos) fait des observations sur un 
couple d’indigènes représentés comme des Aztèques, 


et qu’il a observés pendant 85 an». L'archéologie 
mexicaine fournit des sujets à M. George Byron 
Gordon (Mom. P. M.: The Hieroglyphic Stairway 
Ruins of Copun. Av. 18 pl. et fig.) rapport d’explo- 
rations au musée Peabody; M. E. Seleb (Verh. A. 
0. p. 266: Pinturas Jcrogliflcas. Oolecclon Chavero) ; 
M. E. Foerstbmann (ibid. p. 274: Der Nordpol bei 
Azteken und Maya's; Gl. p. 160: Eine historische 
Maya-Inschrift. Av. 6g.), note sur l’inscription de 
Piedras Negra»; M. Th. Pkeuss (Gl. LXXX p. 814: 
Parallelen zwischen den alten Mexikanern und den 
heutigen Huichoündianem), à propos dos communi- 
cations de M. Lumhottz: M. C. V. Hartman (Y mer 
p. 19: Arkeologiaka undereökningar p& Gwsta Ricas 
oetkust. Av. beaucoup de pl. et do flg.). 

M. F. C. Nicholas (Am. A. Ill p. 606: The Abori- 
gine« of the Province of Santa Marta, Colombia) pu- 
blie dos notes sur des tribus indigènes de l’Amérique 
du Sud. M. le Dr. W. Hein (A. O. Wien XXXI 
Sltzb. p. 128: Eine Medicmpfelfe der Payagua-India- 
ner. Av. flg.) décrit une pipe h tabac eu usage pour 
lee incantations d'une tribu indienne. M. Th. Koch 
(Gl. p. 69, 106: Die Guaikurustämme. Av. ill. Suite) 
publie des note« sur les tribus Toba. M. Karl von 
den Steinen (Verh. A. G. p. 267: Die Guayaqui- 
Sammlung des Hrn. Dr V. Weickmann) décrit une 
collection ethnographique. 

la Haye, avril 1902. G. J. Dory. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. ') 


II. P. W. Schmidt, S. V. D.: Die Sprachen der 
Sake! und Semang auf Malacca und ihr 
Verhältnis zu den Mon-Khmer-Rprachen. 
(Sonderabdruck aus den „ Bjj dragon tot de Taal-, Land- 
en Volkonkunde van Ned.-Indi6”,6e Yolgr., Deel VIIL) 
’s Gravenhage , 1901. 186 S. 8*. 

Noch immer ist unsere Kenntnis von don Sprachen 
der Ureinwohner der mahyischen Halbinsel eine 
sehr dürftige und beschränkt sich fast ausschliesslich 
auf Wörterverzeichnisse meist geringen Umfangs, die 
natürlich vom Innern Rau dieser Sprachen nur einen 
unvollkommenen Begriff zu geben vermögen. Dazu 
kommt noch, (laset die Lautbezeichnung in den meisten 
Aufzeichnungen eine sehr mangelhafte ist Ganz 


besondere zu bedauern ist abor, dass wir gerade von 
der ethnologisch wichtigsten Gruppe, den Ueber- 
resten der kleinwüchsigen Somang-Rtätnme, noch 
so Oberaus wenig wissen. Um so grossem Dank ver- 
dient e» daher, dosa Pater Schmidt trotz dieser 
ungünstigen Verhältnisse den Muth gefunden hat, 
das vorhandene Material schon jetzt zu bearbeiten. 

Nach den Forschungen der lotsten Jahre, vor allem 
nach den Ergebnisse*« der langjährigen Erkundigun- 
gen dee Reisenden Hbolt Vacxihax Steven», zer- 
fallen die vormalajl&chen Bewohner der Halbinsel 
Malakka, die sog. Orang huf an oder Waldmenschen, 
In zwei scharf gesonderte Oruppen, von denen die 
nördliche zu don Negrito« zu rechnen ist, während 


») Verschiedenen Anfragen zu genügen, thuilon wir mit dass in Folge verschiedener Umstände, 
namentlich durch Amtspflichten hervorgerufen, die Ankündigung una zugehender neuer Erscheinungen nicht 
regelmässig, und so schnell als wir dies selbst gewünscht, erfolgen konnte. Das wird jetzt wiedor nachgeholt 
werden können; inzwischen machen wir darauf aufmerksam dass über alle uns zugehundun Werk« sofort 
in der „Revue bibliographique” kurz referiert wird und da&a eine Anzeige der neuen Eingänge auf dom 
Umschläge stattflndet. Wo auf ein besonders schnelles Referat Werth gelugt wird, «rauchen wir zwei 
Exemplare des betreffenden Werkes oinxueendon, um da» zweite Exemplar dem zu ü berget >un der dann die 
Muhe de« Referates übernimmt. J. D. & Schneuz. 
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di© andere, über ©in weit gröBaereB Gebiet verbrei- 
tete, einer wellenharigen Ra««© nngehört. Schmidt 
braucht für die erster« Gruppe den konventionellen 
Namen Sbitang, der aber ursprünglich nur bei Sia- 
mesen und Mstkyon üblich und »Hording« von den 
gemischten Stammen der Westküste von den Malajen 
übernommen worden ist, aber von den rein geblie- 
benen „Orang Panggang” dur Ostküste nicht aner- 
kannt wird. Diese nennen sich selbst nur Drang 
Mtnik, und es war© daher sowohl wissenschaftlicher 
als praktischer, ihrer durch Stevens mitguthoil- 
ten Stammsage folgend die ganze Gruppe der sog. 
„Sömang"-Nlärmno als Drang MZnik zusammen- 
zufassen (vgl. Stevens, Matoriulien zur Kenntniw der 
wilden Stamme auf der Halbinsel Malakka. Hemuag. 
von Albkkt GhCnwbdkl. 11. Veröffentlichungen aus 
dem königlichen Mus. f. Völkerkunde» Bd. 111 Heft 
3,4, Berlin IBM« S. 96, ÖH ff.). Noch weniger ge- 
eignet ist der gleichfalls malaiische Name Saitti 
für die zweito Gruppe, da niciit bloss seine eigent- 
liche Bedeutung, sondern auch sein Umfang b«i den 
namengebenden Maliyen unbekannt sind und er 
ausserdem weder einem einzelnen Summe wirklich 
zukommt, noch diesen Stammen selbst als G esamint- 
bezeichnung bekannt ist (vgi. Stevens, Verband!, 
der Berliner anthropol. Ges. 1801, 829. — Veröffent- 
lichungen au« dotn K. Museum für Völkerkunde II, 
1892, S. 821. Nach den von Stevens erkundeten 
Stammsagen haben sich die Orang Belendas, von 
weichen di© Orang Sinnol, Orang Hornist und Orang 
Kenäboi Zweige sind, sowie die Orang Tüniiör von 
einem Stamme Kénis abgezweigt (Veröffentlichungen 
aus dem K. Mus. für Völkerkunde III. Bö ff.; vgl. 
Verb, der Berliner anthropol. Ges. 1891 S.831). Diesen 
Stämmen ist auch die Gruppe der Drang ltjnkun 
beizurechnen, unter welchem Namen Stevens zu- 
letzt alle Orang Bönar-Bönar oder Bönüa zuaammen- 
faaste (Verb, der Barl, anthropol. Ges. 1896 S. 807), 
obwohl dieselbo weit mehr mit Negrito- und audorn 
Elementen vermischt zu sein und in einem ent- 
fernteren Verwand tschaftsverbältnlt zu den Orang 
IVdöndas und Orang Tüiniör zu stehen scheint und 
von allen Stämmen der Halbinsel am wenigsten 
über ihre eigene Geschichte weis« (vgl. Vircuow, 
Verh. der Bert, anthrop. Ges. 189Ö, 141—166. Stevens 
eb.301 -309|. Es erscheint daher berechtigt^ iese ganze 
Gruppe als fönls-Stärame zu bezeichnen. Völlig un- 
brauchbar ist die Notiz über diese Stamme bei 
J. Dknikrr, The races of man. London 1900 p. 307. 

Das Hauptinteresse konzentriert «ich dal>oi vom 
ethnologischen Standpunkt« aus naturgemäß« um 
die Frage: besitzen die zu den Negrillo» zu rech- 
nenden „Scraang” oder Menth eine besondere Sprache, 
die sie von den umwohnenden „Sriftet'- oder Kënut- 


Stammen ebenso scharf unterscheidet wie ihre 
anthropologischen Eigenschaften? Die Grammatik 
gibt auf diese Frage im wesentlichen eine nega- 
tive Antwort. Weder in den Lautverhältnisaen, 
noch in der Wortbildung tritt eine entschiedene 
Gruppierung hervor. Die hervorstechendsten Eigen- 
tümlichkeiten dieser Dialekte, die kurz abge- 
brochenen Vokalo und die nasalierten Auslauts- 
konsonanten k*. p\ t* (besser k. p, ît, durch welche 
sie sich scharf von den malajischen abheben, sind 
allgemein (S. 97, 102 f.), ebenso die grosse Gleich- 
giltigkeit gegen die Qualität des Auslaut «-konso- 
nanten, welche bewirkt, dass in demselben Stamm 
k und p, k und t, p und t oder auch alle drei 
Konsonanten mit einander wechseln (8. 106), und 
stark an das Verhalten der chinesischen Dialekte 
erinnert. Vollständige oder thellweise Verdoppelung 
des Stammes, dieselben Prä- und Infixe spielen, 
wie die Analyse zeigt, in der Wortbildung eine be- 
deutsame Rolle. Auch die Redetbeile verhalten sich, 
soweit die Dürftigkeit des Materials ein Urtheil 
darüber gestattet, in den verschiedenen Dialekten 
im wesentlichen gleichartig. Nur beim Pronomen 
sowie beim Zahlwort lassen »ich deutliche (truppen 
unterscheiden (S. 117—121; 126-127). 

üntor diesen Umständen fällt der Nachdruck 
naturgemäß« auf den Wortschatz, und eine Unter- 
suchung desselben ergibt in der That zwei wichtige 
Folgerungen : 

1) eine beträchtliche Anzahl von Wörtern, bei 
welchen theils durchgängige Übereinstimmung 
herrscht, theils einzelne Sprachen der einen mit 
denen der andern Gruppe übereinstimmen, zwingt 
in Verbindung mit den Ergebnissen der grammati- 
schen Analyse, die generelle Einheitlichkeit der 
Sake!- und Sömangsprachen anzunehmen (S. 129— 
130; 138); 

2) bei einer Anzahl von Wörtern, bei welchen 
entweder stamm baft verschiedene Formen oder 
eigentümliche Varietäten derselben Grundform 
auftreten, zeigt sich eine Scheidung in zwei HaupL- 
gruppan, von denen die eine die Semang von Kedah, 
Ijoh, Ulu Bolatna, Ulu Keluntun , Ulu Petani, Jooroo 
sowie die von Hhole Vauohan Stevens und Tom LI» 
erkundeten Seniang-Dialekte umfasst, wahrend die 
zweito Gruppe au« lauter „Saker-Stämmen besteht 
mit Ausnahme der Pürak-SCmang und der Sömafi 
Jacques db Mohoan'r. 

Dieses Ergebnis wird nun, wie der Verf. zeigt, 
durch die Über diese Stämme vorliegenden ethno- 
logischen Angaben auf« beste bestätigt <S. 139 — 143). 
Bei mehreren der Semang-Stämme, von woichen 
sprachliches Material vorliegt, so von denen von 
Ijoh und Kedah, wird ausdrücklich kleiner Wuchs, 
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dichtstehendes und woUigos Hoar und schwatze Haut- 
farbe hervorgehohen. Betreffs der O rang Panggang 
von Kölantan und PöUiüi, welche nach Stkvxns 
den einxigen noch unvermischt gebliebenen Stamm 
der Semang darstellen , konnte Virchow nach den 
wenigen übersandten tiaarproben Ihre Zugehörigkeit 
zu den Negrito« mit Sicherheit featatetlan (Verb, 
der Berl. Anthropol. Oes. 1862, S, 443). Um bo mehr 
ist es zu bedauern, dass Stevens über diesen Stamm 
keine Körpermasüe geliefert hat — wenigstens habe 
ich in den Publikationen »einer Materialien solche 
vergebens gesucht. Die Sc-mang unterscheiden sich 
von den „Sakei" ferner durch den Gebrauch des 
Bogens. Die beiden sprachlich in die zweite Gruppe 
fallenden Scmang-Stamme: ns Morgan's Sömaii, 
welche nördlich vom Plus River in den Gebilden 
des oberen Pörak und dos südlichen Siam wohnen 
sollen, und die Sömang von Pörak, die in die Nahe 
tun Könering gesetzt werden, möchte der Verf. als 
Miscbstamme auffassen. 

Im zweiten Theile der Arbeit <S- 144 ff.) wird zu- 
nächst durch Vergleichung dos beiderseitigen Wort- 
schatzes die Verwandtschaft der Sakei- und Sömang- 
•pracben mit den Mon-Khmersprachen in Annam 
und Kambodscha nachge wiesen , und zwar ergibt 
sich dabei die bemerkenswerthe Thataache, dass 
diejenigen Wörter, welche den Somang- im Unter- 
schied von den Sakeisprachen eigentbümlich sind, 
auch in den Mon-Khm«*rsprachon ohne Entsprechung 
sind. Damit wachst die Wahrscheinlichkeit , dass 
wir es bei jenen Ausdrücken in der That mit Ueber- 
roeten einer echten Negrltospracbe zu thun haben 
(S. 1651. Durch die Grammatik wird dies Ergebnis 
durchaus bestätigt. In den Lautgesetzen der Mon- 
Khmcrsprachon, soweit sie bis jetzt erforscht sind, 
findet sich nichts, was mit denen der Sakei-Somang- 
sprachen unvereinbar ware. In der Wortbildung 
kommen dieselben Prit- und Infixe zur Verwendung 
wie In den Sakei- und SemangRprachen , wahrend 
Hufflgierung in beiden Gruppen so gut wie gar nicht 
vorkommt. Die syntaktischen Verhältnisse des Sub- 
atantivum, Adjectlvum und Verbum sind die gleichen: 
da» Subjekt steht vor dem Verbum, der Genitiv nach 
dom zu bestimmenden Wort, das Objekt nach dem 
Verbum, des Aitfektlv nach dem Substantiv, in schar- 
fem Gegensatz zu den arischen sowohl wie zu den 
altaischen Sprachen und zum Chinesischen. Da auch 
Pronomina und Zahlwörter im wesentlichen Qber- 
einstimmen, so rechtfertigt sich der Schluss: »die 
Sakei- und &-mangsprachen sind den Mon-Ktum*r- 
aprachen innerlich vorwandt und als ein Glied dieser 
Gruppe zu betrachten'' (S. 183). Aber auch anthro- 
pologisch lasst sich die Verwandtschaft der Sakei- 
fnicht aber der .Sr*mang-)stàmme mit den Iloo-Khmer- 


Vötkern nachweison. Die Hauptmerkmale der letz- 
teren, durch welche sie sich sowohl von den tibetisch- 
barman lachen Völkern wie von den Malten unter- 
scheiden: 1) dolichokephale Schädel bl tdung, 2) dun- 
klere Hautfarbe, S) horizontale, nicht achiefste- 
bendo Augen, 4) wellige«, nicht straffe« Haar, finden 
sich ebonso bei den reineren Vertretern der Sakei- 
atftmme wieder, wogegen die Sémang durch Ihre 
noch dunklere Hautfarbe wie durch ihr wolliges 
Haar sich sowohl von den Sakei- wie von den 
Mon-KhmwrstAmmen aboondem (B. 183-185). Schon 
Vikchow (Verb, der Berl. Anthropol. Ge». 1BSHS. 383) 
konnte über die Verwandtschaft der Sakei und 
Sömang erklären: »Die wichtigste Frage ist wohl 
die Ober dio Beziehung der beiden Negrito-StAmme 
unter einander: Andamanesen und Panggang, beide« 
Stamme mit Spiral roIlen-Haar und Hypeibrachyce- 
phalio, könnten wohl eine uralte Verwandtschaft 
haben. Alle anderen Stamme, die hier aufgeführt 
sind, gehören zu schlicht- und wellhaarigen Rassen, 
bei denen in erster Unie die Frage hervortritt, ob 
aio den Malayan (bozw. Alfuren) odor den Mongolen 
nAhor stoben." 

Nachdem sich somit hermisgestellt hat, das« die 
Negritos von Malakka keine eigeno Sprache mehr 
besitzen, sind die ihnen im Gegensatz zu den 
Sakei- und Mon-Khnv-ratammen eigenthüinlichen 
Wörter als erratische Blöcke zu betrachten, welche 
allein noch einige Aussicht bieten, dass sie vielleicht 
noch das Urgestein, von dein sie sich abgelöst 
haben, worden finden holfon: dio etwaigen Ver- 
wandten der vorauszusetzenden ursprünglichen Sö- 
mangapraclie. Es verhalt sich aloo mit den So man g- 
dialokten ähnlich wie mit dem AltAgyptischen oder 
dem Armenischen. Auch bei diesen Sprachen wird 
nur eine intensive Erforschung dos Wortschatzes 
klarzuRtelien vermögen, welchen SprachstAm men ihre 
fremdartigen Beetandthelle entstammen, wahrend ihre 
Grammatik rein semitisch bozw. indogermanisch tat. 

In dieser Hinsicht sind nun historische Zeugnisse, 
selbst wenn *!© noch so legendenhaft aufgeschmückt 
odor entstellt sind, vielfach ein nicht zu verachten- 
der Wegweiser, wie dio moderne Afriks/orechuug 
bezüglich der Angaben der Alten über dio Pygm&en 
hat anerkennen müssen. Auch ohne die Stamm- 
sagon der Orang Bölendas und Orang TümTör, die 
mit Entschiedenheit eine Einwanderung der sog. 
Sakeistftmme vom indischen Archipel her behaupten, 
würde inan annehmen, diw» dio Orang Sömang im 
Laufe der Geschichte durch Sakei und Malajen 
immer weiter nach Norden zurückgodrAngt wurden. 
Ein Blick auf die Karte zeigt, dass auch die Mon- 
Khmëretàmmo vor allem KÜBtenbewohner sind. Al- 
lein hinsichtlich der Negrito« «Ind derartige Nach- 
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richten um eo weniger geeignet als zuverlässige 
Führer zu dienen, als der Ausdruck Pygmäen, 
den wir uns gewöhnt haben mit Negritos für gleich- 
wertig su nehmen, mit diesen keineswegs ohne 
weiteres identisch ist und z. B. auch die Djiikun 
auffallend klein sind (vgl. Virchow, Verh. der Berl. 
anthrop. Ges. 1896, 141-156). Derartige Zeugnisse 
sind daher nur mit grosser Vorsicht zu gebrauchen, 
wie ich an einem Beispiele zeigen will. 

Bei Ibn CHOBnäDUBiH iS. 65, 4-8=44 der Aus- 
gabe ns Goeji’b) findet sich eine Nachricht, die, wie 
es scheint, von den Erforschern des indischen Ar- 
chipels bisher unbeachtet geblieben ist, aber jeden- 
falls verdient, von denen welche in der Lage sind, 
Untersuchungen an Ort und Stelle anuMteUeo, sorg- 
fältig geprüft zu werden: „Dort (auf der Insel ltämi 
d. i. Sumatra) gibt es nackte, in Wäldern lebendo 
Menschen, deren Sprache man nicht versteht, well 
sie ein Pfeifen ist. Eb sind Zwerge, die vor den 
Menschon scheu sind. Ihre Körpergrösae beträgt, vier 
Spannen. Beide Geschlechter haben kleine Go- 
schlechtstheile. Ihr Haupthaar ist ein rother Flaum. 
Sie klettern mit ihren Händen Auf die Räume, 
ohne die Küsse dabot zu gebrauchen." 

Diese kurze Notiz gibt allerdings eine Menge schwe- 
rer Rät heel auf. Von der Angabe über die Körpergrösee 
können wir dabei völlig Absehen, da sie dem tradi- 
tionellen Körperruaas der sagenliaften Pygmäen ent- 
spricht. Vgl. Marquart, Erännahr nach der Geogra- 
phie des Ps. Moaks Xohenac'i S. 151 f. und die älteste 
chinesische Nachricht über die Pygmäen bei Cola van- 
nes, Journ. as. 1901 , 2 , 555. Dagegen muss zunächst 
Torausgeschickt werden, dass in der ersten Ausgabe 
Iure CfioiuriDHBiH’s nicht die Insel Rami, sondern ganz 

allgemein der Archipel als Hoimath jener 

Zwerge angegeben wtrd. 

In der Beschreibung derselben sind nun vor allem 
zwei Angaben höchst merkwürdig: die über ihre 
Sprache, welche sofort an die Angaben Stuulmann's 
über die zentralafrikanischen Watwa oder Ewe erin- 
nert, und die über das Kopfhaar derselben. Von der 
Sprache der W at wa erzählten die Wäwira, „sie zwit- 
scherten wie die Vögel", und niemand von den 
Wäwira könne verstehen, was die Pygmäen unter sich 
redeten, während dieae die Wdwira-Sprache verstünden 
(Stüiilmann, Mit Emln Pascha in« Her* von Afrikas. 
402). Die Nachforschungen nach einer eigenen Sprache 
der Wat wa fielen aber im wesentlichen negativ aus(vgl. 
t. B. Oskar Baumann, Durch Masaailand zur Nilquelle 
S. 216), und Johnston, dor im Sommer 1900 die Zwerg- 
völker zwischen Ituri und Semliki besuchte, erklärt 
geradezu, dass die Zwerge keine eigene Sprache 
sprechen, sondern die Sprachen der umwohnenden 


Neger, Mbuba und Kibira (vgl. schon Sttthlmank 
S. 45? ff.) Merkwürdig ist aber, dass die Zweige in 
diese Sprachen Schnalzlaute einechieben (von 
Stüiilmann nicht, beobachtet), wie sie ähnlich in den 
Hottentotten- und Buschmannsprachen Vorkommen 
(Globus 1901 N*. S 8. 49 nach den Times vom 29. Dez. 
1900). Etwa» Analoges scheint bisher weder bei Orang 
Sc mang noch bei Negritos des indischen Archipels 
beobachtet zu sein. Die Uebereinstimmung der Zwerge 
Ibn Choududh biu's mit den Watwa des afrikanischen 
Urwaldes in diesem Punkte ist aber jedenfalls derart, 
dass sie dringend eine Erklärung fordert. 

Noch schwieriger ist Ibn ChoudÜduuiu'» Bemer- 
kung Ober das K opf h aar seiner Zwerge, sowohl was 
die Farbe als was die Beschaffenheit desselben anlangt, 
und hier läset sich der Verdacht nicht abweisen, 
dass der Text beschädigt sei. Jedenfalls lässt »ich 
diese Beschreibung weder auf die Kopfhaare der 
Orang Sö mang noch auf die der Orang Bölendaa 
beziehen. Die Haare der Orang Panggang sind schwarz 
und fein und „zeigen dieselbe Neigung zur Bildung 
von Spiralröllchen und zur Verwicklung, das uns 
von dem Ncgrito-Uaar bekannt ist" Da» Kopfhaar 
der Belendas dagegen ist gewellt und zeichnet sich 
durch ungewöhnliche Länge aus; bei den Orang Bömla 
hängt es in Büscheln. Die Haare haben eine Behr 
ungleiche Dicke. Bei den stärkeren Exemplaren Ist 
die Farbe durchwog eine sehr dunkle, wogegen 
die dünneren Exemplare eine hellere Färbung, nach 
Stevens sogar „einedeutliche Schattierung von Roth” 
besitzen und als der alte Typus des Bölondas-Haares 
gelten (Virchow, Verh. der Berl. Anthropol. Ges. 
1891,844 - 847. 1892,443. 1896, US- 151). Allein selbst 
wenn man auch annehmen dürfte, dass der hellere 
Typus des Haares unter den Bö fondas vor Ihrer inten- 
siven Mischung mit den Malnytm einst viel allge- 
meiner gewesen sei, so hätte doch ein Araber dasselbe 
schwerlich als ,roth" bezeichnen können. Dazu kommt, 

dass der Ausdruck „Flaum" weder auf da» Kopf- 

haar dor Belindas noch auf das der Sörnang passt. 
Das arabische Wort bezeichnet den Flaum des Foetus 
(fanuÿo), kann aber in diesem Sinne natürlich nicht 
vom Kopfhaare gesagt worden. 

Er scheint aber, das6 zur Zeit Ibn Chordüdhbih’s 
da» Flaumhaar bereits zur traditionellen Ausstat- 
tung der Pygmäen gehört hat. Wenigstens be- 
richtet Idbisi (üb«, von Jaubert II 849» auch von den 
nach der Afoxandorlegondo durch eine Mauer abge- 
eperrtan Völkern Magog, die er als höchstens drei 
Spannen grosse Zwerge schildert: „Sie sind voll- 
ständig mit einer Art von Flaum bedeckt und haben 
grosse, runde und herabhängende Ohren, derart dass 
sie ihre Schultern erreichen. Ihre Sprache gleicht 
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einem Pfeifen". Hier lx>merken wir alter zwei be- 
achtenswert he Abweichungen von der Beschreibung 
Ihn ChobdäDHBIH’b: dieser Flaum ist nicht auf den 
Kopf beschränkt , sondern bedeckt den ganzen Kör- 
per; allerdings wird seine Farbe nicht näher be- 
stimmt. Es besteht also die Möglichkeit, dass dieser 
Zug von andere woher in die traditionelle Vorstel- 
lung von den Pygmäen hineingekommen ist und 
dann auf die verschiedensten Örtlichkeiten übertragen 
wurde , wo immer man von kleinwüchsigen Stämmen 
erzählen hörte. Wie überall bei legendarisch geerbten 
Berichten erwächst uns somit auch hier die Pflicht, 
die Erzählung in ihre Elemente zu zerlegen und 
jedes einzelne auf seinen Ursprung zu untersuchen. 

Nun vergleiche man, was Stuhlmann n.a.0., S. 
440 über die Watwa sagt: „Der Pascha macht 
mich besonders darauf aufmerksam, dass die ganze 
Körperhaut mit sehr feinen, blassen, etwa 8— 5mm. 
laugen Haaren dicht bedeckt ist (Lanugo?). Nur 
die Handteller und Pusssohlen und, wenn ich nicht 
sehr irre, auch das Gesicht sind davon frei. Ausser 
diesem feinen Haartilz zeigt sich an den Beinen, 
besondere an den Unterschenkeln, sowie auf der 
Brust, eine andere dunkle, ziemlich starke Be- 
haarung, wie sie bei vielen Negern individuell 
vorkommt." Dieses blasse Flaumhaar der Zwerge 
erwähnt Stuhlmann noch öftere, z. B. 441—443, 
445. Angesichts dioser Beobachtungen und der 
oben angeführten Stelle Iduisi's wird man mit der 
Möglichkeit rechnen müssen, dass der Gewährsmann 
jener Notiz ïbn Chorm»»hbih's zuerst eine In un- 
serem Texte ausgefallene Angabe über die Kopf- 
haare seiner Zwerge gemacht hatte und daran an- 
fügte, das* deren Körper mit einem Flaum von rörh- 
liehen Haaren bedeckt sei. Ausserdem ist aber die 
Wahrscheinlichkeit nicht von der Hand zu weisen , 
das* dieser Zug wlo auch die Bemerkung über die 
Sprache dieser Zwerge ursprünglich von den afrika- 
nischen Zwergen galt und erst von hier aus auf 
andere Pygmäen im indischen Archipel und ander- 
wärts übertragen wurde. Es würde sich hier 9omit 
nur wiederholen, was wir in der ethnologischen 
Literatur seit Skylax und Heuodot so häufig be- 
obachten: die Übertragung von Beschreibungen afri- 
kanischer Völker und Produkte auf indische. 

Bei der Dürftigkeit unserer gegenwärtigen Kennt- 
nisse über den Zusammenhang der Zwergrassen 
will ich aber nicht unterlassen, noch auf oine andere 
Möglichkeit hinzuweisen. Nach Johnston gibt es ln 
Afrika zwei Typen von Zwergen: einen schwarzen 
mit steifen krausen Haaren und einen röthlich 
braunen oder gelbliche», dessen Haupthaar eino 
röt h lie he Beimischung zeigt und dessen Körper mit 
gelblich grauem Haar ansgestattet ist. Dieser zweite 


Typus kommt überein mit Canti’« Akka, den 
„kleinen und flinken Zwergen, welche mit röthlich* 
brauner, reich behaarter Haut bedeckt und welche 

Bewohner des Walde« sind Ihren Kopf bedeckt 

überreiches, rôt h lie he« Haar, das jedoch in ein- 
zelnen Fällen braun, gekräuselt, wollig iat, nie aber 
In Büscheln." (Casa Ti , Zehn Jahre mit Emin Pascha 
in Aequatoria. Deutsche Cbs. I, 148). 

Die von Ibn ÜHORimpitfiiH hervorgehobene Ge- 
wandtheit seiner Zwerge im Klettern passt gleich- 
falls nicht auf di© Semang, wohl aber auf die anderen 
Orang HUtan, zumal auf die Belindas (vgl. H. V. 
Stevens, Anthropologische Bemerkungen Uber die 
Eingeborenen von Malacca. Zettschr. für Ethnologie 
Bd. 29, 1 H'J7 , 198—200), Von diesen bemerkt Stevens 
auch ausdrücklich: „Die Genitalien Rind bei beiden 
Geschlechtern klein" (Verh. dor BerL Anthrop. Ges. 
1891 , 8. 840). 

Macht also die Notiz de« Ibn CiiORDfiimmn an sich 
schon Schwierigkeiten genug, so vermag allerdings 
ein Blick auf das was A. B. Meter (The distribution 
of the Negritos In the Philippine Islands and else- 
where. Dresden, 1899, p. 44 f.) über das angebliche 
Vorkommen von Negritos auf Sumatra beizubringen 
vermochte, noch weniger zu der Hoffnung zu er- 
mutliigon , dass dort die Zwerge des arabischen Geo- 
graphen vielleicht noch wiederzuflnden seien. Sollten 
genauere Nachforechungen in der That ein negatives 
Resultat haben, so verlieren wir damit freilich jede 
nähere Andeutung über die Heimath dieser Zwerge. 

J. MaUvUART. 

HL Ricuahd Lokwk: Die Krimgotenfrage 
(overgedrukt uit „Indogermanische Forschun- 
gen" XIII, 1, 2) 1902. 8*. 

Tocn de Vtaming Busueck, gezant van Keizer 
Karel V bjj de Porte, een reis maaktv in de Krim, 
trof hu ln dal grootendeels door Tataren bewoortde 
schiereiland tot z|jne groote verbazing lieden aan, 
wier ta.il h(j als met zÿn eigen Nederlandsch ver- 
warn herkendo. Indenlaad waren die lieden de 
afstammelingen van een Germaanschen volkstam 
die zieh muer dan duizend jaren geleden in de Krim 
govestigd had. Bvsbeck maakte van de gelogenbeid 
gobruik ora een woordenlgst en eenige volzinnen 
uit de taal dier Krimsche Germanen, de zoogenaamde 
Krimgoten, samen te stellen on heeft zieh daardoor, 
misschien meer dan hÿ zelf vermoedde, verdienstelyk 
gemaakt jegens de Germa&nscbe stamkunde. 

Op grond van do gogevens in de woorden Ifo'st van 
Burbkcx hebben de geleerden in de vorige eeuw de 
taal der Krimgotvn algemeen voor een tongval van 
't Gotisch gehouden Lotdat K. Loewk in z\jn ge- 
schrift „Reste der Germanen am schwarzen 
Meere" de Stelling opperde dat de zgn. Krimgoten 
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in werkeiykheid een staun der Herulen waren en 
dat him taal tot do Westgermaanscho afdoollng be- 
hoord heeft. Dio Stelling bloef niet onweoreproken ; 
van verechlllende zljden werd een gedeelte of zeifa 
hot geheel van Loews's bewjjzen als onhoudbaar of 
althans onvoldoemte beechouwd. Dit gaf genoem- 
den geleerdo aanleiding om hot vraagstnk aan 
©on hernicuwd onderzoek to onderwerpon, van 
welk onderzoek de uitkomst is nedergelogd in 't 
voor ©ns liegende goschnft. In hoofdzaak komt de 
Sehrtfvor op taal- on geschtpdkundlgo grondon tot 
dezelfde uitkomsten als in zgn eereto Verhandeling; 
allein ineent hU thans hot «Umland der Hernien 
niet meer to moeten zoekert in Denemarken , maar 
in Mecklenburg, en wat de taal bet reft, heit hy er 
toe over, dio to houdon wol is waar voor oou Oost* 
gernmanschen tongval, doch sterk onder den invloed 
van 't Weatgermaansch staande, zoodat bet Herultsch 
voel dichter bg *t Wostgormaausch »tond dan bet 
Gotisch van Wsinu. Zoo meent hg het ook te 
moeten verklären dat Busdeck on de Krirngoton 
olkandcr tamelgk wel konden vorslaau, wat z. i. 
met een zuiver Gotischen tongval wel niet hot geval 
24 u gowooet z|jn- Dit laatsto zal geen Nederlander 
den Schryver toegeven ; zonder twyfol zal ecnNeder- 
lander zelfs het Gotisch der bgbelvertaling oerdor 
verstaan, dan byv. het Frioocb. De oorzaak hiervan 
ligt niet daarin dat het Kederlandsch oonspronkelgk 
dichter by *t Gotisch Staat dan bü 't Friesch - want 
hot togondeol is waar - , maar in do omsUndlgheld 
dat het Nederlandscb kiankstelsel in uil- 
spraak over 't gehe©] ouderwetschor is dan van eonige 
nog levondo Germaattscbo taal, hot IJslandsch nlot 
uitgezonderd. 

Het vraagstnk door den SehrUver behandeld is om 
vorschillonde redenon zoor ingowikkold on daarom 
zal de oplossing die hg beproefd beeft niet aan- 
stonds algomoen inttoraming vinden, maar men kan 
horn niet don lof out houdon dat h|J z|}n gevoclon 
met kennis van zaken verdedigd heeft 

H. Krrn. 

IV. Dr. Küht Lamfebt: Die Volker der Erde. Io 
Lieferung. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt, 1902. 4*. 

Die vorliegende erste Lieferung des obengenannten 
Werkes, das 35 Lieferungen umfassen soll, giobt 
uns Veranlassung zu folgenden, vorläufigen Be- 
merkungen. 

Innerhalb dor letzten Jahro erschien bei Hut- 
chinson & Co., London, eine kurzgefaaste, reich 
Illustrierte Rassenkunde unter dom Titel „T h e 1 1 v i n g 
Races of Mankind” herausgegoben von H. N. 
Hutch ixbox, der bei Verfassung des Textes durch 
J. W. Gregory und R. Lydekkkb, l>eide als Rei* 
»ondo und Gelehrte wohlbekannt, unterstützt wurde. 

L A. f. E. XV. 


Der erste bearbeitete den die afrikanischen Völker, 
der letztere den die amerikanischen betreffenden 
Theil dos Werkes. Behufs de« Zusammonbringcns 
des Illustrationsmaterials, soweit selbes nicht in 
England zu erlangen war, hat der Verfasser eine 
lteiso durch beinahe ganz Europa unternommen und 
begegnete er bei den meisten Museumsvorstanden 
etc. hilfreichem Entgegenkommen, wie er dies in 
der Vorrede selbst dankend anerkennt. Auf diese 
Weise entstand ein Werk, das sowohl was Text, 
als Illustrationen betrifft, dem Zweck dom Laieil 
zur Orientierung zu dienen, unserer Meinung nach 
nicht allein vollkommen entspricht, sondern sich 
auch dem Fachmann als Nacbschlagebueh nützlich 
erweisen kann. 

Als Beweis für die Richtigkeit unserer Anschauung 
kann dienen dass schon bald nach Vollendung des 
englischen Originals eine Bearbeitung in holländischer 
Sprache durch Horrn Jon«. F. Sxbm.emax in Rotter- 
dam zur Hand genommen ist, in der zumal der don 
malaylschen Archipel betreffende Theil eine Berei- 
cherung erfahren wird. 

Auch das obengenannte Work ist, wie sich uns 
aus dor Einsichtnahme der ersten Lieferung ergiebt, 
nur eino Bearbeitung des englischen Originals in 
deutscher Sprache, einzelne der Abbildungen stam- 
men aus dom Kramer'scImd Werk Ober Samoa etc., 
der bei weitem grösste Theil der Illustrationen findet 
sich aber in dem HuTcmNBox'achen Werk zurück. 
Der flott geschriebene Text dürfte, soweit dies aus 
der ersten Lieferung zu beurtheilen möglich, von 
Dr. Lanfert selbst stammen, zumal da wo derselbe 
über Samoa, Hawaii und Tonga spricht; ln einzelnen 
Fällen lehnt sich dorsolbo aber dem englischen 
Original an. 

In jedem Falte ist auch das Erscheinen dieser 
Ausgabe, im Interesse dos Eindringens völkerkund- 
licher Kenntnisse in immer breitere Schichten des 
Volkes mit Freuden zu begrüwen; wir wünschen 
daher der Vorlagsliandlung besten Erfolg mit diesem 
Unternehmen. 

V. Dr. C. H. Stuatz: Die Rassenschönheit 
des Weibes. Mit 216 in den Text gedruckten Ab- 
bildungen und einer Karte in Farbendruck. Stuttgart, 
Ford. Enke, 1Ö01. 8*. 

In dem vorliegenden Werk hat der, durch eine 
Reihe ähnlicher Arbeiten bekannte Verfasser in 
Folge dor Deeenz mit dor er allo schwierigen Fragen 
behandelt, nicht allein ein Meisterstück dor Stil- 
behandlung, sondern auch ein Buch geliefert das 
nicht allein durch jene, welche sich für rassenann- 
tomische Fragen interessieren , «onder» auch durch 
Angehörige weiterer Kreise, ja selbst durch Frauen, 
gelesen zu werden verdient. 

10 
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In einer kurzen Einleitung bezeichnet der Verf. 
als schönste Zierde unserer Welt von Wundern das 
menschliche Weib in tausenderlei Gestaltung, und 
führt dann aus dass die welsse Rasse als die höchst- 
stehende auch in Bezug auf weibliche Schönheit 
anzusehen ist. 

Zwischen Rassentypus und Rassonschön- 
heit ist ein scharfer Unterschied zu machen. Als 
oralerer kann jedes Individuum gelten, das die der 
Rasse eigenthümlichen Merkmale besitzt; Raasen- 
echönheit aber kommt einem Körper zu, bei dem 
die Raasenmerkmaie so weit abgeachwAcht sind, 
dass sie die Grenzen der Schönheit nicht über- 
schreiten. 

Der '-rate Tbeil dee Ruche« handelt über Rassen 
und Kassonmerkmale; Stbatz sagt hier dass er glaube 
es sei ihm leichter den Begriff .Rasse" zu um- 
schreiben, weil er nur das Weib in Betracht 
ziehe; beim Manne kann die Individualität den 
Raasencharakter völlig beherrschen, bei der Frau 
ordnet sie sich dem Rassencharakter unter. Drei 
grosse Mensrhengruppen kann man nach dem Verf. 
unterscheiden: 1) protomorphe, 2i arc hl tu or- 
p It o und 3| metamorphe Rassen; die ersten 
sind die Reste der passiven Volker, die sogenannten 
Primitivvölkor, die zweiten die herrschenden, act I von 
Rassen, die dritten sind aus den zweiten hervor- 
gegangeno Mischrassen. Die Begründung diese« 
Systems und dto Elntheilung der verschiedenen Völkor 
in dasselbe ist beim Vorf. selbst nachzulesen. — 
Hierauf folgt eine Besprechung des Begriff« „Raaaen- 
ideal” wofür neben dom Lebenden, auch antike und 
indische Bildwerke herbeigezogen werden, und wobei 
Stratz zu dem Schluss kommt, dass es besser ist 
darüber zu schweigen, als zu roden. — Im übrigen 
Theil des Werkes lasst Verf. Frauen von allen mög- 
lichen Volktwtämmen in Bild und Wort vor unsrem 
Auge passieren, mit den sogen, niederen (Australier 
und Negrito) beginnend und mit den, als am schönsten 
betrachteten Vertretern der nordischen Völker, 
(Deutsche, Danen, Schweden! ecblieasend. 

Stbatz sagt am Endo «einer Arbeit dass er manche 
Frage ungelöst gelassen und manche neuo aufge- 
worfen. Hauptaufgabe war es ihm auch diesmal: 
„das Evangelium der Natur in ihror erhabenen, ewig 
„neuen Schönheit zu predigen, ein Evangelium, das 
„heutzutage nur allzuleicht im Alltagsleben voll 
„kleiner Interessen, kleiner Vortheile und kleiner 
„Vororthetle verklingt und vergessen wird.” 

VI. Wiliiklm Wundt: Völkerpsychologie. 
1» Baud, l r und Theil: Die Sprache. Leipzig, 
Wilhelm Engelmann. 1900. 8*. 

Im Vorwort diese« grossartig angelegten Werke« 
legt der berühmte leipziger Gelehrte »ein persön- 


liches VorbAltnis zu dem Gegenstände desselben dar. 
Im Hinblick auf eine näher angedeutete Scheidung 
der Standpunkt« des Psychologen und des Histori- 
ker«, gegenüber dem Studium von Sprache, Mythen 
und Sitte, den Grundlagen der „Völkerpsychologie”, 
sagt Verf. dass es sich von selbst verstehe dass er 
«ich eines eigenen Urthells über strittige Fragen der 
Sprach-, Mythen- und Sittengeschichte enthalte und 
dass er nur da aus der Rolle des unbetheiligten 
Zuschauers heraustreten werde, wo sich historische 
Folgerungen mit psychologischen Hypothesen ver- 
binden oder gar ausschliesslich in solchen bestehen. 
Die geschichtlichen und ethnologischen Ergebnisse 
betrachtet W. als einen gegebenen Stoff über dessen 
psychologische Natur er sich mit demselben Recht 
als Philologen und Historiker ein Urtheil gestatten 
darf; «eine Betrachtungsweise wird von dem Streben 
geleitet so weit als möglich die allgemeinen psycho- 
logischen Erkenntnisse zu ergänzen und zu ver- 
tiefen. Nur solche Voraussetzungen geschichtlicher 
Art die als gesichert oder durch übereinstimmende 
Ueberzeugung der Sachverständigen al« hinreichend 
beglaubigt augosohen werden können, werden den 
Betrachtungen zu Grunde gelegt. 

Die sprachwissenschaftliche Litteratur hat dom 
Vor f. zumal für den vorliegenden ersten Band viel® 
Hülfe geleistet, und zwar in erster Linie die indo- 
germanistische und germanistische, wie dios dank- 
bar anerkannt wird. 

In der Einleitung wird der Begriff und die Aufgabe 
der Völkerpsychologie näher erläutert; letztere 1st 
dahin zusammenzufassen dass sie diejenigen psychi- 
schen Vorgänge zu ihrem Gegenstände liât, die der 
allgemeinen Entwicklung menschlicher Gemein- 
schaften und der Entstehung gumeinsamer geistiger 
Erzeugnisse von allgemeingültigem Werthe zu Grunde 
liegen. Dann folgen Betrachtungen über Volksgeist 
und Volksseele, über die Entwicklungsschichte der 
Völkerpsychologie und deren Hauptgobiete. 

Der Inhalt dos, der Sprache gewidmeten, ersten 
Bandes gliedert »ich in die folgenden Kapitel: 1*. 
Ausdracksbewegungen , 2*. Geberdensprache, 3*. die 
Sprachlaute, 4°. der Lautwandel, 5*. die Wortbil- 
dung, (V*. die Wertformen, 7*. dlo Satzfügung, 8". der 
Bedeutungswandel, if. der Ursprung der Sprache. 
Wir können unmöglich hier ein, »ei cs auch nur 
annäherndes Bild de« reichen Stoffes und der kriti- 
schen Weise der Untersuchung, die dieses Werk 
auszeichnet, geben, und beschränken uns darauf zu 
erklären, das« hier in mustergültiger Weise eine« 
der ersten Stadien der Entwicklung unseres Ge- 
schlechtes vor unsenu geistigen Auge entrollt wird. 
Manche Bemerkung von hohem ethnologischem Inte- 
resse enthalten zumal die ersten beiden Kapitel, 
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denen zahlreiche Illustrationen 2 ur Erläuterung des 
Gesagten eingestreut sind; in dem Kapitel Sprach- 
laute hat Verfimer auch da» Gebiet der Thierpsy- 
chologie in sehr verständiger Welse Tür »eine Unter- 
suchung heranpezopen. 

Ara Schluss »eines Werkes erklärt W, dam der 
Ursprung der Sprache kein einmaliger Vorgang ist, 
sondern eine Entwickelung, die das ganze Lebon 
der Sprache umfasst und , wio sie heute noch nicht 
abgeschlossen ist, sondern m fortwährenden Neubil- 
dungen und Umbildungen andauert, so nach rück- 
wärts nirgends ein Ende nimmt, sondern in die 
allgemeine Entwicklung des Menschen selbst aus- 
mündet. Die schönen Worte mit denen W. schliesst 
können wir uns nicht versagen hier ebenfalls folgen 
zu lassen: »Eben deshalb aber, weil sie (die Sprache) 
»nicht ein selbständiges Dasein ausser dom Men- 
»schen führt, ist sie um so mehr ein treuer Abdruck 
»des menschlichen Geistes selbst , und tragt in jeder 
»ihrer besonderen Formen die Spuren der Natur- 
»und Culturbedingungen an sich, denen der Mensch 
»in seiner eigenen Lebensgeechichte und in der seiner 
»Vorfahren unterworfen war." 

Wir sind überzeugt dass das vorliegende Werk 
einen der werthvollsten Bausteine zur Menschheits- 
geschichte bildet und sich einer weiten Verbreitung 
erfreuen wird. Der Druck ist ein tadellos schöner; 
die Zusammenstellung von Registern Ist keine Sache 
des Vergnügens für den der ein solches macht, im 
Gegentheil das Vergnügen daran empfinden jene 
welche es benutzen. Desto mehr erwächst uns dlo 
Pflicht es dankend anzuerkennen dass das hier be- 
sprochene Werk durch R. MOu.rk mit einem sehr 
eingehenden Register bereichert wurde. 

VII. Prof. Dr. PfelBML Hahn: Afrika. MitlTOAbb. 
im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Farbendruck 
etc. Leipzig it Wien, Bibliographisches Institut, 
1901. lex. W. 

Afrika steht augenblicklich, in Folge der politischen 
und anderer Ereignisse der letzten Jahre, im Vor- 
dergründe dos Interesses. Es ist daher als ein dan- 
kenswertes Unternehmen der Verlagshandlung zu 
bezeichnen, gerade jetzt mit einer Neubearbeitung 
diese», zu einer grösseren Reihe unter dem Namen 
»Allgemeine Länderkunde” gehörenden, äusaert nütz- 
lichen Handbuches hervorzutreten. Nun Prof. W. 
Sisvebs in Giessen, der ursprüngliche Herausgeber 
der allgemeinen Länderkunde, die Fortführung des 
Unternehmen» nicht übernehmen konnte, unterzog 
sich Prof. Hahn in Königsberg dlo*er Aufgabe und, 
wie wir vorweg erklären wollen, mit ausgezeich- 
netem Erfolg. 

Während dreier Jahre trat der Verfasser alle Frei- 
stunden, welche ihm seine akademische Tlwtigkeit 


Hess, der Neubearbeitung de« vorliegenden Buche» 
gewidmet, die mit Rücksicht auf die neue Gestalt, 
welche sowohl die physische wie die politische Karte 
Afrika’« im letzten Jahrzehnt gewonnen, unum- 
gänglich nöthig geworden war. 

Mit dieser Neubearbeitung ging eine zweckmäs- 
siger« Umgestaltung de« Inhalte« Hand in Hund. 
Während in der ersten Auflage in grossen Kapiteln 
das Bodenrelief, Klima etc., und dann schliesslich 
die Staaten und Kolonien besprochen wurden, wird 
nunmehr in der zweiten nur im eraten und zweiten 
Kapitel, und ltn Schlusswort. Afrika »im Ganzen” 
behandelt ; und werden dann , vom dritten an , von 
Süden nach Norden fortschreitend, die geographischen 
Provinzen de» Erdtbeils, deren dor Verfasser sechs 
aufgestellt, eingehend besprochen, während eine sie- 
bente von den Inseln beider Ozeane gebildet wird. 
Nordafrika, da» sonst in geographischen Werken 
ziemlich stiefmütterlich behandelt wird, ist hier, 
gleich den Inseln, im Vergleich mit der ersten 
Auflage viel ausführlicher geschildert. Dor Verfasser 
liât auf diese Weise ein Handbuch geliefert, da« 
unserer festen Ueberzeugung nach nicht nur dem 
Laien, sondern auch dem Forscher al« ein brauch- 
barer Führer beim Studium afrikanischer Verhält- 
nisse sich erweisen wird. Leider sind, dem einmal 
für die »Länderkunde” angenommenen Plan folgend, 
UtteratumachweiHe auch hier unterblieben; inde« 
Anden sich dio benutzten Autoren überall genannt. 

Für das Studium der Wechselwirkungen zwischen 
Rodengestaltung, Klima, Thier« und Pflanzenwelt 
und dom Menschen enthält das Werk eine Monge 
verwendbaren Materials; wir wünschen demselben 
daher eine weite Verbreitung. — Das» Druck und 
sonstige Ausstattung mit Illustrationen auch dieses 
Buches vorzüglich sind , bedarf für den der dio 
Erscheinungen des obgenannten Verlages könnt, 
wohl kaum der Versicherung. 

VIII. L*o RsnrncH: Die Somali-Sprache 
(Band 1: Texte, Bd. II: Wörterbuch). Wion, Alfred 
Holder, 1900 & 1902. 4*. 

Das vorliegende Werk eröffnet die auf sechs 
Bände veranschlagten Veröffentlichungen über die 
Resultate der, von dor Kaiser!. Akademie der Wissen- 
schaften vor einigen Jahren nach Südarabien und 
Sokotra entsandten Expedition. 

Der erste Band enthält eine Reihe Texte die aus 
dem Munde zweier Somali stammen und in Wien 
aufgeechricben wurden. Beginnend mit einer Anzahl 
biblischer Texte (bis pg. 73), finden wir dann im 
übrigen Theil eine Anzahl Mittheilnngen überLebons- 
anechauungen . Recht, Sitten und Gebräuche und 
endlich eine Reihe von Erzählungen. Brater» ent- 
halten eine Menge ethnographischen Material», 
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da» um *o grösseres Interesse beansprucht, als cs 
au» dem Munde von Eingebornen selbst herrührt. 
Zumal gilt die» von dem was au B. über Heirat!» , 
Schwangerschaft, Geburt, Boschneidung , Tanz, Ge- 
webe und Bekleidung, Krankheiten, Todtengebräuche 
etc. gesagt wird. Hier wird auch der Muscumscthno- 
graph viel, zum beaeeron Verständnis von Somali- 
gegenständen brauchbare Belehrung schöpfen kön- 
nen. Die Erzählungen gestatten un» einen tiefen 
Blick in da» Geistesleben de» in Rode stehenden 
Volkes und durften zumal mit Rücksicht auf ver- 
gleichend folkluristischc Studien sich von höherem 
Werthe erweison. 

Der Inhalt de» zweiten Bande», de» Wörterbuches, 
gründet «ch auf den des ersten und auf eine Reihe 
früher von anderer Seite herausgegebener Somali- 
Texte, Wörterbücher etc. Einen werth vollen Beitrag 
sur Ethnobotanik bilden hier zumal die violett Pflan- 
zennamen, au» den in» Kgl. botan. Museum zu 
Berlin bewahrten Herbarien zweier Reisender her- 
rührend; aber auch sonst enthalten die, den sich 
auf ÜebrauehsgegeustAnde. Sitten und Bräuche be- 
ziehenden Worten angefögten Erläuterungen »*oviel 
doe Werthvollen , daa» e» »ich der Mühe verlohnen 
dürfte auf Grund diese» Material» eint* ethnographi- 
sche Skizze zusammenzustellen. So bildet diese streng 
linguistisch angelegte Publikation auch eine beaeh- 
tenawerthe Fundgrube für den Ethnographen. 

IX. Schilderungen der Suaheli von Expedi- 
tionen vos Wibsmann'b, Dr. Bumilleh's, Graf vos 
Götzen'» u. A. Au» dem Munde von Suahelinegero 
gesammelt und übersetzt, von Dr, C. Velten. Göt- 
tingen, Vandenhoek & Ruprecht, 1901. 8*. 

Das Erscheinen dieses Buches hat uns ungemein 
freudig berührt. Kein bessere» Argument gegen dio 
landläufige Behauptung, dass der Neger nicht fähig 
ae I »Ich auf eine höhere Bildungsstufe zu erheben, 
kann ine Fold geführt werden als die einfachen, 
schlichten, aber von guter Beobachtungsgabe zeugen- 
den Erzählungen, die un» hier geboten worden. Sehr 
sicher erregt eB ein hohes Interesse, wio die» auch 
der Uebersetzer »elbat im Vorwort sagt , hier einen 
Afrikaner selbst als besten Kenner »eines Landes, über 
daa Reisen daselbst und die Sitten und Gebräuclie 
der verschiedenen Stämme zu hören und zwar in 
einer Weise, die auf uns sofort den Eindruck der 
Wahrhaftigkeit hervorbringt- 

Die hier gebotenen Relseschilderungen stammen 
von vier verschiedenen Personen, Ober welche im Vor- 
wort einige nähere Mittheilungen gemacht werden. 
Einen eigenlhümllchen Eindruck macht ea hier einen 
Neger, Seuji bis Abakabi, oinon weit gereisten 
Mann, der OstafHka nach allen Seiten durchstreift 
und auch von Europa ein gut Theil gesehen hat, 


über seine Reise nach Europa und über eine später, 
als Begleiter »eines Herrn, des Dr. Bcmiller, nach 
Russland und Sibirien unternommene Reise berich- 
ten zu sehen, in einer Weise dio Zeugnis ablogt 
von dem ausserordentlichen Beobacht ungstalont und 
feinem Urtheil, mit dom der Erzähler begabt ist 
Von einem zweiten der Eazähler, Mtobo ihn 
Mwkniji Bar a ri, derzeit Lector am Orientalischen 
Seminar in Berlin, orhalton wir auch Berichte über 
Sitten und Gebräuche zweier Yolksstänune Ostafrt- 
kaa, der Wadoe und Wazaramu, die manchem 
Ethnographen von Fach Ehre machen wurden. Was 
derselbe un» hier über Gebräuche bol der Geburt, 
Über die Erziehung der Knaben, die Heirathsge- 
bräuche, Ahnenkultus, ärztliche Kunst und Zauberei, 
Kleidung, Haartracht, Behandlung der Zähne, die 
Nahrung, Waffon, etc., kurzum betreffs dor ver- 
schiedensten ethnographisch wichtigen Themata mlt- 
theilt. Ist von bleibendem Werthe, In den Mlttbeilun- 
geu über die Gebräuche beim Tode eines m\crne 
(Orta- oder Landeaälteaten) der Wadoe tritt uns 
der weit verbreitete Aberglaube entgegen das» dor 
Tod durch Zauberei verursacht sei, obgleich auch 
Tod in Folge natürlicher Ursachen al» möglich ange- 
nommen wird; nach dem Begräbnis wird betreff» 
der Feststellung der Todesursache die Entscheidung 
eines Zauberer» angerufon. Ueber nimmt ein neuer 
mimte sein Amt so mui« er aus einen» »peciell für 
dieson Zweck erbeuteten Schädel pond* < berauschen- 
des Bier) trinken; da» Kind einer Neboiifrau bat bol 
den Wadoe grössere Aussicht die Würde zu erlangen, 
weil es, wlo man sagt, keinen Anhang von weibli- 
cher Seite hat. Der mimie spricht Recht in Fällen 
des Todschlags, Ehebruchs etc.; or ordnet die Be- 
stellung der Felder an, seinen Befehlen unterwirft 
man »ich unbedingt. Den Befehl, bei Ausbruch eines 
Krieges die grosse Kriegstrommel zu schlagen, 
erthoilt er. — Früher trugen die Wadoo Rinden- 
kleidung, die näher beschrieben wird; jetzt sind 
Baumwollstoffe an deren Stelle getreten. Kleider 
werden nicht gewaschen, sondern getragen bis sie 
ganz schmutzig und zerfetzt sind und dann in 
Rhlcinus-Oel getaucht. RhiciRU9-Oel ist ein gute» 
Mittel gegen Rheumatismus. Die Frauen der Wadoe 
tragen reichen Ferlenechmuck um dio Hüften, Mou- 
sing- und Kupfer-Spfralen als Armsclunuck finden 
sich auch hier. Bei manchen Wadoe-Stämmen findet 
eine Behandlung der oberen Zahnreihe statt, in 
Folge deren zwei Lücken entstellen. Die Nahrung 
der Wadoe ist eine beinahe ganz vegetabilische. 
Seit Gewehre bei ihnen Eingang fanden sind Bogen 
und Pfeil ausser Gebrauch gekommen und wird nur 
das kurze Schwelt noch neben dein Gewehr ge- 
tragen. Das Gottesurtheil findet »ich auch bot den 
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Wadoii, und wird hier, gleich dem Bitten um Regen 
eingehend beschrieben. — Als Beiträge zur Kenntnis 
de« Hechtes der Neger erscheinen uns die Mitthei- 
Jungen über die Strafen für Diebstahl, Körperver- 
letzung, Mord und Ehebruch, über Schuldangelegen- 
beiton, Bürgschaft-, Verpfandung und Erbschaft bei 
den Wazaramu von ausserordentlichem Werth. 
Ueber die Sitten und Gebräuche desselben Volkes 
wird ebenfalls manch Interessantes mltgethellt ; ein 
im Ehebruch erzeugtes Kind wird nicht gross ge- 
zogen , doch kommt dieser bei verheirateten Frauen 
selten vor. Ein Kind dom die oberen Zähtio zuerst 
wachsen, wird gatödtet oder von den Eltern fort- 
gegeben. Zwillinge werden selten gross gezogen oder 
verschenkt, sondern meist heimlich gotödtet; man- 
cherlei eigentümliche Anschauung ist mit Zwillin- 
gen verknüpft. Beschneidung wird erst in neuerer 
Zeit geübt und war früher nicht bekannt. 

Indem wir das Vorstehende aus dem hier in Rede 
stehenden Werke mitthoilen, habun wir nur hie und 
da einen Griff in den reichen Inhalt desselben gethan. 
Weitere» müssen wir uns versagen, wir scblissMO 
mit der Erklärung dass das Buch mehr enthalt als 
der einfache Titel verspricht und dass sein Studium 
jedem Freunde unserer Wissenschaft Belehrung und 
reichen Genuss bringen wird 

X. Franz Hotter: Wanderungen und For- 
schungon im Nord-Hinterland von Kame- 
run. Mit 130 Abbildungen und zwei Kartenbeilagen. 
Braunschweig, Fiedr. Vieweg & Sohn, 1902. 8“. 

Der Verfasser war Mitglied der letzten amtlichen 
Forsch ungsexpedition im Nordhinterland von Ka- 
merun in den Jahren 1891/93 und muss, nach dem 
durch ihn hier Gebotenen zu urthoilen, mit einem 
ganz ausserordentlichen Beobachtungstalent be- 
gabt sein. 

Statt der sonst gebräuchlichen Koiseachildurung auf 
Grund von Tagebuch notizen hat Verf, die Form der 
übersichtlichen und geschlossenen Anordung der 
voigeführten subjective!» und object! von Ergebnisse 
befolgt und dadurch die Benutzung seiner Arbeit in 
ganz bedeutender Weise erleichtert. 

Die Schilderung seiner Forschungsthktigkeit liât 
Yorf. im 1 »«q Theil des Buche», „geschichtliche Rück- 
blicke”, gegeben und sich betreffs derselben sehr 
kurz gefasst. — Drei Abschnitte sind den „Wan- 
derungen”, fünf den „Forschungen" gewidmet; eretere 
enthalten die persönlichen Erfahrungen , lotztoro die 
Ergebnisse der Beobachtungen de» Verfassers die 
sich über das Waldland und seine Bevölkerung, das 
Graaland und »eine Bevölkerung, die Thierwelt, 
Sprache und Meteorologie erstrecken. Mit besonderer 
Liebe scheint die Ethnographie de» durchforschten 
Gebietes geflegt zu sein und wir haben selten ln 


einem derartigen Werke soviel gute und brauch- 
bare, ethnographische Verhältnisse betreffende, und 
durch nach Originalen gefertigte Abbildungen erläu- 
terte Mittheilungen gefunden, als in dem vorliegen- 
den. Ein gutes Register erleichtert das Aufsuchen 
derselben. 

Daa Work dürfte den Namen oinor ethnographi- 
schen Monographie des durchforschtes Gebietes ver- 
dienen; es sei der vollen Beachtung aller, welche 
sich für die Erschliosaung de» dunklen Wolttheila 
interessieren, empfohlen. 

XI. Dr. Maximilian Kriborr: Neu-Guinea. 
Berlin, Alfred Schall, 1900. 8». 

Dies zu der, von der rührigen Verlagshandlung 
begründeten, Bibliothek der Länderkunde ol» ö« &0« 
Band gehörende Werk bildet unserer Ansicht nach 
in der That eine willkommene Erscheinung, sowohl 
für den Laien, als für den Gelehrten; »eit dum Jahre 
18Ö&, in welchem Furscu's Buch über Neu-Guinea 
erschien , ist fast nichts über diese Insel veröffunt- 
licbt worden, das als eine Monographie zu bezeichnen 
ware. Die Veröffentlichung geschah mit Unterstüt- 
zung de» Auswärtigen Amtes, der Neu-Guinea Com- 
pagnie und der Deutschen Kolonial Gesellschaft; der 
Inhnlt, in welchem daa Ethnographische gegen daa 
Geographische überwiogt, beruht theil» auf ein- 
gehendem (juoUeastudium, theils auf eigenen Erkun- 
digungen während ci nee dreijährigen Aufenthalts im 
deutschen Theil der Insel. Ausserdem haben die 
Herren Dr. A. Freiherr vox Daxckei.man , Prof. Dr. 
F. von Losch an, Kustos Paul M atscii ib und Prof. 
Dr. Otto Waruuko sich mit Beitrügen, reap, über 
Klimatologie, Ethnographie, die Thierwelt und über 
das Pflanzen k leid und die Nutzpflanzen Neu-Guinea*» 
betheiligt. 

An eine einleitende Besprechung der Lage, Grosse 
und des Umrisse», schlieast »ich die der Ent- 
deckungsge&chichte und deß Reliefs der Insel, worauf 
die Beiträge „Klimatologie” „Pflanzenkleid" etc., und 
„Thiorwelt*' folgen. 

Dann gelangen nach einander die drei Theile der 
Insel, ln welche selbe politisch vertheilt ist, betreffs 
ihrer Uodengeetaltung, Bevölkerung (Anthropologie, 
Ethnologie und Ethnographie), Production dee Lan- 
de«, Handel und Verkehr und Kolonisation zur 
Behandlung. Diu Anordnung dos Stoffes ist streng 
systematisch geschehen, mancherlei Neues betreffs 
ethnographischer Verhältnisse, Sitten und Gebrau- 
che (z. B. bei Geburt , Krankheit , Todj begegnen wir 
zumal in dem Kaiser Wilhelmsland gewidmeten Theil. 
Der Beitrag von Luschan's, ein Verzeichnis der 
wichtigeren Schriften und Karten und ein sorgfältig 
gearbeitea Register bilden den Beschluss des Buches. 
Der Text, obgleich reforirend gehalten, liest »ich 
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glatt ; des Oesagte wird durch zahlreiche gut© Abbil- 
dungen, von denen Kaiser Wilhelmsland der Löwen- 
antheil zufällt erläutert. Die der Holothurie pg. 1 12 
ist sicher nach einem tobenden Exemplar und nicht 
nach einem getrockneten ausgeführt; eie zeigt die 
auflgost rockten Amüulaeralfüsschen. Der Wunsch be- 
hufs Anstellung von Beamten im holländischen Theil, 
behufs der Unterdrückung dortiger Misstande ist 
inzwischen erfüllt. 

Von hohem Interesse sind Prof, von Luscilan’b 
A usführungen betreffs der anthropologischen Verhält- 
nisse (pg. 443 — 445). - Klee Igo Bogen aus Bambus 
besitzen die Tugeri im Süd-Westen des holländischen 
Theil«, wo der Palmholzbogen fehlt, wahrend im 
Nordwesten und Norden beide Arten neben einander 
Vorkommen. (Siehe dk Clzbcq & Bchmbltz). Der 
Bogen fühlt auf den Fidschi- (Viti-) Inseln durchaus 
nicht, kommt aber koinenfalls auf Neu-Calodonieti 
vor (pg. 400). — Der Aderlassbogen (pg. 402) findet 
sich auch bei den SQd-Slaven. — Der Entwicklungs- 
geschichte der Kopfbanke stehen wir äussert skep- 
tisch gegenüber und kommen gelegentlich darauf 
zurück; rein indischer Einfluss auf Neu-Guinea? 
(pg. 481), das erscheint uns ganz undenkbar! — 
Dass die gleichen ewigen Gesetze wie für den Körper 
und für die Leistungen der Thier« auch für die 
menschlichen Artefact© gelten, dass es aber sonst 
geistig hochstehend© Menschen giebt (selbst * Ethno- 
logen"! Sch.) denen für eine solche Betrachtung 
jedes Verständnis mangelt, ist seit langer Zeit auch 
schon unsore Meinung und wir freuen uns selbe 
durch einen Ethnographen wie von Luwiias, jetzt 
ausgesprochen zu sehen (pg. 489). — Prächtig verzierte 
Signaltrommeln werden (pg- 402 sq.) besprochen und 
abgebildet. — Dem pg. 500 sq. durch von Lcschan 
betreffs der, durch Deutschland im Schutzgebiet von 
Neu-Ouinea geschehenen Veränderung geographischer 
Namen Gesagtem «Chiles»« wir uns aus voller Ueber- 
zougung und aus praktischen Gründen an; mit Dr. 
Foy’s neuerdings ausgesprochenem Vorschlag die 
neuen Namen fort bestehen zu lassen, können wir 
uns nicht vereinigen. 

Im Lttteraturverzelchnis vermissen wir mehrere 
wichtige Arbeiten z. B. die holländische Aetna- 
Beise, unser gemeinschaftlich mit dk Qlkbcq her- 
ausgegebettes Werk. Uhlb's Holz und BtunhusgeriUho 
von Nord west Neu-Guinea, etc. 

XII. Dr. Franz Tbtzneh: Die Slawen in 
Deutschland. Beitrüge zur Volkskunde der Preus- 
sen, Litauer und Letten, etc. Mit 215 Abb.. Karbon 
und Plünen. Braunschwelg, Fr. Vieweg & Sohn, 
1902. 8*. 

Der Verfasser, der sich durch eine Anzahl, u.A. 
im Globus veröffentlichter, das gleiche Thema be- 


handelnder Aufsîitzo günstig bekannt gemacht, giebt 
in dem vorliegenden, reich illustrirtem Werk eine 
zusammenfassend© Ueberaicht seiner bisherigen, die 
verschiedenen in Deutschland zerstreuten slawischen 
Stamme betreffenden Forschungen. Alte und neuere 
Berichte und zahlreiche Reisen de« Verfassers lieferten 
das Material aus dem er seine Arbeit auf baut. 

Nach einer kurzen tabellarischen, durch ein Kärt- 
chen er Lauterten Ue bereicht der Verbreitung slawi- 
scher Stämme in Deutschland, geht Verfasser zur 
Betrachtung derselben im Einzelnen über. 

Zuerst gelangen zur Schilderung die baltischen 
VolksstAmme (AUpreussen, Litauer und Kuren 
(Letten), dann die westslawischen I Masuren, 
Pbilipponan, Tschechen, Midi rer. Sorben, Polaben, 
Slowinzen, Kasch üben und Polen; jede der einzelnen 
Schilderungen beginnt mit einer Ueberaicht der Ober 
den betr. Stamm bestehenden Utteratur, sodann 
folgen Mit t bedungen über Geschichte, Sitten, Ge- 
brauche, Kleidung, Gerftthe, Haus- und Dorfanlago 
(bei einzelnen, z. B. den Litauern sehr eingehend 
behandelt). Sagen etc.. Manche «ehr interessante 
Mittheflung über Spiele, Feste, Aberglauben etc. 
giebt Veranlassung zur Vergleichnng mit Aehnlichem 
bei andern Volksetämmen , was auch schon durch 
den Vorflwser hie und da geschehen. Von grossem 
Interesse sind auch die mitgetheilten Sprachproben , 
Sprichwörter, Lieder etc.; das Vaterunser giebt Ver- 
fasser von allen behandelten Stämmen in deren Ur- 
sprache, sodas» dadurch ein Vergleich der ver- 
schiedenen Idiome untereinander möglich ist. Sehr 
danken» wert li sind die eingestreuten Melodieen (16 
an der Zahl) mit Rücksicht auf die Kennt nis dos 
Rhythmus de« Volksmengen. Di« streng systemati- 
sche Eintheilung des Werkes erleichtert den Ver- 
gleich der über die einzelnen Stumme gegebenen 
Mittheilungen unter einander; der Stil ist ein 
anregender. 

Wir sind sicltor dass das vorliegende Werk einen 
zahlreichen Leserkreis, zumal in Deutschland, be- 
günstigt durch die heutigen Fragen politischer Art, 
finden wird; der Volkaforechung hat der Verfasser 
durch seine Arbeit einen grossen Dienst geleistet. 

Für die reiche und ausgezeichnet© Illustration des 
Werkes verdient die Yerlagshandlung unseren Dank. 

XI II. Caecilib Beleb : Auf alttMl Wegen in 
Mexiko und Guatemala. — Ueiseennnerungen 
und Eindrücke aus den Jahren 1896-1897. Mit 65 
Lichtdrucktafeln, 300 in den Text gedruckten Ab- 
bildungen und einer Karte. Berlin, Dietrich Reimer 
(Ernst Vohsen), 1900. 8* 1 . 

Im Bande IX dieser Zeitschrift pg. 50 (heilten 
wir, gelegentlich der Besprechung von Dr. Srlkb's 
M it la- Werk mit, dass derselbe sich nebst seiner, für 
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das Fach der inittelamerikanlschen Archäologie otc. 
ebenfalls bugeist ertön Gattin, auf einer neuen For* 
schungsroise befand und sprachen die Hoffnung au« 
dass das Ehepaar die Hoi math gesund und mit Schät- 
zen reich beladon wieder erreichen möge. Unser 
Wunsch ist seitdem erfüllt; im Jahre 1897 kehrten 
die Reisenden zurück und schon war es uns einige 
Male wieder vergönnt mit ihnen in ihrem trauten 
Heim in Steglitz bei Berlin einige Stunden über 
gemeinsame Interessen verplaudern zu dürfen. 

Jetzt beginnen die Früchte jener Reise zu reifen! 
Schon Hegt Sklrr's hochinteressantes Buch über die 
alten Ansiedelungen von Chacuta vor, auf 
welches wir uns Vorbehalten zurückzukommen und 
welches den ersten der Berichte über die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse der Reise bildet. 

Im vorliegenden, vornehm ausgestatteten Buche 
giebt nun die Gattin und treu© Begleiterin Prof. 
Sklbh's auf dessen Reisen, einen über 12 Abschnitte 
vertheiHen, vorläufigen Belicht Uber dio letzte der- 
selben. Voll Enthusiasmus für das Studium der alten 
Kulturen, erfüllt von Freude ob des während der 
Wandeijahre Erlebten und von der Sehnsucht Aehn- 
liehe« noch einmal erleben zu dürfen, tost dlo Ver- 
fasserin uns die ganze Reise mit erleben, und führt 
uns auf vielo Jahrhunderte ulten Pfaden, die durch ein 
altes handelafreudige« Kulturvolk angelegt und durch 
Anlage von Miiitürstationen beschützt wurden, durch 
Mexiko und Guatemala. Naturgemäaa sieht derjenige 
der sich für »eine Reisen nicht der Eisenbahn allein 
bedient, sondern monatelang das Land auf einem 
Pferde durchkreuzt viel mehr als eine Eisenbahn- 
fahrt bieten kann und kommt in viel abgelegenere 
Gegenden. Das ist auch hier der Fall und so erhalten 
wir Berichte über durch die Reisenden durchforschte 
Strecken, wie z. B. den Weg van Oaxaca über Te- 
huantepec und von dort weiter durch Chiapas nach 
Guatemala, über welche der letzte Bericht vor zwei- 
hundert Jahren gegeben. Wer in diesem Buche 
Berichte über erlobte Reiseabenteuer zu finden hofft, 
wird sich getauscht finden; wer lebensvolle Schilde- 
rungen schöner Naturscenenen in einem tropischen 
Lande lesen, wer sein Wissen über eine untergo- 
gangene, alte ungemein hochstehende Cultur und 
über Leben und Treiben, Sitten und Gebrauch© 
heutiger Eingebomcr bereichern will, er wird bei 
diesem Bucho seine Rechnung finden. Hie und da 
ist die Schilderung etwas zu sehr in Einzelheiten 
vertieft, auch einzelne der Bilder haben wohl für 
die Reisenden persönliches Interesse, aber weniger 
für den Leser und hatten daher fortbleiben können; 
aber beide« ist eine Folge davon, dass die Verfasserin 
ganz und gar nur ihrer Aufgabe, mit all ihrem Sirmun 
und Trachten sich hingiebt und Gleiches auch von 


dunen voraussetzt für welche sie schreibt, die aber 
begreiflicher Weis© für Persönliches weniger Interesse 
haben. — Das Illustrations-Material ist in der That 
ein selten reiches und manche der Abbildungen 
dürfte den Museums-Ethnographen hoch willkommen 
sein. Ein Sachregister ist dem Werk© leider nicht 
beigegeben. 

Zum Schlüsse sei bemerkt dar» das Buch dem 
Herzog ne Loubat. in Paris, der den grössten Theil 
der Kosten dieser Saramel- und Forschungsreise be- 
stritt, gewidmet ist ; einem Manne der in ausgezeich- 
netster, selbstloser Welse das Studium der amerika- 
nischen Sprach-, Volks- und Alterthumskunde fördert 
und der in der That den Kamen eines Miiceiiaa vor- 
dient. Nicht allein dass ihm die Reproduction der 
vielen altmexikanischen Bilderhandschriften zu dan- 
ken ist, trat er durch Hergabe eines Kapitals die 
Errichtung eine« Lehrstuhl» für die genannten 
Fftcher an der Universität Berlin ermöglicht, den 
Dr. Sklek einnimmt; er hat der Stockholmer Aka- 
demie eine Summe übeigeben behufs Errichtung 
eitles Preises für besonders wichtige Arbeiten auf 
den genannten Gebieten etc. etc. Eine derartige 
Förderung idealer Bestrebungen zahlt in Europa zu 
dun grössten Seltenheiten; wir sind mehr gewohnt 
darüber aus Amerika zu hören. Allein auch der 
Herzog de Loubet ist geborener Amerikaner. Hohe 
Würden und äussere Ehrenzeichen sind ihm In Folge 
seiner Freigebigkeit seitens europäischer Fürsten zu 
Theil geworden; trotzdem aber ist er frei jeder eitlen 
Ueberhebung und gern erinnern wir uus des freund- 
lichen Empfanges durch diesen Mann, mit suinem 
einfachen gewinnenden Wesen, aber voll der enthu- 
«iatischen Hingabe an da« Ziel da* er «ich gesteckt, 
im October 1900 und der mit ihm verplauderten 
Stunde. Möge er unserer Wissenschaft, die ihm 
schon so viel verdankt- noch lange Jahre erhallen 
bleiben! — 

XIV. A. SchOck: Die Stabkarten der Mar- 
shall-I n su lauer. Met 11 Tafeln Abbildungen. 
Hamburg, Kommissionsverlag von H. 0. Persiehi, 
1902. fol. 

Während der letzten Zeit unsere« Wirkens am 
Museum Godoffroy in Hamburg ging uns das Ver- 
zeichnis einer Sendung aus der Südsee zu, in dem 
auch von fünf „Seekaiten der Marshall-Inseln*' ge- 
sprochen wurde. AI« nach Eingang der Sendung die 
betreffende Kiste geöffnet wurde, sahen wir uns nicht 
dem was wir erwartet , nämlich gezeichneten 
Seekarten, sondern zu bestimmten Systemen 
verschiedener Gestalt zusaturnongefügtun Rohrstüben 
gegenüber, über welche zuerst Dr. L. H. Gr lick, 
ein amerikanischer Missionar im Nautical Magazin© 
1802, pg. 304 einiges berichtet hat. Uober unsere 
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Exemplare diese« Hilfsmittels der Schiffsfühning be- 
richtete », Z. Herr L- FrtiRDinicnsBx der geographi- 
schen Gesellschaft zu Hamburg in einem Vortrage, 
den wir p(f. 272 unseres Werkes (Die ethn. anthrop. 
Abth. des Museum Godoffroy) reproducierten. Von 
den derzeit, vorliegenden fünf Exemplaren befinden 
eich jetzt vier im Hamburger Museum für Völker- 
kunde, das fünilo gelangte nach unserer Berufung 
hielier, in Besitz des K. K. naturhist. Hofmuseums 
in Wien. 

Seit jener Zeit sind eine grössere Anzahl Exem- 
plare dieser „Karten" in Besitz europäischer und 
amerikanischer Museen gelangt und mancherlei Be- 
richte über dieselben veröffentlicht. Der wichtigste 
derselben ist wohl der, auch in den „Reports of the 
Smithsonian Institution", 1901, in englischer Sprache 
reproducierte und theilwoiso vermehrte Bericht dos 
Kapt. z. 8. Winklkr, (Marine Rundschau, Oct. 1808, 
pg. 1418 sq.) in wolchom, von den Eingebomen selbst 
erhaltene, auf klärende Mittheilungen gemacht wer- 
den und aus dem u. A. hervorgeht dass Jene Stab- 
systeme zu drei verschiedenen Gruppen gehören, 
nämlich: 

1*. Mattang = Lohr- oder Veranschaulichungsmittel, 
Anfangsgründe. 

2*. Rcbbclib = Uebersichtskarten der ganzen Gruppe. 
3°. Mato = Einzel-, Specialkarten von Untergruppen 
oder Theilen der Gruppe innerhalb deren der 
Schiffsführer verkehrt. 

Marine Stabsarzt Dr. A. Krâmkr ist die Mittheilung 
zu danken dass die Marehaltaner sich noch heut dos 
obigen Hilfsmittels bedienen, jedoch in der einfa- 
cheren Form der Zeichnung, da sie den Gebrauch 
von Papier und Feder gedornt haben. So dürfte dio 
ursprüngliche Form, sicher eine der merkwürdigsten 
Aeussorungen der geistigen Befähigung Rlngeborner 
(sogenannter „Wilder”), schon dem Vorschwinden 
nabe oder vielleicht gar schon verschwunden sein; 
es war daher zu wünschen das» die in die Museen 
geretteten Zeugnisse einer untergogmngencn Cultur- 
stufo, im Verband mit dem was über selbe inner- 
halb der letzten zwanzig Jahre berichtet wurde, 
eine zusammenfaesende Darstellung und Bearbeitung 
finden möchten, was nun in vorliegendem Werk 
geschieht. 

Nach unserer Geberzeugung konnte für die Lösung 
jener Aufgabe koln Geeigneterer gefunden werden 
als der Verfasser, der, »olbst ursprünglich Schiffs- 
führer, sich durch zahlreiche nautische Arbeiten 
▼ortheilhaft bekannt gemacht hat und also alle Be- 
dingungen für eino kritische Behandlung des vor- 
liegenden Stoffes in sich voreinigte. Im Interesse 
seiner Arbeit hat er sich an die verschiedensten 
Museumsvorstände in Europa und Amerika, sowie 


an Privatpersonen gewandt und fand, wie er Im 
Vorwort mittheilt, fast ausnahmsweise freundliches 
Entgegenkommen, so dass er im Stande ist in vor- 
liegendem Werk alles vorhandene Material, mit einer 
einzigen Ausnahme, nebst den einschlägigen Be- 
richten in Betracht zu ziehen. Was über diese 
„Ausnahme" durch Verf. mitgethellt wird (es betrifft 
einen Museumsvoretand) berührt uns Auaseret eigen- 
tümlich und sind wir geneigt hier ein Missver- 
ständnis vorauszusetzen, weil der Vorfall sonst nicht 
dafür zeugen würde, «lass die betr. Verwaltung von 
hohem wissenschaftlichem Geist getragen sei. 

Nachdem in einer Einleitung der Verfasser unser 
Bekannt werden mit den ln Rode stehenden Karten 
eingehend schildert, giebt er eine Uebereicbt der 
ihm bekannt gewordenen, in Museen und Privat- 
besitz vorhandenen Exemplare und unterwirft die- 
selben dann, über jene obengenannten drei Gruppen 
vertheilt, Im Einzelnen einer kritischen Untersuchung 
und Prüfung, und sucht doren Bedeutung jeweils zu 
erklären. Hieraus Einzelnes mitzutheilen Ist uns 
unmöglich, damit würde der Werth der Arbeit doch 
nicht zum Ausdruck kommen; wir Uberlassen es 
unsere Fachgenossen sich selbst mit SohOok's Mit- 
tbeilungen vertraut zu machen. 

Arn Schluss seiner Arbeit sucht Sch. noch drei 
Fragen zu beantworten, nämlich 1*. ob dieeo Stab- 
karten thatsächlich auf die Kalick-Kette der Marshall- 
Inseln beschränkt sind und wo sich solche noch, 
oder Anzeichen für deren Gebrauch finden, 2*. wel- 
ches oder welche Hilfsmittel waren die Vorgänger 
derselben, und 8*. ob dies Hilfsmittel aus dem eige- 
nen Oedankengange der Insulaner entstanden ist oder 
nach Berührung mit Europäern ersonnen. 

Was die erste Frage betrifft, so besteht bestimmter 
Anhalt dafür dam auch auf der Katack-Kette Stab- 
karten ln Gebrauch sind; auch von den Viti-Inseln 
findet sich dasselbe erwähnt und von den Karolinen 
behauptet es Dr. Haul; t hutsächliches Material ist 
für keine der drei genannten Local i täten bis jetzt zum 
Vorschein gekommen. — Vorgänger der Btabkarten 
war offenbar das Verfahren Steine oder andere Ge- 
genstände so zu legen, wie man glaubte dam dio 
Inseln zu einander lägen. Feste Steinaotzungcn um 
Gegenden, Woge und dorgl. kenntlich zu machen, 
mögen häufiger und weiter verbreitet sein als man 
bisher beachtet hat; der Verfasser erhielt mit 
Bezug hierauf eine Interessante Mittheilung nebst 
Abbildungen von Herrn Prof. A. C. Haddok, betreffs 
einer derartigen Steinsetzung auf Mer (Murray Isld.) in 
der TorresHt rasse und über ein, aus Tridacna und 
andern Muscheln bestehendes Orakel das die Insel vor- 
Btellen sollte und in dem die Dörfer und District« je 
durch eine Muschel angodeutot wurden. Auch einige 
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durch Prof. Qaddom mitgetheilte Zeichnungen eine« 
Eingebomen, die Insel Mabuiag, wie sie sich bei der 
Heimkehr vom Fischfang zeigt, voratellend , werden 
besprochen und schliesslich noch der Vorläufer heu- 
tiger Karten in Europa erwähnt. — Ob auf die dritte 
Frage jemale «Jeher« Antwort erlangt wird, erscheint 
dom Verfasser zweifelhaft; sowohl für, als gegen 
unabhängige« Ersinnen sprechen mancherlei Gründe. 
Indes bilden auch die Stabkarten eine rohe Nach- 
ahmung europäischer Karten, dennoch würde ea 
ein schönes Zeugnis für den Vorstand der Insulaner 
sein, sofort den Nutzen derselben erkannt und sie 
nachgebildet zu haben. 

Dem Verfasser gebührt für seine mühevolle Arbeit, 


durch welche er unsere Kenntnis de« Menschen ura 
einen bedeutsamen Schritt gefördert, der Dank aller 
Freunde und Jünger der Völkerkunde! 

XV. A. von Schweiger Lekciienpeld: Das 
neue Buch von der Weltpost Wien, A. Harb* 
leben« Verlag, 1901. 8*. (Lief. 21—80). 

Hiermit liegt die» interessante Work, worauf in 
dieser Zeitschrift schon einige Male hingewiesen 
wurde, vollendet vor. Auch in diesem Theile finden 
sich völkerkundlich belangreiche Mittheilungen, so 
z. B. in dem Abschnitt über Transportmittel. Wir 
wünschen dem Werke einen reichen Leserkreis. 

J. D. E. SCBMVLTS. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


I. The thirteenth Session of the Interna- 
tional Congress of Americanists will be held 
in the halls of the American Museum of Natural 
History, In the City of New York beginning at noon 
on Monday the 20U* and continuing until Saturday 
2Ä October 1902. Mr. Morris K. Jbsup is acting as 
President and Mr. M. II. Savillb os General-Secre- 
tary of the Commission of Organisation. 

II. Die 74*e Versammlung der Gesellschaft 
Deutscher Naturforscher und Aerzte findet 
vom 21-27 September d. J. in Karlsbad fBöhmen) 
statt. AI« l«*w Geschäftsführer fungiert Dr. August 
Herrmann, als 2 *** der Stadtgeolog I n g. Josef Knbtt. 

III. Unser Mitarbeiter Dr. Carl Sapper, Privat- 
docent an der Universität Leipzig, wurde seitens 
der Gesellschaft, für Erdkunde zu Berlin mir der 
Carl-Ritter Medaille ausgezeichnet und ist soeben 
als Prof. extr. für Geographie und Völkerkunde 
nach Tübingen berufen. 

IV. Prof. Julius Jollt in Würzburg lieferte für 
den Grundriss der Indo-Arischen Philolo- 
gie den Thell über die Medldn der Inder, ein Werk 
das über die hier in Betracht kommenden Dingo 
nach jeder Richtung hin dem Ethnographen reichen 
Stoff zu vergleichenden Studien bietet und da« 
für die Geschichte der Medicin von außergewöhn- 
licher Bedeutung ist. Die medieinische Fakultät der 
Universität Würzburg verlieh Prof. Jolly In Wür- 
digung seiner Arbeit die medicinische Doctor- 
würde honoris causa. 

V. Prof. Richard Pischkl, dem bisher der Lehrstuhl 
für Sanskrit und vergleichende Sprachforschung in 
Halle a/S. an vertraut war, ist jetzt als Nachfolger 
Alhkkcut Weber's nach Berlin berufen. Durchseino 
Rectoratsrede „lieber die Heimath des Puppenspiela”, 

LAC E. XV. 


die der Genannte in Indien sucht, hat derselbe auch 
auf ethnographischem Gebiete einen sehr worth vollen 
Beitrag geliefert. 

VI. Unser Mitarbeiter Dr. Bruno Adler hat eine 
Stellung am ethnographischen Museum der Kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in St, Petersburg 
angenommen. 

VII. Dem Ostasienreiaenden Adolf Fischer in 
Berlin, ist der Titel „ Professor" beigelegt worden. 

VIII. Dem verdienst vollen Reisenden und Forscher 
Prof. Dr. A. Haes&ler in Berlin, dessen Munificenz 
unsere Wissenschaft schon so viele Förderung ver- 
dankt, ist da« Prädikat eines „G e hei m rath s’* 
zuerkannt. 

IX. Frau Zblia Nuttall, die bekannte tüchtige 
Mexicanistin, hat, uns zugegangenen Berichten zu- 
folge, soeben eine Reise in Yucatan beendet und die 
Ruinen von etlichen- Itza, Labna, Uxmal, und die 
Grotte von Loltum und, im Februar, gelegentlich 
eines längeren Aufenthalte« in Oaxaca, die Ruinen- 
«tätton von Mitla, Monte Alban, etc. besucht. 

X. Professor Starr's recent Work in 
Mexico. — With hi« last Journey to Mexico, which 
extended over four months, Professor Frederick 
Starr brmgB the field-work of four years' study of 
Mexican Indians to a close. This study has had for 
ita object the careful definition of the physical typos 
of the tribe« of southern Mexico. Three kind« of 
work were done - measurement .. photography and 
modeling. In each tribe one hundred men and 
twenty-five women were measured, fourteen mea- 
surements being taken of each individual. Photo- 
graphic portrait« were taken of typical subjocts, a 
front view and a straight profile being made of each. 
Busts in plaster were made of tliooe who appeared 
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most perfectly to prêtent the racial type, the molds 
being made directly upon the subject. During the 
four seaaons over which his work ha* extended 
Professor -St auk has visited the following twenty- 
three tribes: Otomis, T&raacans, Tbaxcalaits, Aztec*, 
Mix tecs, Triqui», ZapKrtec-Mtxteca, Mixe«, Tehuan- 
tepec Zapotecs, Juaves, ChonUds, Cukateo, Chi- 
nanteca, Cliochos, Mazatec«, Tepehuas, Totonacs, 
Huaxtecs, Mayas, Zoquee, Taendak, Tzotzil* and 
Chois. While the physical types of the natives for- 
med the chief subject of study, many view» wore 
also taken of the scenery, villages, houses, groups 
of Indian«, native industries, etc., etc.. The material 
results of the investigation include measurements 
from 2J-I60 persons, 1,200 or more negatives, varying 
In size from 8 x 10 inches to 4 x 5, 100 bust« in 
plaster, and a largo collection of objects -dress, 
weapons, implements and products- illustrating the 
ethnography of the region. Several month*» will be 
necessary for potting all this materia) into shape 
for exhibition and publication. The printed results 
of the study will comprise five volumes. Of these, 
two will be albums of [dales, illustrating the people 
and the country, under the title The Indians of 
Southern Mexico,’ two will be pamphlet*, printed 
by the Davenport Academy of Natural Science«, 
entitled ‘Not« on the Ethnography of Southern 
Mexico,* the fifth will probably be issued as a bul- 
letin of the Department- of Anthropology by the 
University of Chicago, and will present the results 
of the anthropological measurements and obaervations 
under the name of ‘The Physical Characters of the 
Indians of Southern Mexico.’ The first volume of 
the 'Indians of Southern Mexico,’ and part first of 
the 'Not« on the Ethnography of Southern Mexico" 
have already been published. The remaining throe, 
volumes will be printed as soon as possible. It may 
be added that thin work of Professor Starr is the 
first of its kind undertaken in Mexico. 

Science. August 9, 1901. 

PS. The above mentioned album «The Indian* of 
Southern Mexico" has been published in the mean- 
time, and the „Rijks Ethnographisch Museum” at 
Leiden has been presented with a copy of this work, 
which will prove to be of high value for the study 
of the Anthropology and Ethnography of Southern 
Mexico. Among the well executed photolithographic 
plates we find, besides a number of views of the 
country and of settlements of the inhabitants, a 
number of portraits of the latter and representations 
of individuals occupied with making pottery, with 
fishing etc. 

We recommend this work moat heartily to all who 
take interest in the study of the American aborigines. 


XI. Der Direktorial- Assistent am Kgl. Museum für 
Völkerkunde Dr. P. W. K. Mcu.br 1st von semer 
Reise nach China kurzhin mit reichen Sammlungen 
beimgekehrt. 

XII. Der bekannte Jakutenforachor JÉROscHirui, 
ein geborener Pole, gedenkt irn nächsten Jahre mit 
Unterstützung der Kaiser!. Ruas. Geographischen 
Gesellschaft eine Reise nach Yexo, behufs des 
Studiums der dortigen Aino zu unternehmen. 

XIII. Prof. F. von Losch an aus Berlin hat sich, 
in Begleitung seiner Gemahlin, wieder nach Send- 
echirli, behüte Fortsetzung seiner dortigen Aus- 
grabungen, begeben. 

XIV. f Der bekannte italienische Reisende L. M. 
D’AuiBRTt*. dem eine Bereicherung unseres Wissens 
über Neu-Guinea von nicht geringer Bedeutung zu 
verdanken Ist, starb vor Kurzem in seinem Vaterlande. 

XV. f ln Buenos-Aires starb am 19 Januar Dr. 
Carlos Rrro. Direktor des National Museums, im 
Alter von 59 Jahren. 

XVI. f Gaetano Casati, der langjährige Gefährte 
Emis Pascha'« im Sudan, starb in Como am 7 Marz. 

XVIL t Iti Wien starb am 21 Febr. der bekannte 
Afrikaforscher Emil Holub, ”>4 Jahre alt. Die Be- 
richte des Veratorbanen über die Blngebomen Süd- 
Afrika’* gehören in ethnographischer Beziehung zu 
dein Beaten das wir besitzen. 

Seine wiaschenschaftlicben Verdienste wurden 
loidor seitens seines Vaterlandes nicht in gebühren- 
der Weise belohnt, sodasa er seit der Heimkehr 
von »einer letzten Reise unter schwierigen Verhält- 
nissen lebt«. Die ilun endlich vor Kurzem seitens 
des Kaisers von Oesterreich verliehene Jahreasubven- 
tion, die den Verstorbenen vor einem Theil seiner 
Sorgen hätte bewahren können, kam zu split. 

XVIII. f ANDREAS Reisch ek. Oust« dos Museum 
Francisco Carolinum iLaudos-Museuiuai in Linz a,d 
Donau, starb daselbst am April Im 57 Lebensjahre. 
Er hat sich um unsere Wissenschaft zumal durch 
eine längere Reise auf Neu-Soeland, deren Ausbeute 
da« K. K. nat~-hl*t. Hofmuseura ln Wien erhielt, 
verdient gemacht, und theilen wir auf Grund einer, 
durch den Verstorbenen selbst verfassten Biographie, 
welche Herr Rogiorungsrath F. Heger in Wien uns 
für diesen Zweck zur Verfügung stellte , da« Folgende 
übor seinen Lebensgang mit. 

Reischek wurde am 16 September 1846 in Linz 
als Sohn eine« Flnanzbeamten geboren und zeigte 
schon sehr früh Interesse für diu Beschäftigung mit 
den Naturwissenschaften ; leider konnte er wogen 
mangelnder Mittel dem Studium derselben nicht 
folgen und musste, nachdem er das BAckortiandwark 
ergriffen, sich mit der Ergänzung seine« Wissens 
durch Bücherstudium in seinen Freistunden begnügen. 
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1866 macht« er den Krieg in Italien bei den Alpen- 
jägern mit und wurde nach Beendigung desselben 
dem 26»» Feldjäger- Batailiou zugeUioilt, wo Karon 
Oottbk von Kjcbti-Fkrhaki auf ihn aufmerksam 
wurde und ihn als Jager eu sich nahm, «odam» ihm 
nun Gelegenheit geboten war seine Naturstudien 
fortzusetzen. Nachdem er diese Steilung mit einer 
anderen, welche ihm reiche Veranlassung au Raiaeii, 
auf denen er schon nebenher Sammlungen für Schu- 
len etc. anlegte, bot, vertauscht hatte, lies» er sich 
einige Jahre spAtor in Wien als Präparator und 
Naturalienhfindler nieder, wo Hofrath Dr. Franz 
Stein dach.n er, der jetzige Intendant de« K.K. nat.- 
hist. Hofmuse ums, auf ihn aufrnork sam wurde. 

ln Folge einer Anregung des letzteren wurde 
Rbibthkk durch den derzeitigen Intendanten der 
genannten Anstalt, den inzwischen verstorbenen 
Hofrath Fekd. von Hochstetter, im October 1876 
der Vorschlag einer Reise nach Neuseeland gemacht, 
um im Christchuirh-Museum zoologische Samm- 
lungen zu ordnen. Der Veratorbene nahm den Antrag 
an und blieb vorerst in Christchurch thôtlg, gleich- 
zeitig bestrebt Land und Luute kennen zu lernen, 
um sich solchergestalt auf ausgedehnte Reisen vor- 
zubereiten. 

Sehr intéressant ist was Rkibchbk betreffs der 
Einge ooruen auf Grund seiner Nachfragen sagt. Den 
guten Eindruck den Cook a. Z. in Folge seines go- 
rechten Handelns während seines Aufenthaltes in 
der Merciiry-Bucht, an der Ostküste, bei den Eingo- 
bornen iunterliess, vernichteten Bpfltere Europäer 
durch Nichtbeachtung und Unkenntnis der Sitten 
und Bräuche der Eingubornon. durch egoistisches 
und unvernünftiges Auftreten. Es darf denn auch 
nicht Wunder nehmen dam die Maori als kriegerische 
Kannibalen verschrieen wurden. Nach Mittheilungen 
alter Ansiedler und Maori aber zu sch Hennen, er- 
reichte der Kannibalismus den höchsten Grad erst 
als die Maori von EuropAurn Waffen und Schluss- 
bedarf gegen Flachs, Holz, präparirte Menai? heuköpfe, 
und selbst gegen Abtretung von Land erhielten; 
noch mehr trug die Ansiedlung aus Neu Süd-Wales 
entwichener Sträflinge unter den Maoh'a, und daa 
Leben mit Maori-Frauen, zur Verschlechturung ihrer 
Sitten bei und wurden die Eingebornen ihrem Unter- 
gang entgegengeführt. Erst 1814 unternahmen ea 
einige muthigo Männer, mit dom Missionair Samuel 
Ma Ha den an der Spitze, die Maori zu milderen Sitten 
und zum Christemhum zu bekehren und erzielten 
in Folge ihres menschenfreundlichen Auftretens bald 
derartigen Erfolg dass der Häuptling von Kongaihu, 
Tüataim, sich taufen Hess, seine Untergebenen zur 
Nachfolge ermunterte und ein trouer Freund dor 
Mission blieb. Von da ab verminderten Streitigkeiten 


unter den Eingebornen und der Kannibalismus stetig, 
bis dann eines Tages der Häuptling Honoi mit seinen 
Anhängern, und mit europäischen Waffen ausgerüstet, 
den Norden mit Krieg überzog und dort den Kanni- 
balismus wieder im Grossen betrieb. Dies dauerte 
7 Jahre während deren Tausend« von Maori, Männer, 
Frauen und Kinder, niedergemetzeit wurden, bis 
endlich in HemahunA den Häuptling eine Kugvl traf. 
Wie im Norden IIonoi, wüthele im Süden der 
Häuptling Kadparaha, und was nicht den Waffen 
erlag, rafften Krankheiten, und der von den Euro- 
päern emgeführte Branntwein dah'in. So ist die 
rapldu derzeitige Abnahme der Maori begreiflich, 
und trotz aller Bemühungen der heutigen neusee- 
ländischen Regierung den bestehenden, den Unter- 
gang jenes Volkes bedingenden UebetetAndea zu 
steuern, muss du« Aussterben der Eingebornen, die 
vor dor Cuitur immer weiter zurück weichen, doch 
nur alH eine Frage der Zeit bezeichnet werden. 

Nachdem Reisch bk schon in der Provinz Canter- 
bury alte Lagerplätze der Eingebornen untersucht 
und dort Stein werk zeuge anegegr&ben hatte, trat er 
am 18 August 1877 eine längere Forschungsreise an , 
behufs Durchquerung der Insel von Ost nach West, 
von der er 1878 surückkehrte. In der Haihuna- Ebene 
traf er wahrend dieser Reise auf frühere Arbeits- 
stätten der Maori, auf denen er groesu flache Steine, 
Schlaget ei ne, viele Nephritsphtter, zerbrochene Stein- 
geräthe und riefe Gruben mit angebrannten Steinen, 
die Ilowfi dor Mauri, worin selbe kochten, antraf. 
Hier vorgenommene Ausgrabungen erwiesen Bich 
erfolgreich. 

Ira Jahre» 1879 wurde eine Forschungsreise in 
Gesellschaft des, nun auch schon verstorbenen Dr. Jul. 
von Haast, derzeit Director des Muséums in Christ- 
church, auf den Rom sau- und Lyell-Gletscher unter- 
nommen. Spuren von Eingebornen wurden während 
derselben nicht gefunden. — Am 17 Juli desselben 
Jahre» schiffte unser Reisender sich behufs Aus- 
führung einer Tour auf der Noidinsel ein; nach 
mancherlei Read) werden wurde die Mündung des 
KiiJpairä-Flusees erreicht und dieser Fluee aufwärts 
befahren. An beiden Ufern des oberen Laufe» zeigten 
»ich Dörfer der Eiiigebormui, und auf den erloschenen 
Vulkaiikogeln die verlassenen Pa A derselben, von 
denen cur die Gräber und, hie und da, Theile der 
PaUimden mit geschnitztem Kopf übrig geblieben 
sind, ln Wakahora wurde das Standquartier errich- 
tet und während längeren Aufentlmkes manche 
werthvolle Sammlung angelegt. Die Eingebornen, 
zum Ngapui-Stamm gehörig, waren theils Bekenner 
der Hau-hau Religion, theils hatten selbe sich der 
christlichen Religion zugewandt. 

1882 wurde das den Europäern derzolt noch vor- 
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«chlosaene Territorium do» Königs Tawhiao erforscht» 
Wo der Reisende seitens des Königs, seiner Häupt- 
linge und vieler Maori In anerkennengwertho&ter 
Welse bei seinen Arbeiten unterstützt wurde. Hier 
lebten derzeit die Eingebornen noch im Naturzustand 
und konnten noch die alten Sitten und Gebräuche 
studiert werden ; die seltensten Stücke der oben er- 
wähnten Sammlung wurden hier eingeheimst. — 
1888 wurden die der Ostküste vorgelagerten Inseln, 
1884 der südliche Theil der Ostküste, 1885 und 
1888 <tlo NordlBWl besucht und 188? eine Reise auf 
der Südinsel unternommen. Auf letzterer entdeckte 
der Bettende Im Chalky Sund In 1000 Fnea Höhe 
über dem Meeru 2000«) Acre« Land mit 7 Seeen; 
mancherlei ethnologisch Werth volle« wurde auch 
während dieser Releen eingeheimst. In den Jahren 
1888 und 1889 folgte noch eine Reise durch das 
vulkanische Gebiet der Nord-Insel von Südwest nach 
Nordost; Eingeborne fanden sich hier überall wo 
es möglich war Cultmen anzulegen oder Viehzucht 
zu treiben. — Dann kehrte der Reisende mit reichen 
naturwissenschaftlichen und ethnographischen Samm- 
lungen nach zwölfjähriger Abwesenheit nach Wien 
zurück. 

Betreffs der ethnographischen und anthropologi- 
schen Sammlungen die cca 460 Nummern umfassen 
dürfte unsere Leser ein kurzer Ueberblick auf Grund 
eine« Berichtes den wir Herrn Dr. W. Hbix ln Wien 
verdanken, interessieren. Dieselben enthalten eine 
erwachsene und eine Kinder-Mumie au» einer Kalk- 
stein hohle in der King-County. Kriugecanoes und 
Theilo derselben, theils mit reicher Schnitzarbeit 
verziert von den Stämmen der Uriohau, Ngatiwat.ua, 
Maketa und Wanganui. Holzfiguren und andere 
Schnitzwerke von Häuptlings- und Vereamni lungs- 
hftusern; von den Figuren stellt eine den alten Kan- 
nibalenhäuptling Tixonau, Herrscher de» Wairoa- 
flussrt* vor. — Tiki oder Götzen von Holz; geschnitzte 
Figuren als Kinderspielzeug; geschnitzte Särge, in 
denen die gereinigten Knochen hoher Häuptlinge 
bewahrt wurden, in Höhlen gefunden; Schöpfer für 
Ausschöpfen der Kami's; hölzerne Spaten zum Greben 
der ,<4 ruÄi-Farn wurzel und zum Jfwwiara-Pflanzen; 
Gorftthe für, Holzbearbeitung mit Steinkhngen; atab- 
förrnigo Waffen mit Haaren des wilden Hundes ver- 
ziert, beilförmige, geschnitzto Waffen mit Habichts- 
fedem verziert-; Speere für Krieg und Fischfang, 
geschnitzte Ruder; Stöcke zum Aufhängen von 
Matten; Geftss aus Rinde oder Frucht für Aufbe- 


wahrung von Tauben und Enten Im eigenen Fett, 
Bohrer mit Fouereteinspitze, Gürtel, Hüte, Matten 
und Taschen verschiedenster Art und für verschie- 
dene Zwecke, Nadel aus Eberzahn, Gerftthe für 
Fischerei, Tätowir-Instrumente , Nahrangsmittel, 
Wittwen- und Wegzeichen; Hölzer zum Feuerreiben; 
FSschangoIn aus Muscheln, Knochen und Eiaendraht. 
Federn als Rangabzeichen und geschnitzte Kästchen 
zum Aufbewahren derselben; Ohrechmuck von Nephrit 
in vielen, theils noch unfertigen Stücken; Nephrit- 
beile. ebenfalls viele, theila noch die Bearbeitung 
zeigende Stücke; viele Stoingeräthe von Ausgra- 
bungen herrührond, Reibsteine und Schleifsteine und 
schliesslich dreiaaig Schädel. — Schon diese flüchtige 
Skizze der Sammlung dürfte einen Begriff von dem 
Werth derselben geben. Durch aie hat der Verstor- 
bene sich ein bleibende» Denkmal gesetzt. 

Gelegentlich des Anthropologen-Oongressea in Lin- 
dau a/B.. Im Jahre 1889, machten wir die Bekannt- 
schaft des Heimgegangenen ; er war ein liebenswür- 
diger, einfacher Mensch, beseelt von grosser Liebe 
zur Natur und voll Eifer für da« ihm an vort reute 
Museum. Er schien sich in »einem Wirkungskreise 
wohl zu fühlen und wir sind überzeugt er würdo 
in demselben noch viel geleistet haben. Früher als 
seine Freunde und Fachgvnosscn es geahnt, wurde 
or denselben entrisson; sein Wirken sichert ihm 
ein ehrenvolles Andenken. 

XIX. f Prof. Emil. Selbxka der, obgleich »einem 
Fache nach Zoologe, doch auch durch seine Werke 
„Der menschliche Schmuck" und „Sonnige Welten, 
Ostasiatische Reiseakizzen", den Ethnologen nicht un- 
bekannt geblieben, starb in München am 21 Januar 
d. J. ungefähr 54 Jahre alt. 

XX. t Am 11 Januar Btarb in Leiden im 71 Jahre, 
Prof. C. P. Tiai.a der In Folge seiner Arbeiten auf 
dem Gebietet der Assyriologie und vergleichenden 
Rdigionsgeschichte auch vielfach auf das Gebiet dur 
Völkerkunde hinübergriff und befruchtend wirkte. 

XXL Berichtigung. — Von befreundeter Seite 
wird uns mitgotbeilt dass E. C. van dbr Kellen, 
von dessen Ted wir Im vorigen Band diosee Archiv’B 
p. 188 Mitlheilung gemacht, nicht der Begleiter 
D. D. Veth’s sei, sondern ein jüngerer Bruder des 
lotzteron, der ihm später, zwecks naturwissenschaft- 
licher Forschungen nach Afrika gefolgt. Der Thoil- 
nehmer an der VvTu'schen Expedition befindet, sich 
noch am Leben und wohnt zu Mosaamedes, Portu- 
giesisch Angola. J. D. E. Schmeltz. 
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LES „WASM”, OU 

MARQUES DE PROPRIÉTÉ DES ARABES 

PAR 

M. ARNOLD van GENNEP, 

Paris. 


Nous réunissons, mon ami A. Dirr, actuellement au Caucase, et moi, les matériaux 
pour un travail d'ensemble sur les Marques de Propriété, leur emploi, leur signification 
et leurs transformations. Notre récolte est déjà assez considérable, surtout en ce qui 
concerne les populations de l’Europe et de l’Asie septentrionales, grâce, en partie, au 
nombre et à l’excellence des travaux déjà publiés; mais pour les autres pays, l'Allemagne 
exceptée, les observateurs n'ont malheureusement pas donné les faits avec autant de 
détails qu’il serait désirable. On se rendra compte de l'importance des lacunes en parcou- 
rant le présent article où j’ai tâché de montrer ce que nous savons des tetum et sur 
quels points doit se porter à l'avenir l’attention des voyageurs en des pays où les marques 
de propriété sont encore en usage. J’ai publié ailleurs quelques renseignements sur la 
signification générale de ce genre de marques et sur l’intérêt que présente leur étude *). 


Ce n’est point le lieu de discuter l'origine du mot team, teesm, uutm , qui fait 
au pluriel wvsum, ousoum selon les uns*) et austim selon d’autres 3 ) les deux formes, 
pluriels brisés, étant régulières. Robertson Smith*) rattache ce mot, ainsi que celui de 
sima (marque faite sur un animal avec un fer chaud) à la racine qui a donné ism (nom) 
et le rapproche d'autre part du mot wasm qui signifie tatouage, marque tatouée. La 
validité do ras rapprochements est fort discutable; on trouvera des exemples intéressants 
do l'usage do ces mots dans l’Arabic-English Lexicon de Lane, Supplément, p. 8. 

Un warn est à proprement parler „une marque faite avec un fer chaud sur un animal 
afin de le reconnoitre”; la notion de l'instrument est intimement liée au sens des mots 
toaimi , aima, misdm; il en est du moins ainsi dans l'arabe classique, car le dictionnaire 
de Beaossier (arabe algérien) dit que sima est une „marque faite aux moutons", et sans 
spécifier le moyen employé. Quant au mot misdm, il désignerait originairement le fer à 
marquer. Quelle en était la forme? Aucun des auteurs que j'ai consultés ne nous renseigne 
sur ce point; est-ce une sorte de tige ou quelque chose dans le genre d'un cachet dont on 
chaufferait l'extrémité plate ciselée? Je ne sais. 


■> Les Marques de Propriété chez les Arabes. Revue Scientifique du 12 Octobre 1001. 

*> Rich. F. Burton and Cu. F Ttrwhitt Drakb: Unexplored Syria. London, 1872. I p. 341. — 
R. F. Burton: Tlio Land of Mulian Ircvisttedr. Lwi'loli, 1870. 11 p. lôô. - IK.IUMIY - Travels in 
Arabia peaertu. Cambridge. 1888. il p. 884 ivasawt est peut-étn uue coquille). — Cil. llceza: Journal 
d’un voyage en Arabie. Paris, 1801. passim. 

»I R. C. Conoeh: Arab Tribe marks rausam) in Pal. Expi. Fund, 1883 p. 178. 

*> Rca, Smith: Kinship and Marriage in Early Arabia. London, p 213. 

I. A. f. B. XV. 12 
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ll est presqu’aussi difficile de savoir au juste quels étaient les animaux qu’on mar- 
quait Robehtson Smith prétend qu'on marquait les bestiaux, mais sans citer des textes. 
Les auteurs arabes ont d'aiileurs, il ce qu'il semble, fort peu écrit sur les leosm; en tout 
cas les passages qui nous intéresseraient n’ont point encore été réunis systématiquement. 
Dans un texte d’El Au iia ni ■) que m’a communiqué mon cousin O. van Vlotkn, qui le 
tenait de M. os Qoeje, il est raconté qu’un nommé Asc Djirûd dos Banu Muntafiq fit 
un jour prisonnier un nommé TxtR et lui réclama uno rançon qu'il lui permit d’aller 
chercher chez lui sous la condition que, s'il ne pouvait se la procurer, il reviendrait 
avec sa famille se constituer prisonnier de son vainqueur. TatR accepta, retourna cirez lui, 
mais ne réussit pas à réunir la rançon convenue; c'est pourquoi il revint avec tous les 
siens se remettre aux mains d’Abu DjibAd qui ,1e marqua de sou wasm à chameaux; et 
les gens, pour se moquer de T*tR< disaient: „voici le tourné d’Abu DjirAd." Je pense qu’il 
ne faut pas attribuer une portée trop générale it cette anecdote, ne pas en conclure par 
exemple que le vainqueur marquait habituellement le vaincu de son muent à chameaux, 
sans quoi le fait n’eût pas paru si risible aux Banu Muntafiq et El Auhani ne l'eût pas 
noté à titre de curiosité. D'aillours, le marquage des prisonniers et des esclaves a pu 
fort bien être pratiqué dans l'Arabie ancienne; il est oncore d’un usage courant de nos 
jours dans le Soudan et lo centre de l'Afrique. 11 serait intéressant de faire dos recherches 
sur co point. 

Donc le wamn se mettait sur les chameaux. Les Bédouins contemporains en agissent 
de mémo, : ) non seulement avec les chameaux, mais aussi avec „other stock”, du 
moins à ce que dit Cokdeh qui ne précise pas davantage. 3 ) Burckhahdt *), Sx qui nous 
devons, je crois, la première collection de tcattm reconnus comme tels, ne parie que des 
chameaux et dit qu’on les marque d’ordinaire de ce signe soit à l’épaule gauche, soit au 
cou. Huber 5 ) ne parle aussi que do tnum il chameaux. Quant h Wetzstein °) , il est plus 
explicite; „11 va sans dire que tous les bestiaux d'une tribu en portent le wasm: chèvres, 
moutons et chameaux et sans en excepter une seule bête.” Wetzstein est ainsi ie seul 
qui nous parle de marques sur d’autres animaux que sur des chameaux; ce n'est encore 
que les animaux de cette même espèce qu’on t connu il Socotra, à ce que rapportent M. 
et Mc. Best. 7 ) 

Il est donc à remarquer qu’aucun dos auteurs que j'ai consultés ne fait allusion à des 
tronques sur chevaux, cependant richosse de l'Arabe au même titre que les ruminante A 
bosse. Bien mieux, le Major Upton 1 *) qui voyagea dans l'Arabie septentrionale tout exprès 
pour y étudier les chevaux dits arabes, affirme nettement que ces animaux ne portent 
aucune marque sinon des cicatrices de brûlures faites pour cautériser ou de blessures de 
lance; ces marques cicatricielles devraient cependant être étudiées île plus près. Le non- 
marquage des chevaux serait en tout cas surprenant, car les risques de perte de l'animal 
sont les mêmes pour les chevaux que pour les chameaux ; notez de plus que les peuples 

•r VII, 110. 

q iîurros anti Draxr: Unexplored Syria; I. 341; Ch. Huber, op. laud, passim. 

»I K. C. Couder: Ibidem p. 180. 

*> Buucxiiardt: Bédouins and Wahhabya. London, 1831; 1. p. 190. 

*i Hitikk: .Tournai, p.p. 178 — 178. 

*1 Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte. 1877, p. 14. 

T j Tdeod. and Mrs. Best: Southern Arabia, p. 367 ot p. 300. 

•j R. D. Uptos. meanings from the Desert of Arabia Load. !881 p. 341 el p. 301. 
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éleveurs de chevaux, comme les Kirghizes, les Teherkesses et bien d'autres, marquent 
toujours les animaux de cette espèce, soit au sabot, soit au bas de la jambe; et ce dernier 
endroit est précisément celui oh le Major Upton a vu le plus de cicatrices, tellement même 
qu'il accuse les Arabes d'un amour excessif pour la cautérisation. Il y aurait donc à faire 
de plus amples recherches, non seulement à l'intérieur de la presqu’île arabique, mais 
aussi dans les villes syriennes et en Egypte où ont dû se conserver des marques turques 
analogues aux i casm, je veux dire les tamga. 

Le icasni se met en général sur la cuisse; c'est de cette manière que sont tcatmis 
les chameaux gravés sur rocher dont le dessin se trouve plus loin. D’après Wstzstbin, 
„on brûle le umm sur la partie du corps oii il se verra le mieux, c’est-à-dire là oit il ne 
sera pas recouvert par les poils ni la laine; on marque les moutons, par exemple, sur la 
face, les oreilles et les jambes.” >) Huber nous parle encore de i casm marqués sur l’avant- 
bras, au cou, sur la joue 2 ), au-dessus du genou droit 5 ), sur l 'arrière-mâchoire *) du 
chameau. La place choisie n'est pas indifférente: chaque clan met son irasro à un endroit 
différent, déterminé par la coutume. C'est ainsi qu'un „parti" des El Frodeh met le wasm 

A sur le cou à droite et l'autre „parti” sur la cuisse droite. 5 ) La place du tcasm n’est 

donc pas uniquoment conditionnée, comme semblerait l’avancer Wbtzstkin, par dos con- 
sidérations d'ordre pratique. Là encore il faut des recherches complémentaires. 

Nous ne sommes guère mieux renseignés en ce qui concerne la propriété des wastn. 
Un troupeau peut appartenir en effet à une tribu tout entière, à un clan, à un chef ou 
à un simple particulier; le mum peut donc être celui d'un group« ou d’une unité. En 
général, on nous affirme que les tnwtn sont les marques d’une collectivité: Wetzstein 
parle de „Stammeszeichon”, — Bubckhardt, Burton, Douohty, Condkb, de „Tribe marks"; 
chaque tribu, chaque fraction de tribu, clan, famille, groupe de parents, posséderait sa 
marque propre. Nous avons vu pourtant El Aqiiani nous parier du tcasm d’Abii DjirUd et 
les gens nommer TAtit le i comté de celui-ci; je n'ose cependant conclure de là que Abu 
DjibAd possédait un r casm distinct de celui des Banu Muntafiq, ni qu'il existait chez les 
Arabes des marques de propriété personnelles. Quelques faits pourtant, que nous devons 
à Hr ber, semblent autoriser une hypothèse de ce genre; ce qu'il dit à la page 17S est 
malheureusement trop peu précis; „Lorsqu’un proche parent fait pâturer ses chameaux 
avec ceux d'un autre, pour qu’il ne puisse pas y avoir confusion, il ajoute souvent à 

l'ousm familial un signe pour l'en distinguer; ce signe ainsi ajouté s'appelle wàtVf; 

mais alors il l'abandonne de nouveau à la mort de son père, pour ne so servir que de 
l'antique ousm familial". Huber étant mort assassiné près de Djeddah, on a publié ses 
notes de voyage sans y rien modifier; nous no pouvons donc savoir s'il existe un rapport 
comme celui dont il vient d’être question entre les deux teamt de la page 70*» du Journal . 

celui de 'Agab^y et celui de l'émir Hassan MiiannU ^ qui se placent le premier 
sur le haut du bras droit du chameau, et le second sur le cou à gauche. 


') Wrtöitäis, loc. cit. p. 14. 

U Hi rer, Journal oie. p. 357. 
•) I b I d v m , p. 618. 

•) Ibidem, p, 706. 

•) Ibidem, p. 618. 
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Il faudrait donc de nouvelles recherches sur les icasm au point de vue de leur 
propriété: on no sait encore s'il y a un icasm par tribu, par clan, par famille paternelle 
ou maternelle (relations possibles avec le matriarchat), ou par individu; on ne sait si le 
fils aîné a seul le droit d'ajouter un Adhid au wasm paternel ou si chaque fils a le droit 
d'en agir ainsi, ni ce qu'il advient du wasm h la mort du père, c’est-à-dire si chaque fils 
se sert alors du wasm familial sans le modifier ou s'il le mhids-, on ne sait ce qui 
advient du icasm quand une fille se marie et qu'elle apporte en dot des chameaux — d’une 
manière générale, quand un chameau change de propriétaire. la question présente un grand 
intérêt puisque le wasm fait foi dans tout litige qui a pour cause un vol, une razzia, la 
fuite de l’animal (ce qui arrive fréquemment quand le mâle est en rut), l'éparpillement 
du troupeau au moment d'une tempête etc. C'est peut-être par suite de vente ou de cadeau 
que le chamoau reproduit p. 90, fig. 1 porte deux uxism , l’un à la jambe antérieure, 
l'autre à la postérieure. 

Ajoutons quo l'étude dos wasm pourra rendre sorvice à ceux qui s'attachent à recon- 
stituer l'bistoire des migrations des tribus arabes. Supposons d'abord qu'il s'agisse d'un 
«asm collectif: tant que la tribu reste entière, ne se scinde point, le wasm reste le même 
et tous les membres de la tribu l’appliquent sur leurs bestiaux avoc plus ou moins de 
maladresse; mais un tel état de choses n'a pu et ne peut durer tout au plus qu'un siècle 
ou deux; quand bien même il n'y aurait ni guerres ni disettes, il est difficile d'admettre 
que la tribu reste perpétuellement dans la même région et sans qu’il s'en détache do 
familles, pour ne pas parler de clans entiers; l'accroissement du nombre des individus oblige 
fataiemont un jour ou l'autre de petits groupes à se séparer du gros de la tribu; d’autre 
part, si cette tribu est attaquée par des voisins plus puissants ou obligée de quitter, par 
suite de conditions économiques nouvelles, le pays où elle vivait, il s’ensuit une dispersion 
plus ou moins étendue, des scissions, des exputriements. Or, l'histoire dos Arabes nous les 
montre précisément dans un état de fluctuation perpétuelle. Hais que devient alors le icasm? 
Chaque groupe nouveau emporte-t-il avec lui le wasm qu'il employait au temps de la vio 
commune, ou bien s'en fabrique-t-il un nouveau, soit par adjonction dn sdhid, soit autre- 
ment? Nous connaissons assez bien l'histoire des migrations arabes; souvent nous savons 
que telle tribu est alléo à telle époque dans tel paya, on Perse, en Syrie, dans l’Afrique 
du Nord, mais parfois aussi nous ignorons absolument son habitat actuel. — D’autre part 
de vastes conglomérats arabes composés do clans appartenant à différentes tribus importan- 
tes se sont lancés à la suite des grands généraux et se sont établis au loin; les parties 
composantes se sont souvent fondues pour constituer des groupements à première vue 
homogènes. Or, les tenam ont pu se conserver intacts, comme c'est par exemple le cas con- 
stant en ce qui concerne les tatnga turcs; et leur étude nous permettrait d'établir entre 
des groupes émigrés et dos groupes restés sur le sol natal un lien de filiation certaine qui 
viendrait appuyer les arguments ethnologiques, historiques et philologiques. 

11 est hors de doute enfin que l’étude du icasm est fort intéressante aussi au point 
de vue sociologique, parce qu’il est le signe visible de la propriété, au mémo titre qu'une 
signature; elle l’est d'autant plus qu'elle nous renseigne sur les conditions de la propriété 
chez un peuple au stade de civilisation pastorale et nomade. Cest grâce au wasm que 
sont évitées des discussions qui risqueraiont de devenir sanglantes, puisque, je l'ai dit 
plus haut, il a une valeur juridique universellement reconnue. 

En attendant le jour, encoro lointain je le crains, où se publiera le volume de plan- 
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che« dont parlait Burton en 1872 ‘) noua devons nous contenter de la centaine de dessins 
que nous ont collectionnas les Anglais et les Allemands; il est A remarquer en effet que 
IA encore, bien que les circonstances nous aient été A nous autres Français réellement 
favorables , nous nous sommes laissé distancer par nos rivaux en science. Hubes est le 
seul, chez nous, qui se soit amusé A collectionner quelques wasm : le sujet lui parut 
intéressant, sans plus; il semble bien qu'il n'en ait point aperçu l'importance. 

La majorité des tmsm que nous allons passer eu revue ont été trouvés gravés sur 

des rochers, sur des murs, sur des colonnes, sur des menhirs et dolmens, sur des pierres 

isolées, sur des montants de portes ou des architraves, sur des pierres de puits, sur des 
tombes: ces imrswrla ont tous été recueillis en Syrie ot dans l'Arabie septentrionale. Les 
raisons données par les Bédouins de cette coutume do graver ainsi leurs mm diffèrent 
assez. Tantôt, et c'est l'explication la plus fréquente, la tribu indiquait par là son droit 
de premier occupant à utiliser les pâturages voisins ou l'eau du puits ou de la source pour 
ses troupeaux, ou A faire la récolte 2 ); souvent ce droit appartenait A plusieurs clans ou 
tribus, et c'est pourquoi on trouvo plusieurs wasm gravés l’un A côté de l'autre, symé- 
triquement ou non. Wetzstein 3 ) a même reproduit quatre wasm qui se trouvaient inscrits 
sur la môme pierre, A Merv (Qalilée septentrionale), et par lesquels quatre clans signi- 
fiaient leur droit de lover des impôts sur les habitants du bourg. A Bukton 4 ) d'aucuns 

racontèrent que le wasm marque l'achèvement d'une razzia bien réussie; d’autres dirent 
que là une querelle se termina sans effusion de sang; en général ce serait un témoignage 
de gratitude en l'honneur de qui vous a protégé ou rendu service; en gravant le wasm, 
on doit dire: „qu’il te porte chance, A toi un tel." En admettant que ces explications — 
qui sont, A mon avis, postérieures, ou tout au moins correspondent A une période où le 
wasm a déjà perdu son sens et sa fonction originels — vaillent la peine de nous arrêter, 
il faut remarquer qu’un point reste obscur: le Bédouin grave-t-il dans le dernier cas son 
wasm à lui ou celui de son sauveur? 11 serait au moins intéressant de le savoir. Quant 
A Cosher , il rapporte que les Bédouins gravent leurs wasm sur les ruines sous lesquelles 
ils pensent qu'un trésor est enfoui, alin de s’en assurer ainsi d'avance la propriété. 
Schumacher s’est contenté, A ce que je crois, de dessiner et de localiser les wasm qu'il 
rencontrait. Nous devons encore des wasm sur rochers à Huber. 

Lo seul cas de «etiam gravé sur une pierre tombale ost fourni par Wetzstein: sur le 
mont Munfùr, non loin de Damas, il a trouvé deux wasm gravés sur une dalle et qui 
étaient ceux de deux clans ennemis, les Gemalla et les No'eim du pays des Traehones; 
deux jeunes gens, très liés d’amitié quoique appartenant A ces deux clans opposés, durent 
un jour se battre pour obéir A la coutume; ils luttèrent avec acharnement, se blessèrent 
A mort l’un l’autre et demandèrent A être ensevelis dams une même tombe; en signe de 
quoi l'on sculpta leurs deux wasm sur la dalle qui les recouvrit. L'histoire est bien jolie, 
mais jusqu'A quel point faut-il lui accorder créance? 

Il serait donc vraiment difficile d’obtenir des résultats sérieux si l’on ne possédait 
point d'autres documents que tes wasm sculptés. Fort heureusement, Uubek a recueilli des 
wasm sur chameaux et a donné le nom et le sens de quelques-uns d’entre eux ; nous 


'1 Unexplored Syria, I, p. 348. 

*1 Wetzstein; toc. eit. 

*l Ibidem p. 15. 

*1 The Land of Midian (Revlsitod), I, p 3JI. 
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devons au même explorateur trois dessins curieux, sur rochers, de chameaux mumit. Nous 
reproduisons l’un de ces dessins arabes en entier (Fig. I) et la partie intéressante des deux 
autres (Fig. 2 & 8). De plus M. et Me. Bkkt ont dessiné uno trentaine de uxtsm à chameaux d’après 




les animaux appartenant aux marchands arabes de Tamanida et do Hadibo, dans l'ile de 
Sokotra, qui sont les seuls propriétaires de chameaux de l'ile, les Bédouins [c'est-à-dire 
les insulaires] ne possédant que des troupeaux de moutons. „Chaque propriétaire a sa 
marque à lui qu’il peint ou brftle sur les animaux qui lui appartiennent.” ■) A ce propos 
je citerai un passage de mon article de la Revue scientifique '■') écrit à un moment où je 
n'avais point encore consulté l'ouvrage de M. et Me. Bbnt: „Si, pour les nomades du 
Tihama (jusqu’à la Mekke), du Nedjd et du Désert Syrien, l'emploi des utaem nous 
est connu, et ce par les témoignages concordants de nombreux voyageurs, nous ne savons 
rien par contre en ce qui concerne l'Arabie centrale et méridionale, du moins je n'ai rien 
trouvé dans les livres que j'ai consultés. Il est d’ailleurs plus que probable que cette 
coutume si intéressante a subsisté aussi autre part que sur les frontières de Syrie et que 
le silence actuel n'est dfi qu'à la seule inattention des explorateurs. C'est ainsi que M. 
Joseph Hai.évy m'a affirmé n'avoir jamais remarqué ni ni marques d'aucun genre 

sur les chameaux appartenant aux habitants des régions do l'Arabie méridionale qu'il a 
visitées; mais peut-être les problèmes archéologiques et linguistiques à la solution desquels 
il s’était attaché absorbèrent-ils trop uniquement son attention. Il faut donc attendre 
encore et ne pas faire en ce moment de théories sur l’origine et la répartition géographique 
des waxm." Iji découvoito par M. et Me. Best de «asm à chameaux dans l'ile de Sokotra 
confirme, il ne se peut mieux, ma supposition: les marchands araires qui les emploient sont 
originaires pour in plupart de l'Arabie méridionale; ils ont importé dans l'ile une coutume 
de leur pays et il est évident que des recherches dans l'Hadramout, l'Oman etc. 
fourniraient une abondante moissen de muni *). 

•I Loc. clt., p. 8t». ■) Du 12 Oct. 1001, p. <82. 

'* 11 faudrait aussi chercher dans la presquile des Somalis, à Zanzibar, à Madagascar, partout ou se 
dont fixées des colonies arabes. 
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Je passe à l'examen des warn-, presque tous ont été trouvés sur des rochers comme 
il a été dit plus haut, soit gravés, soit dessinés au charbon. 1 ) Parmi les mm gravés 
sur rochers il en est qui remontent it une très haute antiquité: ce sont ceux, selon 
Huber, dont la couleur se confond avec celle de la pierre dans laquelle ils ont été entaillés; 
parfois on retrouve exactement les mêmes signes sur les animaux des gens qui vivent 
alentour; mais souvent aussi ceux qui les gravèrent ne firent que passer et se trouvent 
établis actuellement fort loin de là. 

Pour fixer les idées nous considérerons d'abord les «casm des Banu Sokhr (ou 
Sakhr), tribu naguère encore forte et puissante, dont les subdivisions peuplent une 
partie de la Syrie et de l’Arabie septentrionale, le Djolân, le Basan, le Safa etc.; de 
nombreux i casm de cette tribu ont été recueillis par Burckhakdt, Doughty , Wetzstein, 
Cos der, Huber 2 ) et Schumacuer 3 ); on les trouvera classés au tableau de la page 95. 

Tous las signes représentés dans ce tableau semblent pouvoir se répartir en quatre 
groupes. 

1". O [N°* 3, 13, 14, 29, 36 1 et ses dérivés (N" 1, 2, 4, B, 7, 8, 10, 15, 20, 22, 23, 
1 25, 26, 27, 30, 37.) 

2°. Q (N“ 16, 34) et son dérivé. [N°. 17). 


3*. y et ses dérivés [N 0 * 5, 8, mais non 19). 

4°. autres signes. 

Le signe fondamental du premier groupe porte, chez la majorité des auteurs consultés, 
le nom de dabbfts (variantes: ilabbûm, dabbtueh, dubbus *) debbùsa, deboutt) b ce qui signifie 
massue; et le i casm ainsi nommé correspond bien pour sa forme au dessin de la 
massue arabe que j'emprunte à Schumacher <>) (fig. 4). Cependant les Bédouins, qu’a 
a interrogés Corder, lui ont affirmé que 



Fig. 4. dabliüa. 


le ? représente une »coffee spoon” ap- 
pelée mähemassa. C’est une sorte de petite 
poêle en fer sur laquelle on verse les 
grains de café pour les griller; on les 
remue à l’aide de la petite cuiller en 
fer fixée à la chaînette (fig. 5) '). La 
mühemassa serait d'après Wetzsteim le 
rmsin des Adwàn qui peuplent la région 
de Jéricho; mais il no donne le dessin 
ni du signe, ni de l'objet. Le t «asm 
considéré peut aussi bien représenter la 
massue que la poêle à café. 

On pourrait ici faire un certain 


') Hume Journal, p. 604. '■) Ibidem, p. 48f>. 

*1 Der ÜschoUn (Zeitschrift des Deutschen PaUutina-Vereins, IX (1880), pp. 238 — 230: Tho Jaulàn, 
Palestine Exploration Fond, I«8S, pp. «7— 68. •} Douobtv, I, p. 136. *) Huiuta, p. 177. 

*) âctiVMACHis: Der südliche Hasan. Z. D, P. V., XX. il8D7j p. KX>. 

D Dessin dans Hurkr, p. 131 et Eutiru, Tagebuch einer Heise in Inner-Arabien, Leyden 
18SJ8, 8*. p. 88. 
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nombre de suppositions: par exemple, que le wasm représentait primitivement la massue 
et qu’on n’a vu en lui une mdhenuwaa que postérieurement, ou quand la dabbusah était 

déjà hors d’usage Le mieux est cependant de s’abstenir pour le moment de toute 

hypothèse et de s’on tenir h cette constatation que le signe f est un i oasm qui représente 
un objet pris dans la nature. 

Mon intention était d’identifier de la même manière les autres wasm simples dont les 
dessins se trouvent dans les ouvrages cités. Mais deux obstacles se sont opposé» à cette 
recherche. D’abord le fait que nombre d’entre eux ont été recueillis sur rochers et que les 
indigènes étaient incapables d’en dire le nom; d’autre part, que là où nous connaissons les 
dénominations des wasm, celà ne nous renseigne que peu, plusieurs d’entre elles n’existant 
pas dans les dictionnaires, soit parce qu’ appartenant uniquement à la langue parlée, soit 
parce que nôtres sous une forme dialectale. J’ai donc fait des recherches dans les livres 
de voyage pour trouver des descriptions accompagnées de dessins d’objets du mobilier, 
d’instruments, d’armes. Les résultat» n’ont guère été satisfaisant» pour cette simple raison 
que parmi les explorateurs de Syrie et d’Arabie il ne »’est pas trouvé d’ethnographe 
spécialiste, mais tout au plus des ethnographes amateurs: dos géographes, do» philologues, 
des touristes, ethnographes à leurs heures. 

C’est pourquoi je ne discuterai pas encore l’identification des signes simples, dont 
quelques-uns portent d’ailleurs des noms faciles à interpréter tbab, la porte: sif, le sabre; 
bakura , la crosse de berger; malraq, le béton etc.) mais que j'examinerai seulement les 
transformations que peut subir un wasm donné, par exemple la ma-ssuo des Banu Sokhr. 

Les différentiations du signe ont été obtenue» de deux manières employées soit isolé- 
ment, soit ensemble. Le premier procédé consiste à adjoindre au petit cercle du haut ou ù 
la haste un ou plusieurs petits traits tangents ou sécants. C’est ainsi qu’ont été formés les 
wasm N*. 1, 6, 20, 22, 23, 25, 26, 27 de la page »6. Il semble indifférent que le i casm soit 
debout ou couché, avec le cercle en haut ou en bas; du moins aucun autour ne dit quoi 
que ce soit à ce sujet; nous ne regarderons donc pas la direction du wasm comme un 
signe de différentiation. Le deuxième procédé consiste il accoler au wasm fondamental 
d’autres signes qui sont eux aussi des wasm: on obtient ainsi des tMWM composés; voir 
au tableau les K»»- 7, 17. 

Par combinaison des deux procédés on obtient de» wasm composites où le wasm simplo 
est différencié par le petit trait et accompagne d’un autre wasm, tels los wasm de» Banu 
Sokhr N”. 2, 4, 8, 10, 87, 38. D’autre part on peut encore combiner deux uosm distincts 
de façon il en faire un seul, comme le montre à mon avis le N°. 15, qui me semble être 
la combinaison de la dabbtisa avec le bab du N". 35. 

Le petit trait et le xoasm de différentiation se nomment Mhid, selon Huber. Ce mot 
signifie témoin. Il ne peut donc être un nom de wasm comme l’admet Schumacher, 1 ) 
auquel les Bédouins affirmèrent que le wasm N”. 32 du tableau s'appelait ainsi. Or, 
quand on se trouve en présence d’un wasm composé, comment distinguer le icasm fonda- 
mental du i casm de différentiation, et, d'autre part, quelle est la raison qui fait choisir 
comme Mhid tel wasm de préférence à tel autre; il doit exister ù ce sujet des règles 
précises, d’autant plus nécessaires que lo wasm a une fonction juridique. A défaut de 
renseignements précis, j’ai taché do voir dans quel rapport les totsm composés des Banu 

’) Der DscholAn, pp. 238—239 et The JauUn, p. t». 
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Çokhr sc trouvaient avec lus team i de tribus voisines. Mais là encore mes recherches n’ont 
pu aboutir. En effet, il n’existe pas, à ce que je sache, de travail d’ensemblo sur la 
répartition géographique et les relations de parenté des tribus de la Syrie et des pays 
limitrophes; quelques éléments d’un ouvrage de ce genre se trouvent dans Burckhardt, 
Dououtv.... et surtout Huber et I.ittmann. *) Or, tel clan est donné par les uns comme 
appartenant à telle tribu et par d’autres comme fraction d'une autre tribu ; par exemple 
les Anezeh sonMls une division des Banu Sokhr ou bien une tribu indépendante? Les 
renseignements se contredisent, ce qui fait que tout classement actuel des tnuttn d’après 
les tribus et les clans est encore impossible. 

C’est pourquoi j’ai réparti les tcasm connus d’une façon tout empirique dans les 
tableaux suivants dont le premier (p. 96) reproduit les icuam simples avec le nom que les 
Bédouins leur donnent; le deuxième (p. 97), les t caam complexe» dont la dénomination est 
connue, et le troisième (p. 98) les tco«« sur lesquels nous ne possédons pas do renseig- 
nements. 

Si l'on se reporte aux tableaux, on constate que la moisson no laisse pas d’etre 
assez riche; elle l’eût été davantage si je ne m'étais astreint à laisser de côté les signes 
dont le caractère de tcami n’est pas nettement établi (comme il s’en trouve entre autres 
chez Schumacher) ou dont le dessin laisse à désirer. Cest ainsi que Bukto.n *) donne 
une planche de warnt qui, si on les compare à ceux qui se trouvent à un autre endroit 
de 8011 *‘ vre i s l ne sont rien moins que bien reproduits. De plus, que 
le signe qui représente un oiseau (flg. 8), tenant en son bec un serpent 
^ -éX soit un team», jo ne demanderais pas mieux que de le croire et même 

ce fait, et quelques autres du môme genre, feraient fort mon affaire, 
parce qu’ils me faciliteraient des recherches sur la valeur ornementale 


Flg. e. 


Flg. 7. 


et révolution linéaire des watt». Mais rien non plus ne nous empêche de n’y voir que 
des représentations artistiques rudimentaires comme Douotiiï, Huber et d'autres en ont 
rencontré des quantités et dont jusqu’à pr> : sent la signification utilitaire (i'1 1 -ographique , 
totémique, wasmique, par exemple! n’a pas encore été établie. D’autre part le signe qui 
/ d'après Burtox [ou les Bédouins?) représente un chameau, Fig. 7, me 
J~f ' Tj semble plutôt représenter un cheval. Comme tous les non-civilisés et les 
caricaturistes, les Arabes exagérèrent dans leurs dessins les caractères typiques : 
loin d’avoir le dos plat le chameau gravé ou dessiné présente une bossa 
énorme, tantôt pointue, tantôt arrondie ou carrée, de toutes manières disproportionnée 
(cf. fig. 1). Kuhn il est impossible de séparer sur la planche de Burtox les signes consti- 
tutifs de chaque teamn. 

Le sujet est loin d’être épuisé. Outre les quelques points dont j'ai déjà parié et pour 
l'éclaircissement desquels des recherches nouvelles sur place sont nécessaires, il en est 
d’autres qui méritent une ëtudo approfondie. C’est ainsi que, comme l’avait déjà remarqué 
Hubkr, les imsm sont des sortes d'armoiries et les noms par lesquels on les dé-signe 
constituent comme des termes d’un vocabulaire héraldique rudimentaire. D'autre part il 
nous faudra dans notre travail d'ensemble, examiner la vsleur des rapprochements proposés 


U K. Littmass: Eine amtliche Liste der Beduinenat&nimo dee Ostjordanlandes. Z. D. 
F. V.. 1901, pp. 20—31. 

>< The land of Midian (revisited), I, p. 821. 
b Ibidem, II, pp. 155— IDG. 

1. A. f. E. XV. 18 
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par Burton, Doughty , Con um, Huber, Bert, entre lee icamt et lee lettres dee différente 
alphabets sémitiques. Maie pour arriver h un résultat de quelque importance, il faudrait 
des matériaux. Le but de cet article est surtout d'amener ceux qui sont k même d'en 
réunir, d'en entreprendre la collection, que leur facilitera le questionnaire ci-joint- *) 


QUESTIONNAIRE 

relatif aux marques de propriété arabes (tnum). 

1). Forme du icasm; le dessiner sans le styliser. 

S). Place: a) brûlé sur un animal; b) peint sur un animal; c) brûlé, gravé, peint sur 
objets, pierres etc. cas de looam tatoués. 

3) . Dénombrer les espèces animales et le genro d'objets qu'on marque. 

4) . Dénomination du icasm, signification et étymologie de oelle-ci. 

5) . Dessin de l'objet dont le icasm porte le nom. 

6) . Légendes explicatives de la forme et du nom du icasm. 

7) . Quels sont les groupes ethniques (conglomérat, tribu, clan, famille) qui emploient ce 

icasm; en déterminer la parenté et l'habitat? 

8) . Y a-t-il dos icasm individuels, et quels sont les individus qui ont droit au icasm? 

9) . Décrire l’instrument qui sert à marquer; y a-t-il des marqueurs attitrés, des cérémonies 

(rites de purification etc., danses, réjouissances) au moment du marquage? 

10) . Transformations du iratm : par un petit trait ( shdhid) ou juxtaposition d'un autre 

icasm etc. 

11) . Que devient le icasm h la mort du père, lors du mariage des enfants, une dislocation 

de la tribu etc.? 

13). L'identité de icasm sert-elle do preuve de parente? 

13) . Connait-on des cas de icasm gravés sur des monnaies? 

14) . Textes relatifs aux icasm dans la littérature a rate. 

15) . Autres marques de propriété: entailles aux oreille); apposition de la signature et du 

cachet au point de vue folkloristique. 

Prière d'envoyer soit les réponses, soit l'indication bibliographique des documents 
publiés à M. A. vas Genkep, Ecole des langues Orientales, rue de Lille, Paris. 

') J’ai publie dans la Revue da Traditions populaire» do M. scitn.uyr. N*, do Septembre 1901, 
un questionnaire relatif aux Matques de Propriété pour la Fiance. l'Italie, la Suisse et l'Espagne; U. A Oui. CH K 
Dirk en a publie un relatif aux Tainga» dan» une Revue d'arméttologle; noue préparons un questionnaire 
général dont celui sur les imsm est un extrait qui pourra cependant être utile aux explorateurs chez d’autres 
peuples que les Arabes; voir pur exemple le nisda en Perse. 
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Huber p. 177 

1 J matraq 

2 o halaqah 

3 4 'arqay 

4 x ‘arqay 


Schum. (Dach.) Schum. (Baa.) 

28 \ schâhid 
2» o halaka 


5 n bob 23 n Wb »> n bau 

6 ^ bflb 


7 * el maSqy 

8 ^ el zennAhah 
« |\el liegâr 

10 pn el bâ'ig 
1 1 1 1 1 tsalatsah roatâriq 
12 ( el hlâl 


IS 

el bäkoar 

24 J bak&ra 

14 « 

el debib 


15 j> 

el debous 

25 9 et J, (?) dabbüsi 26 

16 A 

el Atlhig 


17 r 

el dar e 


is t 

el sèf 


19J) 

delà n 


20 \ 

el aflhig 


T 

el rouekeb 



p. 197 ScHUM. (Abila) 

mebdschân 

22 Tj meçbâ'a 

r 27 /f arrow head 


CoNtiKR. Wetzstein. 

35.^ Kreuz 

32 x not a cross. 


36 _> hilAI 

83 f coffee spoon 37 f debbûsa 


34^ raven's foot. 


Digitized by Google 



97 


= 

matarik 

1 

1 P 

© 

el buwêter 6 

1 



1 J necklace 4 


àâliid 7 

Wktzstkik ' 

mahegana 

2 Conker 

Schumacher (Dsch.) I 

•1 


I 



1 door G 

0 

khatima 8 

X 

hiialein 

3 

1 1 


khat. entre 9 

1 » » 




(Or 

2 matarik 


SCHUIIAOHKK J O 
(Mad.) 


|)r tu wiki 10 


H 


p. 178 I q/q matraq entre 2 halaqah 12 


Huber 


Irikùr 1 1 


p. 283 


- m 


bfili 


13 


(voir la euito des tableaux p. «). 
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Birckhardt Doughty 


1 V 

2 £ 

8 / 

4 X» 

5 T 

« 

7 §) 
8 ? 
4 

K» ooc 

O « 

«1 X 


W ETASTEIN 
88 J>\ 

39 *^ 

40 110 

41 1111 

42 Q* 

43 9=0 

44 Ah 

45 II T 
48 101 

47 0-4 

Warben 

48 O 
40 A 


12 IX 

13 + 

14 II)) 

15 ^ 

16 4? 

17 flirt 

18 III 
1» T 
20 9 

21 m 

22 r~r 

23 ^ 

24 ^TJ 

25 10 

26 {*) 

27 O 

28 H! 

29 n 

so y 

31 k 

32 fl 

33 J 

«1T 

87 î 


SCHUMACHER 

(Dscb.) 

60 X 

51 •> — r 

52 14 

53 ° 

54 0 

55 III 

5« (<* 

67 V 

58 $ 

5« ; 

«O o-m 


62 JT*" 


Corder 

03 J~ 

64 î 

65 ) 

HO | 

67 II 

68 III 

69 

70 /* 

71 O 

72 O 
78 ° 


75® 

76 ©H 


Huber, 253 

81 & 

82 1 

88 l 

84 i 

85 i 

p. 278 
80 / 

87 { 

88 £ 

89 6 

p. 285 

90 Ÿ 

9,1 


Schumacher .. 
(Bas.) ,4 


62' ,°. 


92 £ 


Huber p. 618 

78 c~D 


12 #/”? 

127 '"3 

1 80^ 

128 £ / 


«J 

94 J 


129-f- 


Huber p. 506 

I 22 /Tv 



p. 706 

131 jÇ/ P' r, 23 

1 M2 Ç 123 } 

133_^ 124 rfi 

Bent. 

163 +tt 1«4 +t* 


p. 357 

97 ■+■ 

99/| 

p.411 

1,10 r 

p. 427 

101 {^j 


Hubïb p. 460 

102 Z, 

103 î 

104 •— 

105 o-4 

106 I 

107 f 

108 I 

10H * 

110 

111 J 

p. 497 

112 !>X-0 

U3 (g 

114 00 


p. 498 


115 

116 


11 


t 

*î 

n» r 

119 £ 

m { 


Bknt 

134 | 

135 fi 

186 y 

137 >*+ 

138 FF) 

139 T* 

140 ir 

141 l=H 

142 -f- 

143 Uj 

144 LU 

145 >1 

146 ^ 

147 f 

148 Y» 

149 1 

160 y 

151 

152 

153 

154 


156 

157 

158 

159 

160 
161 
162 
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MAORI SACRED IMAGES 


BY 

ANATOLE VON HÜGEL, 

Curator of the University Museum of Archaeology and of Ethnology, Cambridge (England I. 

(With Plate VIII). 


In volume Xll of the Archiv p. 223, Mr. S. Pebcy Smith describes and figures three 
Maori sacred images (I am somewhat doubtful as to the accuracy of the term “God”); 
and as he states that such figures “are exceedingly rare at the present time, indoed, 
“during a residence of fifty years in this country [New Zealand], though I have often 
“heard of this form of God, until a few months ago I never was sufficiently lucky to 
“see any", it may be well to place on permanent record the existence of a set of very 
similar figures in this museum. 

The Cambridge figures were transferred to my care from the Fitzwitliam Museum 
in 1884 with the following note: 

“Three New Zealand Idols called Marti , Kahu-Kura , and Huken. Grotesque heads; 
“one of the three showing arms and hands, carved to the ends of short sticks, two of 
“these bound round, in part, with fine coconut fibre. Maru was the God of war. The 
“planet Mars from its fiery colour is called Maru. This God had many namos, descriptive 
“of his evil qualities. R. T." “R. T." are the initials of the donor, the Reverend R. Tayloh 
of Queens College, who gave these figures to the Fitzwiiliam Museum in November 1856. 

The length of the figures is approximately the same, that of the longest being X4 */ 2 
inches (36'/j centimetres); but the pointed ends of all have been somewhat shortened by 
abrasion or breakage. The figures are represented on the plate nearly half-size. 

Since writing the above Mr. A. Hamilton has figured in his „Maori Art” two sets of 
these images, of which the one given on plate . r >9 is identical with that already described 
and figured in the Archiv, by Mr. S. Pkbcy Smith, as well with the set on plate ir>8 of 
Eoox Pabtinoton’s Third Album, the originals of which are presumably in the possession 
of the Rev. J. Alombd of Christchurch, New Zealand. Of Mr. Hamilton’s second set 
(three images), plato 57, which are [preserved in the British Museum, two of the figures 
are sketched on plate 380 (figures 9 and 10) of Eooe Pabtinoton's First Album, so that 
„Maori Art” actually gives but one fresh example. 
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I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND COR RESPONDS Z. 

XXVIII. Lanzen von den Hervey-Inseln. menti k, die auf den ersten Blick als typisch „lier- 
Dr. W. Poy beschreibt ln Bd. VII N*. f> der »Abh. 

& ßer. den Kgl. Zoolog. & Antlir. Ethn. Museum zu 
Dresdon <18961” zwo), im Besitz des Dresdener Mu- 
seums befindliche „lanzen- oder ruderarligo Objekte" 
und knüpft daran einige Betrachtungen betreff!» der 
noch stets unsicliern Herkunft, etc. derselben. 

Dr. Foy erwähnt ausser den beiden Dresdener Ex- 
emplaren noch sechs weitere, wovon bis Jetzt Ab* 
blldungen und Besch rt-i bangen vorliegen; wir können 
diesen dio eines siebenten St ückesblnzufügon. Dasselbe 
wurde im Februar 1883 durch uns für das Etlmogr. 

Reichsmuseum bei dem Handler Cutter in London, 

Great Russel 1st reet, der oft aus Alteren Sammlungen 
stammende Sachen hatte, erworben. Der Form nach 
stimmt unser, aus hartem rothbraunem Holze ver- 
fertigte* Exemplar <Inv. N n . 364/8) beinahe voll- 
kommen mit dem bei Foy unter Fig. 1 abgubildcten 
überein. Die Länge desselben betragt 246 cM. , wovon 
80 cM. auf das Blatt, dessen grösste Breite 5,2 cM. 
beträgt, kommen. Die Verdickung des Schaftes, 
deren auch Dr. Foy, pg. 2, erwähnt, dlo »lier un- 
serer Anschauung nach mit ähnlichen Erscheinungen 
bei Gegenständen von Nlué, der Savage-Insel, 
nichts gemein hat, befindet sich 43 cM. vom unteren 
Ende entfernt. 

Gänzlich verschieden ist aber unser Stück von 
der Fig. 1 bol Foy durch da« Schnitzwerk an der 
Wurzel des Blattes das, wie aus den nebenstehenden 
Abbildungen ersichtlich, nicht auf das erhabene 
Doppelüand beschränkt ist, sondern sich auch auf 
den darüber liegenden Theil des Blattes und den 
darunter folgenden des Schaflos erstreckt, also eine 
viel reichere als bei dem Dresdener Stück ist. Das 
Detail des Schnitzwerke« stimmt mit der durch Dr. 

For von dem Dresdener Stück gegebenen Beschrei- 
bung ziemlich gut überein ; daH obere Reliefband zeigt 
an drei Seiten oin ziemlich unregelmässiges Karree- 
muster (Siehe Fig. 1), während an der vielten, und 
an den vier Seiten des zweiten Relief bandes, das Hai- 
zahn muster Bich in einer Weise findet, die an einen 
geöffneten Rachen mit zwei Reihen Zähnen erinnert 
tSieho Fig. 2). Unter- und oberhalb der Relief bänder 
wiederholen sich beide Muster In, alle vier Belton kreu- 
zenden Bändern, ausserdem treten hier Gruppen halb- 
mondförmiger Einkerbungen auf (Siehe H.i. Stolpe: 

Entwickelungaerscheinungen in der Ornamentik der 
Naturvölker [Wien, 1892) pg. 82 k Fig. 24i, die dem 
Eindruck eines Fingernagels nicht unähnlich sind. 

Da« Stück wurde mit der Horkunfiangabe .Her vey- veyhch" sich erweist, aufs Glücklichste unterstützt 
Inseln" erworben, welche Angal« durch die Orna- wird. 



Fl«. I. NéturL Or. 
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Horm Dr. Foy's weitere Ausführungen geben uns 
dünn Veranlassung zu don folgenden Bemerkun- 
gen. Das durch uns aus dem Museum Godeffroy 



rut. 2 . 


(Kthnogr. Anlltropol. Abth. des Museum Godeffroy , 
pg. 230, N“. beschrietarie Stuck steht dein von 
Herrn Dr. Foy abgebildutcn zweiten Dresdener Stock 
L A. f. K. XV. 


(I. e. Fig. 4) sehr nahe, und unterscheidet sich, soweit 
wir dies auf Urund der Beschreibung beurt heilen 
können, nur durch das Fehlen von Ornamentik (beiin 
Dresdener „flederförraig") von letzterem. Ob das 
Unterende des Schaftes desselben, wie beim enteren, 
in oinen Knauf ausmündct., ist aus der Abbildung 
nicht klar zu ersehen; fast empfängt man den Ein- 
druck als sei dio Anschwellung nur durch Umwicko- 
lung mit Bindfaden erzeugt. Dagegen kommt mit 
ersterem Stück wieder das unter N". f>2tt durch C. M. 
Pi.bytk im Catalog der Sammlung Zknrsch t Leiden, 
E. J. Brill, 1897 1 pg. 19 aufgoführle Stück überein; 
auch hier fehlt die Ornamentik der Relief binder an 
•1er Blattwurzel. Das Stück aus dem Museum Godcf- 
frov befindet sich, wie wir annehmen, jetzt im Leip- 
ziger Museum für Völkerkunde; In welches Museum 
das zuletzt erwähnte Exemplar gelangte ist uns nicht 
bekannt. Allo drei, liier besprochene Stücke tat räch- 
ten wir als zu einem Typus gehörig, während das 
oben aus dem hiesigen Museum beschriebene und 
das damit vej wandte erste Dresdener Stück einen 
andern Entwicklungstypus derselben Form zu reprä- 
sentieren scheinen. 

Was nun die Frage nach dur Provenienz betrifft, 
so möchten wir zuvorderst bemerken da.is der Titel 
der FoY’schcn Arbeit bei dein weniger Eingeweihten 
dio Annahme erwecken kann, dandie Hervey-Inseln 
auch den Namen „ Austral- Inseln" tilgen, während es 
sich in der That hier um zwei, einander zwar nahe 
liegoiido, aber geographisch doch gesondert« Gruppen 
handelt, worüber z. 13. Prof. Carl E. Meikickk: Die 
Inseln des Stillen Oceans pg. 137 sq. A 193 sq., sowie 
Stolpe, Op cit. pg. 23 A 24, nachzulesen ist. Es wäre 
daher unsere« Erachten* nach richtiger gowesen zu 
sagen, von den Hervey- und den Austral-Inseln. Die 
letztere Gruppe nun soll von der enteren aus kolo- 
nisiert worden sein, wahrend die Besiedelung der 
Hervey-Gruppe von Samoa aus. Traditionen zufolge, 
geschehen ist, jedoch sollen auch Einwanderer 
von Tahiti gekommen sein. „Die Aehnlichkelt in 
„der Cultur dieser beiden Inselgruppen erstreckt 
„sich auch auf die Ornamentik und auf die Formen 
„der Gerät ho”, sagt Dr. StolfI, Op. ciL pg. 24, und 
ferner: „die Erzeugnisse der Hervey-Gruppe scheinen 
»eine so ausgedehnte Verbreitung über dio Tahiti- 
„Gruppe gehabt zu habon, dass beide mit Fug und 
„ Hecht als eine ornamentale Provinz betrachtet 
„werden dürfen.” Von diesem Standpunkt aus dürfte 
denn auch gegen die Provenienz des mehrerwfthnten 
Stückes des einstigen Museum GodefTroy kaum etwas 
einzuwenden sein. Es ging demselben direct von 
Tahiti zu und zwar, wio wir uns noch erinnern, 
mit der Bemerkung dass es aus dem Familien besitz 
der Königsfamilie stamme, was selbstredend nicht 
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als Beweiß der Verfertigung auf Tahiti gölten kann. - 
Andureraeits dürfte aber auch die Provenienz des hie* 
higen Stuckes kaum anzuxweifeln »ein; oin Tbeil de» 
Ornamentes, die fin ge rruigol förmigen Korben finden 
aicli auch in der, jener schön geschnitzten paddel* 
förmigen Goräthe, die, wie durch Stolpe La nach- 
gewiasen, wahrscheinlich mit dem TiAri-Cultu» in 
Verband stehen. Für diese findet »ich zwar mehr* 
fach die beglaubigte Angabe Bai va v ai-, Tubai- 
1 n sein; dies ist aber, unserer Ansicht nach, nur als 
Beweis für die oben berührte nahe Verwandtschaft 
in der Ornamentik der Hervey- und der Tuhai- oder 
Austral-Inseln aufzufassen. Hiermit wäre denn auch 
die Provenienz des Dresdener Stückes Fig. 1 ziemlich 
sicher gestellt. 

Herr Dr. Foy sagt pg. 2 Note 3» indem er darauf 
hinweist dass sich eine dem Fiederornament des 
zweiten Dresdener Stückes Ähnliche Verzierung 
auch auf Tonga-Keulen findet, das« für das schon 
ölten erwähnte Stück der Sammlung Zeh hach „Tonga- 
Jnseln” als Herkunftsangabe aufgegeben ist. und dass 
man also auf den Oedanken kommen könne, derart 
Stücke stammen von den Tonga-Inseln; indes halte 
er dies bei dem ihm zur Verfügung stehenden dürf- 
tigen Material nicht begründet. Der Verfasser hat 
darin vollkommen Hecht; da» in Rede stehende Stück 
stammt gar nicht von den Tonga-Inseln, sondern 
liefert einen neuen Beweis für die Provenienz .Horvey- 
Tubai” dieser Lanzen. Herr C. M. Plkytk, der Her- 
ausgeber junes Kataloge», hat nämlich wie uns nun 
erat durch Dr. Foy's Hinweis ersichtlich wird, hier 
die ursprüngliche Angabe falsch transenbiert, diese 
hat sicher „Raratonga" gelautet, und nun 1ml Herr 
Pley ta statt Kara das Wort Kava gelesen und die» 
als selbständigen Namen einer Insel dor Tongm-G ruppe 
aufgefassr. Kava ist der Name für jenes bekannte, 
aus der Wurzel der Piper methyalicum bereitete 
Getränk; dass eine Insel etc. dieses Namens nicht 
existiert, lehrt ein Blick in das oben schon citierte 
Werk Meimicbb’s. Uebrigena haben wir schon in 
diesem Archiv Bd. X (1897i pg. 71 darauf hinge- 
wiesen, dass diu Orthographie der Herkunftsangaben 
in dem hier berührten Catalog mehrfacher Rectifi- 
cation bedürftig, sowie das» der belr. Speer (re»p. 
Ruder) von den Hervey- oder Tahiti-Inseln stammen 
dürfte, was Herrn Dr. Foy entgangen zu sein scheint 

Da wir hier doch einmal da» Kapitel der Herkunfl- 
angaben l>erührt haben, sei es uns gestattet auch ein 
Versehen uns« rendit« zu verbessern. Wir haben uns 
in diesem Archiv, Bd. XII fg. 149 ff., gegen eine 
Anzahl IkrkunfUngaben von Gegenständen au» 
Deutsch Neu-Guine« in Dr. B. HaoejTs .Unter 
den Papua” (Tafel 27) gewandt. Gegen diese Notiz 
protestiert Dr. W. Foy in .TAnzobjokte vom 


Bismarck- Archipel etc." (Dresden 1900) pg r 4 
Note 1. 

Wir müssen Herrn Dr. Foy betreffs seiner Aus- 
führungen vollkommen betatimmon und bemerken 
das» zur Zeit, wo wir jene Notiz schrieben, uns nur 
die recht undeutliche Wiedergabe jener Tafel 27 in 
verkleinertem Maantabe in der Zeitschrift .Umschau” 
vorlag. Ein Blick auf die recht guten Abbildungen jener 
Tafel selbst zeigt, dass jene Gegenstände, als deren 
Provenienz wir Britisch Neu-Guinea annehmen zu 
müssen glaubten, an der Befestigung der St oink linge 
rusp. des Steinknaufs am Stiel die bekannten Muschei- 
LVoxsa-, Platten zeigen, ein für derart Gegenstände 
au» dem Gebiet Doutsch-Neu-Guinea-Bismarck- Ar- 
chipel charakteristisches Merkmal, da» bei solchen 
au» dem Englischen Gebiet fehlt, wie deutlich aus 
Goldie’s Sammlung im hiesigen Museum hervorgeht. 
Da» wir die Maske Dr. Haue*’* nicht in der, durch 
Frore.viüs in diesem Archiv, Bd. X Taf. XVII Fig. 17, 
gegebenen Abbildung erkannten, wird jeder ent- 
schuldigen der beide Abbildungen mit einander ver- 
gleicht. 

Indem wir also Herrn Dr. Haoen's Provenienzen, 
mit alleiniger Ausnahme derjenigen der Keule mit 
kugeligem Knauf, die Dr. Foy gleich uns nach Nou- 
Rn tan nier, verweist, wieder zu Ehren bringen, 
können wir uns die Bemerkung nicht versagen, das» 
unserer Meinung nach derart Meinungsäusserungen 
unserer Wissenschaft zu oben so grosser, ja viel- 
leicht zu noch grösserer Föidorung gereichen, fall» 
sie mit etwas weniger Scharfe voigebracht werden. 

XXIX. Uëber den Batakschen Zauber»tab 
[tunggal pan«/ warn enthalten die .Rfylr. tot de Taal-, 
Land- en Volkenk. vnn NederL-IndiG,” Deel LIV 
(1902) pg. 297 »q., eine Arbeit von J. H. Mekbwaldt 
die auf Erfahrungen wahrend eines achtzehnjährigen 
Aufenthalts unter den Hataks gestützt, eine gründ- 
liche Erörterung jener interessanten, und wegen 
ihrer schönen »Schnitzarbeit auffallenden Gerütho ent- 
halt. Die Bedeutung der einzelnen, im Schnitxwerk 
dargestellten Figuren, die Sage in welcher letztere 
eine Rolle spielen, Anfertigung und Erwerbung eines 
Stabes, sowie dei Gebrauch desselben (beim Opfer 
welches bei Beginn eine» Krieges detu farguht- 
balang dargebracht wurde und bei dem, uin Hegen 
nach langer Dürre zu erlangen) wird eingehend erläu- 
tert und zum Schluss nnchgowiescn das» in diesen 
Stäben Blitz und Regen verkörpert sind 

XXX. üeber Holzflguren aus Deutsch 
Neu-Guinea handelt Dr. Rudolf Pöcu (Berlin) 
im Globus Bd. LXXXiX, N*. 22 (13 Juni 1901} und 
weist auf die unturulUitische Behandlung dieser 
kleinen Scbnitzwerke, über welche auch schon von 
Lüschax in Krieges»’* Neu-Guinea sich vor- 


Digitized by Google 



103 


breitet«. Es sind bier jene kleinen Schnitzwerke in 
menschlicher Geetalt, sehr oft in kauernder Haltung 
und mit abnorm verlängerter Nase, gemeint, die in 
den letzten Jahren massenhaft aus Deutsch Neu* 
Guinea in die Museen gelangten und von denen 
zumal das Museum für Völkerkunde in Berlin eine 
Menge besitzt, auf welche sich sowohl vox Llschan, 
als auch der Verfasser obiger Arbeit gestützt. An 
einer der abgebildeten Figuren hat der Künstler die 
Bildung eines KlumpfuttM, nach de« Verfassers 
Meinung dargestellt, und bildet dies Stück sonach 
einen Beweis für die genaue Beobachtungsgabe des 
Künat lent Das Gesicht ist meist maskenartig behan- 
delt und spiegelt sich darin die Form der, aus jenem 
Gebiet bekannt gewordenen Masken wieder. .Trütz- 
„dem”, «igt Vorf. «zeigt das Geeicht innerhalb dieses 
«herkömmlichen Maskenstils eine gewiss© freiere 
.Behandlung” und erhalt man durch die eben be- 
rührte Figur den Eindruck, dass es sich um dio 
Darstellung einer alten Frau handle. „Nun”, sagt 
Verf. weiter, .liegt es nahe, in solchen Abbildungen 
bestimmter Individuen Ahnenbilder zu Behen”, eine 
unserer Ansicht nach richtige Meinung. Im letzten 
Theil seines Aufsatzes behandelt Verfasser dann 
dio Bildung der Nase und die Entwicklung resp, 
Stiliairung der unteren Extremitäten der in Rede 
stehenden Figuren. 

Was nun die eben berührte Meinung Dr. Pöch’s 
betrifft . so liât auch schon Prof, vox Ldschax a. n. 
O. pg. 4118 aq. sich dahin ausgesprochen dass Anga- 
ben über Zweck und Bedeutung dieser Figuren noch 
fehlen, dass die Bezeichnung „Talisman” nicht be- 
friedige, dass die Erkundung betreffs Zwecks und 
Bedeutung von Gegenständen die mit religiösen Vor- 
stellungen in Verband stehen, eine dringend noth wen- 
dige und dankenswert!)© Aufgabe soi, sowie dass, 
wenn auch Stücke Vorkommen die auf PortrAt- 
darstellungen bezogen werden können, doch die 
übergroese Menge der Figuren mit den lang aus- 
gezogenen Nasen nicht auf diese Welse erklärt 
werden könne. 

In Verband mit den vorstehenden Aeu9sentng©n 
vox Lüschax’h möchten wir zuvörderst darauf hin- 
weisen dass in dem, von uns in Gemeinschaft mit 
F. S. A. de Cleuco lierausgegebenein Werk „Ethnogr. 
Reschrqving van de West- en Noordkust 
van Nedorl. Nkuiw -Guinea”, dessen auch Herr 
V. L. erwähnt, pg. 148/49 der mit gewissen über- 
natürlichen Anschauungen in Verband stellende 
Zweck, und die Bedeutung einer Reihe, jenen aus 
Deutsch Nou-Guinea verwandter Talismane aus dum 
Niederländischen Besitz durch de Clikco auf Grund 
eigener Erkundungen erklärt ist und dass de Clekcq 
sich dahin ausspricht, dass diese selten oder nie das 


Bildnis verstorbener Personen sind. Jede Familie 
schnitzt ihre Talismane aus einer Holzart, von der 
jene annimmt dass sie für sie besonders glückbrin- 
gend sei; keine Familie wird eine andere Hulzart als 
diese bestimmte für den gedachten Zweck benutzen. 

Dass auch die ln Rede stehenden Bildwerke aus 
DeoLsch Neu-Guinea mit religiösen Vorstellungen 
im Verband stehen und dass Dr. Pöch's Meinung, 
wenn auch vielleicht nicht ganz stichhaltig, Beach- 
tung verdient, dafür bietet unserer Anschauung nach 
die „maakenartige” Behandlung des Gesichts der 
meisten Figuren ein© wirksame Stütze. Dio lang 
ausgezogenen Nasen der, hier an den Bildwerken 
wiedergegebenen, im gleichen Gebiete gebräuch- 
lichen Masken sind wie Prof. Giouou schon im 
ersten Bande dieser Zeitschrift, pg. 184 ff., nach- 
wies, als mehr oder minder stilisierte Schwänze 
grosser Eidechsen aufzufassen ; gleichzeitig stellte 
G. im Verband damit die Frage nach der folklo- 
ristischen Bedeutung der Eidechse innerhalb des 
indopnci fischen Völkerkreises. Diese Frage wurde 
nun von dem unvergesslichen G. A- Wilkkn einige 
Zeit darauf näher beleuchtet (De Hagodia in het 
Volkßgeloof der Malayo-Polynesier*. Bljdr. 
Taal-, Land- en Volkenk. van Nederf-Indlö, 6e Volgr. 
Oe Deel, 1891, pg. 403 sq.) und die grosse Rolle, 
welche die Eidechse im Volksglauben der betreffenden 
Völker spielt, klar gelegt. Mit der Deutung der 
spitzen Nasen der Masken durch Ghiliom vereinigt 
sich Wilkbn und weist u. A. auch darauf hin, dass 
auf Neu-Guinea die Eidechse wahrscheinlich als 
Totem-Thier gilt. Wir sind überzeugt dass im Lichte 
von Wilkxk'b Ausführung, ein Theil des Schleiern, 
der die Bedeutung der, durch v. Luschax und Dr. 
Pöch besprochenen Bildwerke noch bedeckt, sich 
wild heben lassen. 

XXXI. On the art of basketry, the precursor 
of the art of weaving, a number of interesting 
treatises have been published during the last years. 
Most of them written by American authors and on 
basketry of the aborigines of North America, upon 
which we wish to fix the attention of our readers. 

In the first place we make mention of Prof. One 
T. Mason’s paper .Basket-work of the North 
American Aborigines”, published in the .Report 
of the Smithsonian Institution” 1883,84 [1805! Pt» II 
pg. 291-306, and illustrated with 64 plate«. Another 
admirable paper has been published by the same 
author in the American Anthropologist, N. S. Ill 
Î19U1] pg. 100 sq. on „The Technik of Abori- 
ginal American Basketry”, whilst . some 
months ago, very useful .Directions for col- 
lectors of American Basketry” have also 
been published by Prof. Mason in the „Bulletin 
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of tho United States National Museum Part P. , 
N*. 89. — Beside* those treatises of Prof. Masom, 
we think it useful to allude to the richly illustrated 
paper, written by Mr. Gbobob H. Pepper on „The 
ancient Basket-makers of Southeastern 
Utah (Supplement to American Museum Journal, 
Vol. Il N*. 4, April 19025, which contains much 
information concerning the extinct basket makers, 
their mode of burial, their work and the different 
forms of it, ns also on the designs with which 
their basketwork lias been ornamented. - Finally 
we montion a more popular publication „How to 
make Baskets" by Maby White (New York, 
Doubloday, Page 4: C*., 1901), a litte book, which 
is intended for the instruction of childern and all 
those, who are interested in the art of basketry. 

On the basket- and plaitwork of tho aborigines of 
Borneo etc. Dr. W. Heix of Vienna has published 
several papers, for that of tho Australian Aborigines 
we refer our readers to tho paper of Mr. Etherhkib 
in Vol. XII of this Archiv and to Mr. Walter E. Ruth’s 
interesting Bulletin V. 1 on the ethnography of the 
North Queensland Aborigines: „String, and other 
Forms of Strand: Basketry etc., of wich we 
hope to give a more detailed report elsewhere in 
tho pages °f this Archiv. Finally Dr. Dankeil’s 
erudite paper on the way of plaiting armlets by 
the aborigines of the Salomo-Islands („Der U eber- 
gang vom Flechten sum Weben") published 
in this Archiv, Vol. XIV pg. 227 stq., may bo recom- 
mended to all who tako Interest in the development 
of the art of basketry. 

XXXII. Ueber das Viehabbeten ln Steiermark 
bringt, die Illustrirte Zeitung vom 22 Mai d. J. pg. 
775/76 einen von einer Abbildung begleiteten Artikel. 
In den Leonhardskirchen der genannten Provins 
Oesterreichs werden rohe eiserne, vom Dorfschmied 
verfertigte Nachbildungen verwahrt, von denen oine 
von dem, der sein Vieh von einer oder andern 
Krankheit geheilt oder vor Krankheit geachOtzt zu 
schon wünscht, mit beiden Händen erfasst und nun 
um den Altar getragen wird, während der Priester 
den Träger segnet, worauf die Figur wieder auf 
ihren Platz zurückgü« tollt wird. Auch eiserne Reifen 
finden sich in manchen Kirchen: wer von Rheuma- 
tismus, Gicht etc. geheilt werden will, setzt einen 
derselben auf don Kopf und läset sich dann vom 
Priester segnen. 

XXXIII. Zur Pathologie der Neger hat 
Dr. Geobo Br sch a x (Stettin) im „Archivio per l*An- 
tropologia (Firenze) 1901, pg. 857 sq., einen Beitrag 
geliefert in dem der Verfasser, an der Hand reichli- 
chen, durah Ihn zusammengetragenen Materials nach- 
weist, dass eine Reihe morbider Frocosae bestehen, 


für welche die Neger In nur geringerem Grade oder 
auch gar nicht, und andere für welche sie in auf- 
fallend hohem Grade gegenüber den We lasen emp- 
fänglich sind. Immer ist der Neger fast Tollkommen 
immun gegenüber Malaria und Gelbfieber, eine gewisse 
Widerstandsfähigkeit wird ihm auch nachgerühmt 
gegen Abdomiualtyphus, Erysipel und .Scharlach. 
Her vorge hoben ist oft der auffallend glatt« und rasche 
Wundverlauf hei traumatischen Verletzungen rasp, 
chirurgische» Eingriffen. — Für Tuberculose und 
Erkrankungen der Lungen besteht bei den Negern 
ausgesprochene Empfänglichkeit, gegenüber Trachom, 
einer infectiösen Augenkrankheit, sind sie relativ 
immun, für Carcinoro in geringem Grade, dagegen 
mehr für .Sarrom empfänglich. An Biasensteinen 
dürfte der Schwarze seltener als der Weiwe zu leiden 
haben, Ovarialtumoren kommen bei Negerwoibern 
viel seltener als bei vrekeen Frauen vor. ^fnattrysnta 
soll beim Neger sehr häufig Vorkommen, ebenso 
Tctanu», etc. etc. Die Schlafkrankheit scheint für 
die Schwarzen eine spocifische Erscheinung zu sein, 
HydtriA kommt vor, aber seltener rIs bei Weisaen. 
Geisteskrankheiten scheinen bei den noch im Ur- 
zustände lebenden Völkern Afrika’* eine ausser- 
ordentlich seltene Erscheinung zu »ein , ebenso der 
Selbstmord und Melancholie. 

XXXIV. Volksmedicin auf der Halbinsel 
Sabbioncello in Dalmatieu. Unter diesem Titel 
hat Dr. Oscar Hovokka Edler vom Zderas in den 
Wissenschaft I. Mitth. aus Bosnien und der Herce- 
govina (Bd. VIII, 1901) eine Arbeit veröffentlicht, 
welche, unserer Anschauung nach, einen der wich- 
tigsten ethnographischen Beitrflge zur Geschichte der 
Ncdicin bildet und uns an vielen Stellen den Beweis 
liefert, dass, tratst des Zeitalters der Aufklärung in 
weichem wir zu leben vermeinen, hie und da noch 
der kraaaeste Aber- und Geisterglaube herrscht, 
selbst unter Umständen wo man es kaum möglich 
halten würde. 

„Wird der Körper von einem phyaischen Schmerze 
„betroffen, so verliert die physische Kraft sowohl des 
„Betroffenen, als auch der Nahestehenden vollends 
„ihren Werth und der Geist sucht nach Mitteln um 
„den Schmerz zu beheben”, sagt der Verf. In diesem 
Suchen nach Mitteln und dem dann befolgten Heil- 
verfahren der Volksmedicin begegnet man bui Liefe- 
rern Nachforschen oft Spuren uralter Volkaöber- 
lieferungen, bei denen die richtige Beobachtungsgabe 
und die raine Urtheilakraft, in Bezug auf Symptoma- 
tologie, Diagnose und Pivgnoso eines Falle», oft ln 
Erstaunen versetzt. Allerdings enthält andererseits 
diu Volksmedicin auch Beispiele des kra-ssesten 
Unsinns. 

Die drei Hauptmittel „Trost, Rath, Hilfe’* 
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IDUM -sowohl dor Berufsarzt, ala der Kurpfuscher mit 
Bicli tragen; das grosse Publikum legt auf don Aus* 
serti Erfolg das Hauptgewicht und beurtheilt danach 
das Thun und Lassen einer IleiUporson. ln der 
Prognose, dem Vermögen Voraussagen zu können 
wie die Krankheit verlaufen wird, liegt der Angel- 
punkt der Erklärung wie es zu so viel geheim- 
nisvollem Myetlciamu» in den utedielnlachen Be- 
strebungen aller Zeiten gekommen ist; donn jede 
Vorhersagung bat die Bedeutung von etwas Außer- 
ordentlichem, nicht allen Sterblichen VeretAndlicbem. 

Am interessantesten ist das Studium der Volks- 
tnedicin an Orten wo sie noch nicht durch die wissen- 
schaftliche beeinflusst ist, d. h. wo sich noch kein Aizt 
niedergelassen; dort hört man wiederholt die uralten 
Erfahrt! ngssätze der Vorfahren aus unglaublich ferner 
Zeit herüberklingen. 

Das Volk greift gelegentlich einer Erkrankung 
zum Hausmittel, hilft dies nicht dann läuft man 
zum Nachbar und man erinnert sich eines alten 
Weibes oder Mannes der Hilfe schaffen soll; solcher 
klugen lauita giebt es überall. Können auch die nicht 
helfen, so wendet man sich an die Hobeamme und 
an den Dorfsgeiatlichen und nur in augenscheinlich 
gefährlichen Fällen wild der Arzt aufgesucht, den 
man der Mühe und Kosten halben sonst scheut! 

Die Volkslieilmittel zerfallen naturgemäß in 1) 
vernünftige, d. h. empirisch als gut erprobte, a 2| indif- 
ferente, 3> direct schädliche und 4) abergläubische. 
Der der erston Gruppe , z. B. des Kainillentliee's, etc. 
bedient sich oft auch der Arzt, die der zweiten 
stehen bei ihm in keinem Ansehen, desto häutiger 
weiden sie durch das Volk angewandt, z. B. das 
Auflegen von Kartoffel«: hei ben mit Kaffeepulver bei 
Kopfschmerz auf die Stirn. Die der dritten Gruppe 
sind zum Glück der leidenden Menschheit in der 
Minderzahl, da die Volksheilkunde, gleich der moder- 
nen dein Grundsatz huldigt „ne ttil no cere!" Die 
Mittel der letzten Gruppe sind die interessantesten 
weil sie manche Abwege der einstigen Volksbrauche 
am grellsten beleuchten; sio weichon vor dem 
nivelllieiiden Kultureinfluss immer weiter zurück und 
der ethnographischen Forschung erwächst deshalb 
auch hier die Pflicht in aller Eile zu retten, was 
noch von diesen ephemeren Aeusserungen der Volks- 
seele vor sicherem Untergänge zu letten ist; ja was 
selbst heut schon nur nocli bruchstückweise vor- 
handen ist. 

Die obigen Gesichtspunkte haben wir der Ein- 
leitung entnommen; im weitem Verlauf der Arbeit 
schildert Verfasser die Volksheiikunde bei der Be- 
handlung Innerer Krankheiten , bei chirurgischen 
Eingriffen, Geburtshülfu und Frauenkrankheiten, 
Kinderkrankheiten, Hautkrankheiten und Syphilis, 


Augen- und Ohrenkrankheiten, und Krankheiten der 
Zähne. Die Behandlungs weise, nebst den angewandten 
Mitteln werden eingehend besprochen und was der 
Verfasser hier zusam menget ragen, zeugt von grossem 
SainmJerileisa und liebevoller Hingabe an den Stoff. 

Dto allorsonderbarsten Dinge lesen wir hier und 
gerne würden wir den Lesern unserer Zeitschrift 
daraus eine HI union lese zum Besten geben, würde 
dies nicht zu weit führen. Wenige Beispiele mögen 
aber gestattet sein. Als ultimum refugium gilt bei 
hohem Fieber das Auflegen einer lobend halbierten 
Katze oder eine« Huhnes, die aber schwarz sein 
müssen; dies soll schon aufgegebene Kranke vom 
Toile gerettet haben. - Gegen Magenkrampf steht 
das Krebskreuz, eine aus der Bimse (Juttcus mari- 
/iiNiis) eigenthümlich geknüpfte Schlinge, von der 
Verf. eine Abbildung giebt, in hohem Ansehen; 
dieselbe wird auf den Nabel gelegt und mit Weih- 
wasser besprengt, löst sich nun beiin Hin- und 
Herwälzen des Kranken der Knoten der Schlinge, 
so verschwinden mit ihm auch die Schmerzen. - 
Bei Verwundungen aui Boden versprengte Biut- 
spuren werden sorgfältig abgewischt , man darf ge- 
tauftes Blut nicht durch Fusstritte entheiligen. — 
Leute die Knochenbrüche haben, gehen viel lieber 
zu einem alten Manne, als zum Arzt; weil erstem- 
„eine viel grössere Praxis hat”. Ueber die diesbezüg- 
lichen Behandlungswftig«» theilt Verf. hochinteres- 
sante Dinge mit — Gegen Schlangenbiss hilft der 
wuridurthätig* Stein de« heiligen Paul. — Gegen 
Hundebisa muss man viel Knoblauch esneu. — Die 
Gelüste einer Schwangeren müssen erfüllt werden, 
sonst trägt das Kind den gewünschten, jedoch nicht 
erreichten Gegenstand als Muttermal auf seinem 
Körper. — Stark verbreitet ist der Glaube an den 
übernatürlichen Ursprung der Kinderkrankheiten. - 
Nimmt man an dass eine Augenkrankheit angc- 
zaubert «ei, so hilft nicht« andere« als das Beschwören, 
unter gleichzeitigem Besprengen mit Weihwasser 
unter dem Kreuzeszeichen; eine derartige Beschwö- 
rungsformel giebt Verf. in extenso. — Unter den 
abergläubischen Volksmitteln kommen ausser Be- 
schwörungsformeln auch Amulette in Betracht; der 
arme Sterbliche ist augenscheinlich an allen Ecken 
und Enden an gezauberten Uebeln ausgesetzt und 
trachtet sich daher wiederum durch allerlei Zauber- 
mittel zu schützen, etc. 

Das gegen den Schluss der Arbeit folgende Ver- 
zeichnis der Volkslieilmittel aus dem Mineral-, dem 
Thier- und Pflanzenreich 1st sehr umfangreich; bei 
jedem Mittel ist die Anwendung verzeichnet. 

Junge Mädchen und Frauen, die den Arzt in seinem 
Hause besuchen, lassen unbemerkt ein Roamarin- 
Astehun in seinem Zimmer fallen, um sich gegen 
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Beinen Unwillen oder Kegen diu» Einschleppen schwe- 
rer Krankheiten in ihr eigenes Haus zu beschützen. — 
Nach erfolgtem Tode eines Kranken verschwinden 
die Angehörigen und lassen sich einige Tage gar 
nicht sehen. 

XXXV. Beitrage zur Ethnobotanik. - In 
einem Vortrage von John Vixycomb über „Symbolic 
Ideas of the Ancients concerning Trees and Plants" 
im „Belfasts Naturalists Field Club" (Ann. Repr. Sc 
Proc. for the year ending 31«» March 1900, pg. Ml sq.) 
finden sich eine Uoiho interessanter Mitthoilungen 
betreff» der Symbolik die bei den Alten mit der 
Weide, der Cy presse, dem Lorbeer, der Eiche, dem 
Oolbaum und der Palme eng verknüpft war. Schon 
bei der Erwähnung der Palme, dos Oelbaums, Lorbeers 
und der Cypresse, sagt Verf., erinnern wir uns sofort 
der Begriff« Freude, Friede, Sieg und Trailer. Auch 
die Arbeiten von Walter E. Roth: Food, its 
search, capture and preparation (bei den 
Eingebomen IJueensUnds! und Br. Obcar Hovokka 
Edler vos Zdekas* : Volksmedicin auf der 
Halbinsel Sabbioncel Io (Dalmatien) auf welche 
wir an anderer Stelle diese« Heftes naher eingehen, 
verdienen hier wegen der grossen Liston von Pllanzen 


(ln erste rer cca 240, in letzterer nahezu BO) die reep. 
für die Nährstoffe oder die Volksheilkunde ln Be- 
tracht kommen, Beachtung. 

XXXVI. Die Bibliothek von weiland Prof. C. P. 
Tikle ist, laut letztwilliger Verfügung desselben, der 
Uni vorsitAts- Bibliothek In Leiden vermacht und wird 
in einem, soweit möglich dem Arbeitszimmer des 
verstorbenen Gelehrten Ähnlich eingerichteten Raum 
als ungeteiltes Ganzes erhallen bleiben. Die hieraus 
entstehenden Kosten hat die Wittwe sich bereit 
erklArt zu tragen; gleichfalls hat selbe Mittel zur 
Verfügung gestellt für die Fortsetzung, auch noch 
ihrem Abloben der in der Bibliothek vorhandenen 
Zeitschrift enserien etc. — Sicher ein der Nachah- 
mung worth«« Beispiel von hochherziger Förderung 
wissenschaftlicher Interessen! 

XXXVII. Nous venons de recevoir une Notice 
sur la vie et les travaux de M. Max M0li.sk, 
lu par le Ravant professeur do l'Université de Leyde 
M. J. DK Gokjs, dans la séance de l'Académie des 
inscriptions et belles-lettres du 25 avril 1902. A la 
fin de cette notice très étendue, l'auteur a donné 
une bibliographie deB ouvrages du défunt. 

J. D. K. Schmbltz. 


II. QUESTIONS ET RÉPONSES. - SPRECHSAAL. 

IT. Idol, said to be used by the Boxers It has been bought at Colombo, where tho doalor 



Idol, mid lo be u*ed by the Boxen In China. iy 


in China. Tho Imperial Russian Society of Geo- 
graphy has from Ceylon received the image, of 
which we give here a figure after a photograph. 


stated that is wjis carried by the Boxer-hands in 
China in their fightings. 

The height of the figure is 348 cM., the arms and 
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legs are made of wood , the whole remaining part 
of a soft material, which is covored with brown- 
ooloured and varnished cotton stuff. The hairs on 
the head and the mustaches are represented by 
palm fibres. The skin is coloured darkbrown, the 
oyes, teeth and nails white, the lips bloodred. 

The left hand holds a wooden, lightyellow colour- 
ed human head; the part of the belly, covered by 
the trow sera, is uncoloured. 

The image seems, as far as we can estimate, 
not to be of Chinese, but perhaps of Ceylonese 
origin. Can any of our readers help us with infor- 
mations about similar images? 

I1L Votive offuring in Korea. Wo bare to 
thank E. Sidney Hartland Esq. of Gloucester, 
the wellknown folklorist, for sending us a photograph , 
which we are reproducing here in a smaller scale. 

It represents an Iron casting, 15 cM. long, nearly 
6 cM. high and 3‘/ 4 cM wide in its widest part. 
Mr. Hamtla.su relates that the casting in question 
waa taken by his brother J. C. H amtland, from a 
shrine on the top of the Cnryong Pass, 60 li south 
of Gensan, in Korea, when he was travelling there 

III. MUSÉES ET COLLECTIONS. 

XII. Königliches Ethnographisches Mu- 
seum, München. Uobor bsmerkenswerthere Ge- 
genstände dieses Museum theilt der Director dieser 
Anstalt, Prof. Dr. Max Bucunbh, mehrfach interes- 
sante Einzelheiten im Feuilleton der Allgemeinen 
Zeitung (München) mit. 

So in dem der N®. 73 <16 März 1902) über zwei 
Kakemono aus Japan mit Je drei Bildern, welche 
Klassische Beispiele der Kindesliebe nach berühm- 
ten Erzählungen darstellen. Es handelt sich hier um 
sechs der vierundzwanzig chinesichen Erzählungen 
welche die kindliche Liebe gegen die Eltern l»ehan- 
dein und dazu dienen um den Kindern ihre Pflichten 
gegenüber den Eltern zu lehren und die auch in Japan 
bekannt sind. Die hier in Kode stehenden sechs Bei- 
spiele sind jene in denen von Tsai Shun, Tino Lan, 
Va.no Hia.no, Wano No ai, Hwano Hia.no und Lao 
Lai Tszb erzählt wird und worüber bei Andkkson 
(Catalogue of Japanese and Chinese Pain- 
tings. London, 188ÖI, dessen Mittheilungeti Prof. 
Buchner übersetzt hat, pg. 171 sq. des Nähere unter 
N*. 18, 4, 11, 14, 13 & H iiachtu lesen ist. Auf Tafel 
16 giebt Andkkson Abbildungen der vierundzwanzig 
Beispiele von Kindespfüchteu nach Hokusai. 

Auch über ein geschnitztes Sctaukc (Gürtelkuopf) 
berichtet Prof. B. 1. c. ; hier ist im Schnitzwerk die 
Erzählung von Tsui Sub (Andkkson I. c. S*. 10) welche 
ihre Uigrosamutter mit ihrer eigenen Milch ernährte, 


in the autumn of 189B. It stood on the shrine 
with other votive offerings and is said to represent 
a Uger. 



Votive offerltiK In Korea. «/, 


Can any of our leaders toll us a few moro parti- 
culars about similar Korean votive offerings? 

J. D. E. SCHMKLTZ. 

- MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 

weil diese Mangels aller Zähno keinen Reis mehr 
gemessen konnte. 

Im Feuilleton der N®. 151 (3 Juni 19021 begegnen 
wir einem Bericht über ein Geschenk der bekannten 
Reisenden Prinzessin Therese von Bayern, von 
dem zumal zwei Mumien, die eine von Chuqui- 
t a il ta und die andere von Ancon hervorgehoben 
werden. Daran schllessen sich eingehendu Mittei- 
lungen über die Reisenden Spix und Martius; Prof. 
B. kommt zu dem Schluss das die Resultate jener 
Reise durch die der drei allermodernsten im Schingu- 
Gebiet, unter von den Steinen, Eiibexkeich, Vogel, 
Henk. Meyer und Karl Ranke weit übertroffen 
werden; Interesse für Ethnographie scheint bol S. & 
M. erst während ihrer grossen Flussfahrt erwacht 
zu sein. Von den dann zusaimnenpebrachten Samm- 
lungen, im MUnchener Museum verwahrt, werden 
zuerst Masken aus Korbgeflecht, mit Bast überzogen 
und dann bemalt , von den Tekuiu stammend , 
erwähnt; sie stellen Thlere des Waldes, einen 
plumpen Fisch und (leister und Dämonen vor. Ferner 
wild auf Federschmuck und Federscepter der Mun- 
druku und Maue und auf zwei piäparlrto Köpfe, 
Siegest rophäen der Mundruku die Andacht ge- 
lenkt. Sehr interessant ist was Prof. B., bei Bespre- 
chung der Produkte der einheimischen Töpferei be- 
treffs des Ursprungs des Ausschnitt» welchen giell 
gelb und roth bemalte, für Europäer verfertigte 
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Schüsseln zeigen; nach B. waren Barbierbeckeu mit 
einem Ausschnitt für die Kehle die ersten Muster 
europäischer Formengebung, und diese Form wurde 
nun umverftndert für alle Schüsseln befolgt. 

Zum Schluss wird au» den mexikanischen Samm- 
lungen noch ein Stück besprochen, zu dein sich in 
keinem andern Museum ein Gegenstück Anden dürfte. 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour fa abréviation» voir pag. 35. Ajouter: 1st. 
und verwandte Wissenschaften. 

GÉNÉRALITÉS. 

L’ouvrage du Dr. Kurt Lampert, qui est en coure 
de publication, (Die Völker der Erde. Stuttgart- 
Leipzig. Ar. pl. et fig.) n’est qu'une édition aug- 
mentée du livre do M. Hutciiixson, paru à Londres 
on 1900 [Voir plus haut, p. 73J. M. le Dr. JoecPB 
MCllek (Dos sexuelle Loben der alten Kulturvölker. 
J^eipzig) donne un résumé des textes relatifs aux 
mœurs chez le« peuples classiques, Ot publie une 
deuxieme édition amplifiée de son livre antérieur 
(Das sexuelle Loben der Naturvölker. J-eipzig). Le« 
deux livres trahissent une conception peut-être un 
peu trop idéaliste. M. F. Goldstein (Verh. A. O. 
XXXIII p. 43": Ueber die Kintheilung dur mittel- 
l&ndUchen Rasse in Semiten und Jafetitcn) s'efforce 
de mettre quelque ordre dans la classification bibli- 
que. M. J. Vinhon (R. E. A. p. IW»; Ij» science du 
langage) publie une conférence de linguistique. L’ar- 
ticle du Dr. Ri N ward Brandstetter (Tagalen und 
Madagassen. Luzern) traite une question de linguis- 
tique comparée. 

Lo capitaine Fedor Sciiulzk (Verh. A. O. p. 394 : 
Der Mensch in den Tropen), so fondant sur une 
expérience de quarante trois ans aux Indes, combat 
une assortion du Dr. M y levs, que la vio entre tes 
tropes serait pernicieuse pour la race blanche ot quo 
la mortalité des enfants y serait excessive. Le même 
journal contient une étude anthropologique de M. 
Lucien Mayet (p. 426: Ueber Hypertrichosis Inm- 
boaacrnli* und thro Auffassung als ein Stigma von 
Entartung. Av. fig.). M. lo Dr. Richard La SCH (Z. 
Soc. p. 81, 162 , 341: Ueber Vermehrungstendenz 
bei den Naturvölkern und ihre Gegenwirkungen) 
traite les causes qui déterminent l’accroissement et. 
la diminution dos peuples primitif*. M. F. O altos* 
(Man n°. 132: The Possible Improvement of the 
Human Breed under tho existing Conditions of Law 
and Sentiment) publie ses idées sur une amelioration 
possible du genre humain. M. lo Dr. A (»oi.ru e Bloch 
(Bull. S. A. II p. 618) discute les preuves ataviques 
do la transformation des races. Le mémo journal 


nämlich ein Menscbcnkopf mit charakteristischer 
Adlernase, welchen Buchner wahrend seiner Reise 
In Mexiko erwarb. Auch sonst (Ibertrifft der Reich- 
thum des Münchener Museums an Sckulpturen aus 
Obsidian (Schalen , Figuren, Masken etc.) den der 
Museen in Paris (Trocadoro), Ixmdon und Berlin. 

J. D. E. Schmeltz. 

BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

A. = Internationales Centralblatt für Anthropologie 

(III p. 26) publie une étude anthropologique du 
Dr. Fernand Dei.isle sur les Mac roc«- phales. Anthr. 
publie des discours lus au Congrès d'anthropologie 
et d’archônlogie préhistoriques, par le Dr. O. Papil- 
la clt (p. 243), sur leg angles do la base du chine; 
par lo Dr. Hovum (p. 197). sur l’histoire de l’éclai- 
rage; par M. Laurence H. Dvck worth (p. 204), sur 
les fractures des os des orangs-outangs et la lésion 
fémorale du Pithecanthropus erectus; et par M. Fabio 
Frassetto (p. 200), sur los fontanelles du crâne chez 
l'homme, les Primate« et les Mammifère* en général, 
essai d’une théorie topographique. 

Man contient une contribution à U crânlométrio, 
do M. II. II. ltt»LKY <n°. 144: On an Improved Method 
of Measuring tho Vertical Proportions of tho Head); 
et des notes do M. A. C. Hapdox (n*. 124: Tote- 
misnii à propos des communications de M. A URB eon 
Herbert et do M. TliiEtn.LKK, avec de» remarques 
sur l’abus do la dénomination de totémisme. M. 
Ehxkst Crawley (The Mystic Rose. London) publie 
une étude sur lo miiriage primitif. M. J. Kullmann 
(Ol. P- 823: Pygmften in Europa und Amerika) fait 
des observations sur les pygmées. M. Otto Schob- 
tbnsack (Verh. A. G. XXX p. f»22: Ueber dio lîe- 
demung der „Hocker”- Bestattung. Av. fig.) publie 
une étude d'ethnographie comparée, en expliquant 
cette attitude abnormale par une coutume observée 
chez le* Australiens. M. le Dr. IL Lasch (A. G. Wion 
Sitzb. p. 20 donne un supplément i\ l’article de M. 
Wintersitz sur le* légendes concernant Je déluge. 
M. le Dr. J. B. Kkune (A. G. Coït. p. 23: Hat man 
im Altert hum schon geraucht?) résume |p» témoig- 
nage* anciens sur l'inhalation de fumée. M. John L. 
Myrts (Man I n # . 78: Note on the Use of the Words 
„Glaze" and „Varnish" in the Description of Painted 
Pottery) fiait des observations sur la description do 
poterie* coloriée*. M. O. Helm (Verh. A. G. p. 4fl0; 
Chemische Untersuchung von Bornstein-Porlen au» 
alten Tempel-Ruinen Babylonien» und au* Gräbern 
Italiens, sowie Verfahren zur Bestimmung der Bern- 
Steinsame Im Bernstein) rend compte de ses expo- 
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riencM chimiques au servie© de l’archéologie. M. 
Marcel Baudouin (Bull. B. A. II p. 502. Av. fig.) 
décrit une méthode de photographie stéréoscopique 
des mégalithes. 

EUROPE. 

M. N. M. contient des contribution» de M. K. B. 
Wiklukd (p. 1 : Lapska »©tier och föreskrifter rörande 
mut och matlagning); M. P. G. Vibtbamd (p. 13: 
Gnidstenar i Nordeaka Musset. Av. fig.); et M. E. 
Uammakstkdt (p. 22: ^kak» och gullhôna. Av. fig.) 
M. -Ion. Knüdsen (01. p. 262: Zur Kennzeichnung 
der Färinger) publie dee notes sur les habitants des 
Far-ôer. A. I. publie des articles archéologiques de 
M. Geo rue Coffey (p 265: Irish Copper Celts. Av. 
64 (lg.); et do M. Edoar Willett (p. 310: On a 
Collection of Palaeolithic Implements from Saver- 
nake, near Salisbury. Av. pi.). MM. J. F. Tochbu et 
J. Gray (Mau n*. 128: The Frequency and Pigmen- 
tation Value of Surnames of School Children in 
East Aberdeenshire) publient des observations sur la 
valeur ethnographique des noms de famille en Écosse. 

Des contributions à l’archéologie française sont don- 
nées par M. La ville «Bull. 8- A. II p. 687: Disque 
et lame en forme de grattoir magdalénéen- Av. fig.); 
M. Tbxruik libid. p. 003: Silex bÿoux diluviens. 
Av. fig); M. Émile Rivière (Ibid. p. 624: Deuxième 
note sur la lampe en grés de la grotto do la Meut he, 
Dordogne); M. Emile Schmidt (ibid. p. 718: Un cime- 
tière découvert k ChAlons-sur-Marne par M. René 
Lemoine), rapport sur l’exploration de neuf sépul- 
tures gauloises; M. G. Fouju (Bull. S. A. III p. 55: 
Fouilles au dolmen do Menou ville), avec une note 
de M. L. Manouvrier sur une trépanation crânienne 
préhistorique post mortem, dont il a découvert les 
traces à cette occasion. A joutons-y la communica- 
tion de l’abbé Brkuil (Anthr. p. 145: Station de 
l’Age du renne de Saint-Marcel, Indre, d’après le« 
fouilles de M. Benoist. Av. fig.); ot l’étude de M. 
Paul Sébillot (R. E. A. p. 175: Le culte des pier- 
res en France), dont M. Jostpu D. McGuire (Am. 
A. p. 70) donne une traduction anglaise. 

Verh. A. G. publient dos articles archéologiques 
de M. Wiechel (p. 409: Dor Wall im Oberholz bei 
ThrAna. Av. ill.); du prof. DeichmOllek (p. 412: 
Questionnaire sur les antiquités trouvées en Saxe); 
de M. A. Goktzb (p. 414: Antwort auf die Angriffe 
des Hm. Reinecke), controverse sur des sujets néoli- 
thiques; de M. A. Voss (p. B38: Die Briquetage-Funde 
im Seillcthal In Lothringen und ähnlicho Funde in 
der Umgegend von Halle a. S. und im Saalethal). 
Nadir, contiennent des communications de M. Th. 
Vookm (XH p. 81: Der Depotfund von Watenstedt. 
Av. fig); M. K. Brunner (p. 90: Kigentbümliche 
Thongeräthe au» der Provinz Sachsen. Av. fig.; XIII 
LA.fi £. XV. 


p. 1: Hügclgräber-Fund© bei Regensburg; p. 14: 
Wohngruben von Föhnle, Kreis West-Havelland); 
Dr. H. Skelmax.n (XII p. 93: Funde aus einem 
bronzezeitlichen Begrübnissplatz zu Groes-Köhnau. 
Av. flg.); M. A. Götze (XIII p. 5: Slavische und 
(Utero Funde von Topolno , WestpreiiBsen. Av. fig.); 
M. H. Schmidt <p. 8: Das UrnengrAberfeld in Zschorna 
bel Löbau 1. S.); Dr. Rautbkbiro (p. 1 1 : Abbildung 
eines schnurverzierten, Steinzeit liehen Bechern); M. 
G. Pfannkbkro (p. 12: Scherben einer Geaichtsurno 
von Göttingen. Av. flg.); M. E. Krause (p. 16: Trich- 
ter-Gruben und germanische Grab-Urnen von Ketzin, 
Kreis Ost-Havelland). A. G. Corr. publie la conclusion 
de l’article du Dr. P. Kukkki (p. 27: Zur Chrono- 
logie der zweiten Hälfte des Bronzealten; in BQd- 
und Norddeutschiand. Av. fig); et de« réponses au 
questionnaire sur los types de vaisseaux anciens, 
de M. H. Meäbikommer, Dr. Wavre, Dr. V. Gross, 
Dr. Jakob Mbshikommeu (p. 3*: Zur Forschung fiber 
alte Schifistypen auf den Binnengewässern und an 
den Küsten Deutschlands und der angrenzenden Län- 
dern Av. fig.). M. G. F. Kunz (Anthr. p. 194), au 
Congrès d'anthropologie et d’archéologie préhistori- 
ques, a fAit des observations sur la découverte d’un 
grand bloc de néphrito à Jordiuismiihl en Silésie. 
Des découvertes relatives a l’époque néolithique sont 
décrites par le Dr. C. Mehlis (A. A. Heft 4: Exo- 
tische Steinbeile der neolitischen Zeit itn Mittelrhein- 
lande; Int. C. A. p. 65: Das neolithische Grabfeld 
von Flomborn in Rheinhesson und die Hockerfrage; 
Gl. p. 245: Das neolithische Grabfeld von Alzey. Av. 
fig.). M. K, G. Stki-ha.ni (Dor älteste deutsche Wohn- 
bau und seine Einrichtung. Leipzig. Av. 209 fig. 
CR. dans Gl. p. 275) publie un livre rempli de détails 
intéressants sur l’architecture ancienne en Allemagne. 
Gl. contient encore des communication» du prof. Dr. 
G. Thilbmius (p. 278: Prähistorische Pygmäen in 
Schlesien); M. Emil Schmidt (p. 306: Der diluviale 
Schädel von Egisheitn); et Dr. Tktzner (p. 253, 269: 
Die Drawohncr im hannoverschen Wendlande um das 
Jahr 1700. Av. carte), Bur des colonies de Wende», 
où se sont maintenue« longtemps des coutumes et 
la langue slaves. 

A. Q. Wien publient des notes de M. J. R. BGnker 
(XXXII p. 12: Das Bauernhaus am Millstätter See 
in Kärnten. Av. 80 fig.) sur l'architecture rurale, la 
répartition do la maison, les meubles ot ustensiles 
eu Kurinthie; des communications archéologiques du 
Dr. Paul Rbinecke (p. 194: Beiträge zur Kenntnis 
der frühen Bronzezeit Mitteleuropas. Av. 21 ftg.j; et 
de M. Max von Ciilingc.nsi’eru <p. 161 : Entgegnung 
auf Dr. Rkineckh’s Publication: Die la Tène-Funde 
vom Gräberfeld von Reichenhall). Ajoutons-y les 
communications dan» A. G. Wien Sitzb., de M. Karl 
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Ferna (p. 20: Di© Törzburger HauBburgen. At. fig.); 
et de M. H. Richly (p. 88 : Ueber neue Funde welche 
di© Annahme von prftblftari schon Verbindungen 
zwischen dem südlichen Bübinen und der Donau 
bestätigen. Av. fig.). M. A. Vom (Verb. A.G. XXXIII 
p. 544: Wcihnachts-Gebrüucho in Böhmen und Nach- 
barschaft) décrit de« coutumes populaires à la (fit© 
de Noél en Bohème. Z. O. V. publie de© article» du 
Dr Max Horflrb (VIII p. 1: Daa Linzer FlOsael. 
Av. fig); Mad. Katharine Hadbklandt (p. 8: BeS- 
trüge über Wohnart und Tracht in Vorarlberg. Av. 
fig.); M. Fr. Edmund Ruekiisdorprr (p. 12: Sagen 
aus Klafter und Umgebung in Oberöste rreicb); M. 
Sr r.p a x Weigel ip. 1B: Haus- und Dorfanlagen im 
Kuhländchen); Ihr. J. Polkk (p. 25: Au» dem Volks- 
leben der Zipsor in der Bukowina); Dr. 1 t an Mua- 
it ah (p. 34: Au* der Werkstatt« der sagenHchaftendon 
Volksphantasie) , légende» concernant l’origine d’un 
lac; M. L. Mlynek (p. 87: „Göra Marcina”, Der Mar- 
tinsberg); M. H. Ankert (p. 49: Bienenzucht und 
Bienenzauber im nördlichen Theile Böhmens); M. 
Vii> Vuletic-Vukasovic (p 51 : Die Moresca von 
Curzola), drame populniro avec transcription et tra- 
duction italienne); M. Dkmrter Dan (p. 5ö: Volks- 
glaube der Rumänen in der Bukowina. Fin). 

M. Albert Mayr (Abh. München XXI p. 643: Die 
vorgeschichtlichen Denkmäler von Malta. Av. pl.) 
décrit les ruines préhistoriques de Malte. M. Klim. 
Crknûk (A. G. Wien Sitzb. p. 19: Ein© merkwür- 
dige Verzierung eines montenegrinischen Handscbar. 
Av. flg.) décrit un sabre du XVI®« siècle» dont la 
gaine est ornée de motives de Hallstatt et de Mycè- 
DM. M. le Dr. Miloje M. V assit» (A. A. XXVII, 
Heft 4: Die neolithischen Station Jablanica bei Mo- 
djuluqe in Serbien. Av. 133 fig.) donne la descrip- 
tion détaillée des fouilles dans une station néolithiquo. 
M. Vuletic-Vukasovic (Anthr. p. 183) publie un dis- 
coure au congrès d’anthropologio et d’archéologie 
préhistoriques, sur les premières trace* d’obeerva- 
tions préhistorique» chez les Slaves méridionaux aux 
XVIIo et XVIIIe siècles. Le droit albanais fait le 
sujet d’études do Don Lazar Mjedia jVerh. A. Q. 
XX XIII p. 353: Das Recht der Stütnmo von Dukad- 
schin); et do Don Nikola Aschta (p. 358: Das Ge- 
wohnheitsrecht der Stämme Mi*Sehkodmk in don 
Gebirgen nördlich von Scutari). M. L. R. Fabnill 
(M an n*. 86) publie de» remarque» critiques sur la 
dissertation de M. M. W. de Visser. Le même Jour- 
nal contient de» notes critiques de M. Arthub J. 
Evans (n*. 138: The Oldest Civilisation of Greece) 
sur le livre de M. H. R. Hall; des articles archéo- 
logiques du môme auteur (n*. 146: The Neolithic 
Seulement at Knossos and its Place in the History 
of Early Aegean Culture. Av. fig.); de M. D. G. 


Hogarth (n*. 147: Explorations at Zakro in Eastern 
Crete); et le rapport de fouille» en Crète, do M. R. 
C. Rûsanqukt (n*. 148: Report on Excavation* at 
Praeso* in Eastern Crete). 

M. lo Dr. L. vox Schkoedkm (A. G. Wien XXXII 
p. 1: Lihgo. Refrain der lettischen Sonnwendlieder) 
publie une étude sur le* chansons du solstice en 
Lithuanie. M. Tu. Voleov (Bull. S. A. II p. 717) 
décrit une nouvelle découverte de représentation* 
figurées des Scythes. M. Zabokowski (ibid. p. 640: 
Crâne» anciens et modernes de la Russie méridionale 
et du Caucase) publie de nouvelles notes sur la 
»souche blonde” en Europe. M. Stephen Sommier 
(A. A. E. XXXI p. 413: Note volanti aui Karaciai ©d 
alcuni mis nre di A basa KabardlnS e Atasekh. Av. Ûg.) 
publie des notes ethnographiques sur des tribus 
du Caucase. 

ASIE. 

M. H. M. Huxley (Am. A. p. 47: Preliminary 
Report of an Anthropological Expedition to Syria) 
publie un rapport sur ses recherche* anthropologi- 
que* en Syrie. M. F. von Lusciian (61. p. 206: 
Prähistorische Bronzen aus Kleinasien. Av. fig.) 
décrit de» objets préhistoriques en bronze provenant 
de l’Asie Mineure. Verh. A. G. publie de» lettre» très 
détaillées de M. W. Brlck (XXXIII p. 449: Alter- 
thùmer in A ma* la. Av. ftg.) sur *ea recherche* arché- 
ologique* dans l’Asie Miuouro. M. C. F. Lehmann 
explique dans le môme journal (p. 422: Die chaldi- 
sehe Inschrift auf dem Bingöl-dagh) une inscription 
chaldique. M. E. Huntington (Z. K. XXXIII p. 173: 
Weitere Berichte über Forschungen ln Armenien 
und Goratnagcno. Av. fig.) publie dos notes archéolo- 
giques supplétoire» aux explorations de M. Lehmann. 
M. J. W. Crowfoot (Man nV 122: A Yezldi Rite) 
public une contribution aux cérémonies religieuses 
de» Yezidis. 

M. le Dr. N. Breland (Anthr. jk 222: Lo paysan 
russe de la Sibérie occidentale sous le point de vue 
anthropologique) publie un discoure au Congrès d’an- 
thropologie et d’archéologie préhistorique». M. Arnold 
van Ge.vxbp (Keleti Szemto p. 13) explique l’origine 
et la fortune du nom de peuple B o»tiak’’. M. E. 
Desiiaye* donne la reproduction d’une conférence 
au muséo Guimet (13 avril: Quoique» chimères chi- 
noises: Lee Unîcomes. Av. flg.}, sur des animaux 
fantastiques de l'ancieut art chinois. Ostas. Ll con- 
tient des articles de M. Stanley P. Smith (p. 259) 
sur la religion en Chine; et de M. Arthur H. Smith 
(p. 300: Flurschütz in China) sur l'organisation de 
la garde dea champs. M. R. Looan Jack (G. J. p. 249: 
From Shanghai to Biuimo. Av, ill.) décrit tin voyage 
à travers une contrée peu connue, avec quelque* 
note» ethnographiques. M. J. Régnault (Médecine et 
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pharmacie chez Im Chinois ©t chez les Annamites. 
Paris) consacre un livre a la médecine chinoise. M. 
Zauohowski (Bull. 8. A. Ill p. 51 : Piège à puces du 
Yunnan) décrit un instrument assez curieux mais 
Indispensable dans certaines contrées à ce qu’il parait. 
Mitth. O. A. publient des articles do M. E. Schiller 
(VIII p. 806: Japanische Oeschenksitten. Av. pl.), 
sur les usages cérémoniels relatifs aux cadeaux 
obligatoires au Japon); et du Dr. K. Florenz (p. 299: 
Neue Bewegungen zur Japanischen Schriftreform), 
sur diverses propositions en vue de simplifier l'écri- 
ture japonaise. 

I. Ant» contient des contributions du rév. A. H. 
Francks (XXXI p. 87: Ladakhi Songs, transcription 
et traduction; p. 147: The Spring Myth of the Kesar 
Saga, notes linguistiques); de M. H. A. Rose (p. 182: 
Unlucky Children), sur des superstitions h l’égard 
des enfants, du premier né, du troisième et du hui- 
tième. M. T. C. ÜOMOlf (A. I. p. 800: The Native 
Tribes of Manipur) publie de» notes ethnographiques 
sur une province de l'Inde. 

M. H. Balfour (Man n*. 77: A Spaar-head and 
Socketed Celt of Bronze from the Shan States, Burma. 
Av. pl.) décrit des armes en bronze remarquables. 
Bull. Ë. O. publie des articles de M. A. Lavallée 
(I. p. 291 : Notes ethnographiques sur divorces tribus 
du Sud-Est de l'Indo-Chine); du R. P. Mathias 
Tchàno. S. J. (p. 811: Tableau dos souverains de 
Nan-Tchao); de M. A. Foücher (p. 322: Notes sur 
la géographie ancienne du Gandhara, commentaire 
à un chapitre do Hiuen-Tsang. Av. fig.); M. L. Ft not 
(II p. 1: Notre transcription du Cambodgien); M. H. 
Parues tier (p. 17: Le sanctuaire de Fonagar a 
Nhatrang. Av. ill.); du K. P. Cadiêre (p. 55: Géogra- 
phie historique du Quang Blnh d'après les annales 
impérial«). M. L. Camus (R. E. A. p. 119: Recher- 
ches expérimentales sur le poison des Mois. Av. flg.) 
publie une étude sur l'action cardiaque «ou* l'influence 
d'un poison en usage chez les sauvage» de l'Indo-Chine. 
La même contrée fait encore le sujet d’un livre de 
M. Ch. Lemire (Les mœurs des Indo-Chinois d'après 
lours cultes, leur» lois, leur littérature et leur théâtre. 
Paria. Av. flg.); et d’un article de M. E. Grbeoer 
(01. p. 901: Annamitische Tiergeschichten). La pénin- 
sule malaise fournit des sujets à M. W. W. Skeat 
(Man n*. 142: Notes on the Ethnography of the Malay 
Peninsula. Avec 1 pL illustrant la filature malaise, 
et des fig.); et à M. Walter Rosen ha im (A. I. XXXI 
p. 181: Notes on Malay Metal-Work. Av. pl.). 

B(jdr. publient un manuscrit do M. J. W. Winter 
(X p. 15: Beknopte beschrtfving van het hof Soerakarta 
in 1824); avec une préface et de* notes explicatives 
de M. G. P. RocFtaxa; des contributions linguistiques 
du prof. Dr. H. Kern (p. 173: Bÿdragen tot de spraak- 


kunsfc van het Oudjavaansch ; p. 311: Oorsprong van 
het Maleischu woord Bedil) ; des articles de M. C. M. 
Pleyte (p. 19û: Bÿdrage tot de kennis van het 
Mahayana op Java. Av. pl.); ©t de M. J. II. Mekr- 
waldt (p. 297: De Bataksche tooverstaf); et la trans- 
cription, avec la traduction et de« notes, d’un conto 
du Celèbes central on langue Barele, par le Dr. N. 
Adriaxi (p. 203: Laolita i Wali mPangipi). I. G. publie 
tino étude linguistique do M. H. N. Kilian (p. 487: 
Pasaieve vormon in ’tJavaanBch en in *t Maioisch) ; 
et une notice de M. Jan tkn Hove (p. 518: lets 
over do narnen „Alfuren" en »Malelers”), qui expli- 
que le premier par orientaux et le second par occi- 
dentaux. M. Charles Hoex (A. I. p. 178: The Rela- 
tions between Men and Animals in Sarawak. Av. 2 
pl.) raconte des superstitions en rapport avec des 
animaux. M. R. Shklfvbd (A. I. p. 291: A Provisional 
Classification of the Swords of the Sarawak Tribes. 
Av. pl.) évidemment n’a pas pris 1« peine de con- 
sulter les articles consacrés à son sujet, tant ailleurs 
que dans nos Archives. M. Alfred Maas* (Bei lie- 
benswürdigen Wilden. Berlin) fait des communications 
•ur les habitants des îles MentaweL M. William E. 
W. Mackinlay (A. I. p. 214: Memorandum on the 
Language of the Philippines) publie des notes sur 
la langue dos Philippines; Gl. (p. 287: Ein Zauber- 
hemd der Filipinos. Av. flg.) contient une notice sur 
un vélornont magique, dit unting-anting. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M. R. H. Mathews (Anthr. p. 288) publie des 
notes sur l’origine des races de l'Australie. M. le 
prof. R. Semok (A. G. p. 82: Australier und Papua) 
donne la fin de ses études sur les relations entre 
les Australiens et les Fapouas. Man contient des 
notes de M. Henry Balfour (n*. 94: Strangling- 
conls from tho Murray River, Victoria. Av. flg.); de 
M. A.C. Haddok (n*. 121: A Papuan Bow-and-Arrow 
Fleam. Av. pl.), contribution a la médecine indi- 
gène); et de M. W. H. R. Rivers (n*. 136: On tho 
Functions of the Maternal Uncle in Torres Strait; 
n*. 137: On the Functions of tho Son-in-Law and 
Brother-in- Law in Torre« Strait), notices prélimi- 
naires, qui seront étendues dans le rapport de la 
Cambridge Anthropological Expedition to Torres Strait. 
M. J. Gray (A. I. p. 261: Measurements of Papuan 
Skulls) publie de* observations sur des crânes papous». 
Gl. publio des articles sur la Nouvelle Guinée et les 
lies adjacentes, du Dr. W. Foy (p. 281: Ueber Schilde 
beim Bogenschießen. Av. flg.); et de M. G. Thileniub 
(p. 327: Alfred C. Haddox's Forschungen auf den 
Inseln der Toneestrasee und in Neu-Outnea. Av. flg.). 

A. 0. Wien (p. 149: Die Fr. MOllerVIi© Theorie 
über die Melanesier) publie un discours du prof. 
Wilhelm Schmidt, qui revient à la théorie de M. 
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Mûllkh pour prouver par den argumente linguisti- 
ques qu’en effet les Melanesiens forment une race 
mixte, composée d'indigène* papous« et d element« 
maLaio-poly nésiens , qui sont survenus plus tard 

A. I. publie un article du rév. J. A. Chump (XXXI 
p. 167: Trephining in the South Seas. Av. pl.) sur 
la trépanation en usage dans diverses ilee. Des objets 
ethnographiques »ont décrits dan» Man par M. J. 
Edue-Partington (n°. 81 : Native Ornaments from 
the Solomon Islands, recently presented to the 
British Museum by Mr. C. M. Woodford. Av. fig.); 
et M. Basil Thompson (n*. 110: A Stone Celt from 
Tonga. Av. fig.). M. Lissauek (Verh. A. 01. p. 367. 
Die Anthropologie der Anacborcton- und Duko of 
Tork-Inseln. Av. 2 pl.) offre des remarques critiques 
sur la méthode de crAniometrie de M. Sbkoi. M. 
La ville (Bull. S. A. II p. 589: Sur le caractère do 
certaines populations canaque«) publie une note sur 
la Nouvetlo Calédonie. 

AFRIQUE. 

M. W. H, R. River« (A. I. p. 229: The Colour 
Vision of the Natives of Upper Egypt) publie une 
étude anthropologique sur les facultés visuelles des 
indigènes de l'Égypte Supérieure. L’archéologie do 
l'Égypte fournit des sujets à M. W. M. Flindkns 
Pkthib (A. I. p. 248: The Race» of Early Egypt. 
Av. pl.; Man n*. 123: Egyptian Cuttlug-out Tool». 
Av. fig.) ; M. Chaule* S. Mykr* (Man n*. 91: Four 
Photographs from tho Oasis of EI-KhArgeh, with a 
Brief Deeeription of tho District. Av. pl. et fig. ; n*. 
127: The Bones of Hen Nekht, an Egyptian King 
of the Third Dynasty. Av. fig. do crAno); M. R. 
Former (Aehmtni-Studien I. Ueber Steinzeit-Hocker- 
gräber in Ober-Ägypten und über europäische Paral- 
lelfunde. Strasaburg. C. R. dans A. O. Wion p. 173 
par le Dr. G. Kbaitschbk); M. Olshausen (Verh. 

B. G. p. 4*24: Aegyptischo hausu nu* nâliiihche Thon- 
Qofitese. Av. flg.). 

M. John L. Mykks (Man n*. 83: Collateral Survi- 
val of Successive Stylos of Art in North-Africa. Av. 
flg. de poterie) publie de« notes sur Part indigène 
ou nord de l’Afrique. M. Kaddour (R. T. p. 113) 
publie des note« succinctes sur les tribus tripoliLiine«. 
M. L. Capita K (R. K. A. p. 168: HadjraUMektoubat 
ou les pierres écrites. Av. (ig.) publie une analyse 
des première« manifestations artistiques dans le nord 
africain. M. Bbix FéR«7RR (01. p. 247: Geographische 
und ethnographische Ergebnisse der Expedition F. 
Fouraaus. Av. fig.) rend compte des résultats de la 
Mission Saharienne. M. C. Sonxbck (Citante Arabes 
du Maghreb. PariB) publie une étudo sur le dialecte 
et la poésie populaire de l’Afrique du Nord. 

M. le Dr. Henry Girard (Anthr. p. 167) continuo 
«es notes anthropométriques sur quelques Soudanais 


occidentaux. M. H. Chkyàwbr (Mém. Soc. des Ing. 
civ. de France. Bull. févr. 1902. Av. fig.) publie dee 
note* sur les charrue» d’Afrique. M. G. Busch a R (A. 
A. K. p. 857: Zur Pathologie der Neger) publie une 
étude anthropologique sur lu raco nègre. (îl. contient 
des articles du P. Fa. Muller S. V. D. (p. 279: 
Fetischistisches aus Atakpame, Deutsch-Togo. Av. fig.); 
de M. C. Spifs» (p. 814: Zaubormiltel der Evheer in 
Togo. Av. fig.); et de M. L. Coxkadt (p. 333 , 350: 
Die Ngumba in 8ftdkamerun). Impressions d’un séjour 
de longue durée. M. P. Staudimùkk (Verb. A. G. 
p. 533) décrit une tête sculptée en bois et recou- 
verte de peau humaine, trouvée chez les Ekholt» 
dans l’intérieur du Cameroun. 

M. F. C. Shbuböall <A. I. p. 256: Note« on Crania 
from the Nile-Wolle Watershed) publie des notes 
cräniologique». M. R. W. Felicin (Man n*. 112: A 
Collection of Objects from the District to the South- 
west of Lake Nyaasa. Av. fig.) décrit dos objets ethno- 
graphiques. M. le lieut. von Winkler (D. K. p. 196:) 
publie des notes sur les Ovanbos et sur la position 
qu’occupent leurs chefs. Man contient des commu- 
nications de M. J. G. Frazer (n*. Ill: South African 
Totetnlam); et de M. Franklin White (n*. 82: On 
the Khami Ruins), résumé d’un discours lu dans 
l’Association scientifique de la Rhodéeie. L’article 
sur la monnaie indigène du Madagascar de M. R. C. 
Temple (1. Ant. p. 109: Notes on Malagasy Current: y 
before the French Occupation) est rédigé d’après les 
notes du rév. C. P. Coby. M. le Dr. Daxjou (Bull. 
S. A. II p. 63(J) publie des observations à propos 
d’objet« recueillis sur la côte est de Madagascar. 

AMÉRIQUE. 

Man (n*. 133: The Ethnographic Survey of Canada) 
donne le résumé d’un rapport de la commission de 
la British Association; et y ajoute une étude ethno- 
graphique de M. Ch. Hill-Tout (Ethnological Studios 
of the Mainland Halkomelem, a Division of the Sa- 
lish of British Columbia). Le même journal contient 
un article de M. John Ojijatekha Brant-Sero (n*. 
134: Dekanawideh , the Law-giver of the Oanien- 
gahaka*), d’autant plus intéressant que M. Brant- 
Sero est un Mohawk canadien lui- mémo qui raconte 
do« traditions qui n’ont jamais été publiées, avec 
une entière confiance dans l'avenir de «on peuple. 
M. Ütib T. Mason (Bull. N. M. n*. 39: Directions for 
Collectors of American Basketry. Av. fig.) publie un 
avis aux collectionneuis do vannerie américaine. 
M. Geohuk H. Pepper (Everybody’s Mag. Jan. 1902 
p. 33: The Making of the Navajo Blanket. Av. fig.; 
Suppl, to Am. Mus. J. II n*. 4: The Ancient Basket 
Makers of Southeastern Utah. Av. fig.) putdie des 
contributions à l’industrie indienne. M. Alfred Wood- 
hull (Verh. A. G. p. 527: Eine Untersuchung über 
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den Inhalt eines Mound-Schftdel«. Av. fig.) publie de» 
observations anthropologiques sur un crâne trouvé 
dans une colline artificielle. 

Am. A. contient de» article« de M. W. J. IIoobb 
(III p. 82: Germe d’une industrie de la pierre en 
Amérique); M. W. H. Holmes (p. 108: Flint Imple- 
ments and Poesll Romain» from a Sulphur Spring at 
A Aon, Indian Territory. Av. fig.); M Gkubok Byron 
Gordon (p. 180; On the Interpretation of a Certain 
Group of Sculptures at Oopan. Av. ftg.); M- Wash- 
ington Matthews (IV p. 1: The Earth Lodge in 
An. Av. 10 pi., notes sur lea grandes cases d'indi- 
gènes dans la vallée du Missouri et sur le» erreurs 
commises dan» les représentât ion h qu'en ont donné 
quelques au ten ns): M. George Bird Grinnbll (p. 13: 
Cheyenne Woman Customs); M. J. Dynblky Prince 
( p. 17: The Dlfferentation between the Penobscot 
and the Canadian Abenaki Dialects); M. J. N. B. 
Hewitt (p. 33: Ornnda and a Definition of Religion, 
notes sur le mot Iroquois „orenda”, qui désigne la 
force magique); M. Albert 8. Qatsciibt ip. 52: 
Onomatology of tho Catawba River Basin); M . J. 
Walter Fiwkb (p. 57: The Pueblo Settlement» 
near El Paso, Texas). 


M. Gecko b» Raynaud (Bull. S. A. II p. M») publie 
une note sur le déchiffrement de» inscriptions pré- 
colombiennes de l’Amérique centrale. M K. Th. Pheuss 
(Gl. p. 345: Die alten Ansiedelungen von Cholula. 
Av. flg.) publie un article sur de» colonie» en Guate- 
mala. M. le Dr. Max Uhlr (Vorli. A. G. p. 404: Die 
oeformirton Köpfe von peruanischen Mumien und 
die Uta-Krankheit) nie le caractère tuberculeux de 
la maladie uta et la croit plutôt eyphllitiquo. M. Karl 
von den Steinen (Verh. A. G. p. 387: Antropomor- 
phe Todten-Ume von Maraca. Av. pl.) décrit un 
vase mortuaire du Brésil. M. le Dr. Tiibodok Koch 
(A. Q. Wien p. 130: Die Maskoi-Gruppe im G nm 
Chaco) publie une étude sur la langue de» Indien» 
Lengua. Le» mêmes tribus font le sujet d'une com- 
munication de M. Seymour H. C. Hawtrey (A. I. 
p. 280: The Lengua Indians of the Paraguayan 
Chaco. Av. 8 p|.). L'antiquité des indigènes de la 
Patagonie est démontrée par M. Lkhmann-Nitrchr 
(A. A. Heft 4: Die Gleichzeitigkeit der patagonischon 
Höhlenbewohner mit dem Grypotherium und ande- 
ren ausgestorbenen Tieren der argentinischen Höh- 
lenfaun:»). 

la Haye, juin 1002. O. J. Dozy. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


XVI. Pater W. Schmidt, 8. V. D.: Die sprachli- 
chen Verhältnisse von Deutsch Neu-Gui- 
nea (Sonderabdruck au* der Zeitschrift für afrika- 
nische, ozeanische und ostaaiatischv Sprachen. Juhrg. 
V de VI». Berlin, 1902. 8*. 

Der durch seine linguistischen Forschungen in 
neuerer Zeit rühmllcbst bekannt gewordene Verfasser 
wendet »ich im Eingang dieser Arbeit gegen Huoo 
Zölle» ’« Darlegung, deren Grundfehler das Dogma 
von der generellen Einheitlichkeit aller Sprachen 
Deutsch Neu-Guinea’s »ein »oll. 

Dem gegenüber hat er sich mit der vorliegenden 
Arbeit das Ziel gesteckt, den Nachweis zu erbringen 
für die Thoilung derselben in zwei, höchst wahr- 
scheinlich radical von einandor geschiedene Gruppen; 
eine die der molanesischen und die zweite die 
der Papua-Sprachen. Erster« umfasst die Sprach« 
der Inseln und eines Theils der Küstenstrocke; 
letztere nur in seltenen Fallen Sprachen der Inseln, 
dagegen aber die des übrigen Theils der Küste und 
de« Inland«». Von 130 Worten giebt Verf. die Ver- 
schiedenheiten in 25 Sprachen; in den dann folgen- 
den zwei Abschnitten werden die Sprachen, wio 
Verf. selbe zu den genannten zwei Gruppen zahlt, 
näher untersucht und die deutlich hervortretenden 
Beziehungen hervorgehoben. Ein näheres Eingehen 
auf dlo, unsre» Eiacht en» nach sehr wichtige Arbeit, 


müssen wir uns an diesem Orte versagen. 

XV1J. Enrico Hillyeh Oiolioli: Material! por 
Io Studio della ,Età della pietra" dai 
tempi preistorici all’epoca attuale. Firenze, 
1901. 8». 

Der Verfasser dieser Arbeit zählt, obgleich Pro- 
fessor der Zoologie an der Universität Florenz, 
dennoch zu den festesten Stutzen unserer Wissenschaft 
und liât ihr, zumal in seiner Stellung als Vicepräsident 
der ital. anthrop. Gesellschaft, manchen Freund in 
»einem Vaterlande zu erwerben gewusst. Selbst Be- 
sitzer einer grossen, während vieler Jahre zusammen- 
gebrachten Sammlung von Steingerftthen und Steln- 
artefacten, von den verschiedensten Völkern stam- 
mend, giebt ÜiGLtoLt hier auf Grund des ihm zur 
Verfügung stehenden reichen Materials eine Ge- 
schichte der Steingeiäthe etc. von den ältesten 
Zeiten bis auf unsere Tage, die durch eine grosse 
Anzahl guter Abbildungen erläutert ist. Den grössten 
Tliell des Belogmnterials liât das umoricanisclio Ge- 
biet geliefert, die Besprechung desselben füllt 119 
Heilen, dann folgt da» ozeanische Gebiet mit 90 Selten; 
Europa, Asien, Afrika und Australien mit Tas- 
manien sind nur 22 Seiten gewidmet. Die Arbeit 
ist als eine belangreiche Bereicherung unsres Wissen» 
Ober reoente Steingerâthu zu bezeichnen!. 

Der Wunsch des Verfasser» seine Sammlung 
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ungetheilt erhalten zu sehen, ist sicher ein mehr als 
berechtigter; wir hoffen dass er sich erfüllen möge. 

XVIII. R. Parkinson: Zur Ethnographie der 
nordwestlichen Salomo-Inseln. (Abh. & Rer. 
des Kgl. Zoolog. & Anthropol.-Ethnogr. Museums zu 
Dresden, Bd. VII N*. 6). Dresden, 1888/90. 4*. 

Der Verfasser, seit bald dreißig Jahren auf ver- 
schiedenen Inselgruppen des Stillen Oceans, und zu- 
letzt seit langem auf Neu-Brittannien ansässig, ist 
don Lösern diese» Archivs kein Unbekannter. Mit 
ausgezeichnetem Beobachtungstalent begabt und von 
Lust und Liebe zur Forschung beseelt, ist er, unserer 
Ueberzeugung nach, bout dor bost« Kontier dos 
deutschen Schutzgebietes von Neu-Üuinea. Kein 
Wunder denn auch, dass er uns in der vorliegen- 
den Arbeit von einem der interessantesten und 
noch am wenigst bekannten Tlieile jenes Gebietes 
eine so abgerundete Schilderung giebt, wie wir, abge- 
sehen von denjenigen Kurary'h, wenig ähnliche 
für die Völkerkunde des Stillen OceanH besitzen. 

Die Mittheilungen des Verfassers sind da« Ergebnis 
zahlreicher Beobachtungen an Ort und Stolle, sowie 
von durch Buka- und Bougainville-lnsulanern omp- 
fangenon Berichten. Das eigentliche Innere der Insel 
Bougainville hat Verfasser trotz mehrmaliger Ver- 
suche nie erreicht, erat neuerdings ist es ihm ge- 
lungen von einigen höchst aufgeweckten Jünglingen 
des Innern, Plantagenarbeitem in Rai um, Einiges zu 
erfahren. Sehr interessant ist. es vom Verfasser zu 
lernen , dass auch hier das Innere von einer Bevöl- 
kerung besetzt ist, die von der der Küste nicht nur 
ethnographisch, sondern auch anthropologisch ver- 
schieden ist, sowie dass Vorf. die Slrandbowobner 
für spätere Eindringlinge hiUt. 

Nach einer kurzen Einleitung in der auf das eben 
Gesagte hingewieeen wird, folgen Mfttheilungen über 
Charakter des Volke«, staatliche Verhältnisse, Bo- 
völkcrungsk lassen, Helrathegebrftuche etc., Geburt 
und Kind, Bestattung, Masken etc., Anthropophagie, 
Narbenzeichnung, Musik etc., Wohnung, Kleidung 
und Schmuck, Geld, Hausruth, Weikzougc, Waffen, 
Schiffahrt, Fischfang und Jagd. 

Betreffs des Charaktere der Eingeborncn sagt Vorf. , 
dass «io besser sind als ihr Ruf und dass, wo Zusam- 
menstöße mit Weissen stattgofunden , die Veranlas- 
sung meist auf Seiten letzterer zu suchen 1st. — Die 
Häuplingswürdo ist erblich, jedoch ist, obwohl in 
der Regel , doch nicht immer der älteste Sohn dor 
Nachfolger. Als Totemzelcben gelten auf Buka das 
lluhn und der Fregattvogel, in Nord-Bougainville 
ebenso und in Süd- Bougainville eine grössere Anzahl 
Vögel: u. A. die Taub«, der Kakadu, Fregattvogel, 
Buceroa etc. Die Kinder gehören dem Clan der Mutter 
an, also Beweis des Matriarchates. Sowohl für das 


Bestehen der Ranb-, als der Kaufebe giebt Verf. Bei- 
spiele, Feste bei der Geburt eines Kindes Anden In 
dem durch Parkinson behandelten Gebiet nicht statt 
Feuerbestattung, Versenkung des Leichnams ins Meer 
oder Verscharren desselben, Anden sich auf verschie- 
dene Tlieile des Gebietes localislort. l>er Brauch 
beim Tode eines Vornehmeren Sklaven zu opfern hat 
wohl etwa« abgenommen, kommt aber doch noch 
vor. Intéressant sind die Mittheilungen über Masken, 
Maskereien und Verwandtes; auch hier Andet sich 
da« Sch wirr bolz bei gewiesen mit geheimnisvollem 
Schein umgebenen Festen im Gebrauch. Kannibalis- 
mus ist nicht so allgemein verbreitet wie inan wohl 
annimmt, auf den Shortland-Inseln iat der Brauch 
aufgegeben, in Bougainville Andet der Brauch «ich 
nördlich einer quer durch die Insel von der Kaiserin 
Augusu-Bucht, an der Westküste, bis zur gegenüber 
liegenden tiefen Bucht an der Ostküste gezogenen 
Linie; ein Geheimnis wird in Buka und Nord-Bou- 
gainville nicht aus der Bitte gemacht. Narbenzeich- 
nung findet sich überall, eigentliche Tàtowirung 
fehlt. Sehr werthvoll für die Kenntnis der Musik der 
Naturvölker sind die Notenbeispiele welche P. giebt. 

Der Typus der Wohnungen 1st ein nach den ver- 
schiedenen Thailen des in Rede stehenden Gebietes 
verschiedener; sowohl auf Wählen, als direkt auf 
dem Boden errichtete Häuser finden sich. Sehr cha- 
rakteristisch ist der Bau der Tabu- oder Versamm- 
lungshäuser (der Männer), und der grossen Häupt- 
lings hfi user. 

Die Kleidung besteht dort, wohin noch nicht 
europäische Baumwollstoffe gedrungen, aus Gürteln 
und Faserechurzea , Schmuck findet sich nicht in 
starker Verwendung. Als Kriegsschmuck dienen 
Büschel von Kakudufedern und ein, auf den Kücken 
berabhängender solcher, von rothen und gelben 
Blattstreifen. Muscheln (Tridacna, Trochus, Omus 
etc.) liefern Material für Ohr-, Nasen-, Brust- und 
Armschmiick. Parkinson erwähnt einer Art. Brust- 
schmuck, aus braunrolhon, schwarzen und weissen 
Muschel pUittchun verfertigt, der auf den Shortland- 
Inseln eine % den „Krortjuwelen*' änhliche Stelle ver- 
tritt und von dem nur wenige Stücke bekannt sind. 
Muschelarmringe werden in den nordwestlichen 
Salomo-Inseln fast alle aus andern Gegenden einge- 
führt, eine Art flacher Armrlngo aus Tridacna z. B. 
von der Insel Wonnerain. 

Als Geld dienen aufgereihte Zähne des fliegenden 
Hundes und des Delphins, sowio Muschelplättchen; 
der Ort der Anfertigung letzterer ist nicht bekannt. — 
Vom Hauarath wird an erster Stelle der seltatge- 
fertigten irdenen Töpfo erwähnt und deren Verferti- 
gung eingehend geschildert. Nachdem die Eingebornen 
das Rauchen gelernt, haben selbe sich mit Erfolg auf 
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die Anfertigung von Thonpfeifen gelegt, die jetzt 
fast überall den europäischen vorgezogen werden. 
Trinkgefiisse au» Kokosnuss mit Ueborzug au» ter* 
stosaenen Früchten von Parittarium laurinum, worin 
MueobelptAttchen als Verzierung eingedrückt, Schaber 
aus Muschel und Knochen, hölzerne Mörser und 
Stampfer für Knollenfrüchte, hölzerne Teller und 
Stössel zum ZersUmpfon der Canari-Nüese, und, 
nur an der Ostküste von Bougainville beobachtet«, 
geflochtene Essgeräthe vervollständigen diu» Bild des 
einheimischen Hausratbe«. — Von Handwerksgeräth 
kommen zuerst die, auch nls Waffe dienenden Stein* 
belle in Betracht, von Klingen derselben giebt es 
eine Anzahl typischer Formen die P. naher beschreibt. 
Dass auf Buka auch ein cigenthümlicher Flechtap- 
parat für ArmbAnder vorkommt, wissen unsere Leser 
aus Dr. Dannrh/s Arbeit im vorigen Bande dieses 
Archiv», pg. 227, Dass Parkinson dieses, eine Ueber- 
gangsstufe zum Weben bildenden Oeilth«, das er, 
wlo Le. pg. 2.% ersichtlich, kennt, nicht erwähnt, 
beruht wohl nur auf Zufall. 

Die Waffen, von donen Speer«, Pfeil und Bogen, 
sowie Keulen und Schilde in Betracht kommen wer- 
den eingehond besprochen und giebt Parkinsoh 
manche interessante Detail» betreff» de» zur Ver- 
wendung gelangenden Rohmaterials, der Anfertigung, 
Herkunft und des Gebrauche*. Die Waffen der Küsten- 
bewohner werden fast ausschliesslich von den Inland- 
bewohnern angefertigt und von diesen durch erstero 
auf dem Handelswege bezogen. Bogen, Pfeil und 
Speer sind auf Buka und Bougainville, auf den 
Inseln der Bougainv Ille-Strasse und auf Mono in 
Gebrauch; auf den südöstlich gelegenen Inseintreten 
Bogen und Pfeil zurück und kunstvoll gvarbolt« 
Schilde und Keulon an deren Stelle, während Schilde 
auf Bougïiin ville fehlen und Keulen eine »ehr unter- 
geordnete Hollo spiclon. Die auf Buka etc. gebrauchten 
Pfeile weiden in den Bergdörfern Bougainville's ver- 
fertigt; die Handhabung des Bogens beschreibt Verf. 

Zwischen don verschiedenen Küsten- und Insel- 
stänuuen besteht ein lebhafter Vorkehr zu Wasser, 
dem sorgfältig au* Planken gebaute Fahrzeuge die- 
nen; für den Fischfang kommen Flösse sowie ein- 
fache Auslegerboote, die auch für kontere Fahrten 
verwandt werden, in Anwendung. Der Bau dor 
Fahrzeuge und deren oft geschmackvolle Verzie- 
rung findet sich geschildert, — Dor Methode de* 
Fischfanges mittelst eines Drachens begegnen wir 
auch im dem im vorliegenden Werk behandelten 
Gebiet; Fischerei und Jagd, letztere auf Landsfuige- 
t liiere, wird eifrig betrieben, den Vögeln wird nur 
in geringem Maasse nachgestellt. 

Soviel aus dein Inhalt des vorliegenden Werkes, 
das jedonfall» eine der worth vollsten Bereicherungen 


unserer Kenntnis der Völkerkunde des Stillen Oceans 
genannt zu werden verdient. Der Direktion de* Kgl. 
Zoolog, und Anthropol. Ethnogr. Museums zu Dres- 
den gebührt für die schleunige Veröffentlichung 
dieser Arbeit ein Wort des Denkest 

XIX. Richard Schmidt: Srivara’s Kathä- 
kau tu kam. Die Geschichte von Joseph In per- 
sisch-indischem Gewände. Sanskrit und Deutsch. 
Kiel, C. F. Queasier, 1888. ft*. 

Der Schwerpunkt diese«, mit Unterstützung de* 
Untorstaalssecretilr» für Indien herausgegebenen 
Buches liegt auf spnch wissenschaftlichem Gebiete, 
doch dürfte sich auch dem Folkloristen darin manch 
Interessante* bieten. Der Herausgeber sagt im Vor- 
wort dass, aesthetisch betrachtet, das KathäkiUitu- 
kam eine ziemlich schwacho Leistung »ei. die dem 
Dichter noch dazu gewiss nicht ganz leicht geworden 
ist; und einige Zeilen weiter, das» Srivara sich 
selber für keinen grossen Dichter gehalten habe. 
Nachgowtaoen wird dass der, in der einzigen Stelle 
die dem Herausgeber Schwierigkeiten bereitete, ge- 
nannte Maiiaxada identisch sein muss mit dem 
Propheten Mchammkd. 

Dem Vorwort folgt zueist der Sanskrit Text und 
dann die deutsche Uebereotzung; eine eingehendere 
Würdiging der Arbeit müssen wir Fachleuten an 
einem andern Orte überlassen. 

XX. Centralblatt für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte; liera usgegoben 
von Dr. pli. & mod G. Busch an. Vol. Ill, Brealau, 
J. U. Kern’s Verlag (Max Müller), 1898; Vol. IV: 
Jona, Hermann Cöatenoble, 1609. 8*. 

Seitdem wir zuletzt (Vol. XI, pg. 186) über die» 
Organ, von dem uns nur die Bande III & IV zuge- 
gangen , sprachen , hat dasselbe zweimal seinen Ver- 
leger und ausserdem, »eit dem Beginn de» 7*«« Jahr- 
gange», auch »einen Namen gewechselt. Vom 4 1 «® 
Bande an erschien die Zeitschrift, wie oben ersicht- 
lich, bei Uehm. Cost knoble in Jena, und nun, »eit 
Beginn diese* Jahres, als „Internationale» Cen- 
tralblatt für Anthropologie und ver- 
wandte Wissenschaften”, wahrscheinlich in 
Folge finanzieller Gründe, im Selbstverläge des Her- 
ausgebers, dem eine Reihe auf dem Titel genannter 
Forscher von bekannterem Namen sich verbunden 
haben. Hoffen wir dass diese Mutationen dem un- 
gemein nützlichen Organ nicht zum Schaden ge- 
reichen und dass es don verdaten Kräften der 
jetzigen Herausgeber gelingen möge dessen Zukunft 
sicher zu stellen. 

Was den Inhalt der beiden uns vorliegenden Bände 
angeht so scheint uns der Worth der Zeitschrift 
besonders in dem Umstande zu liegen, das» sie uns 
mit vielen, an sonst schwer zugänzllchen Quellen 
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erschienenen Arbeiten bekannt macht. Besonders 
freudig wird jeder die Referate übor solche ln 
tschechischer, ungarischer, russischer etc. Sprache 
begritesen, da es schwerlich einen unserer Fach« 
genossen geben wird, der sich in all die Idiome 
hineingearbeitet hat, in denen zumal die fleissigen 
Forscher slawischer Nationalität , wahrend der letz- 
ten Jahrzehnte publicieren. Selbstredend können wir 
auf don Inhalt dieser Referate, alle aus berufenster 
Feder stammend, hier nicht näher olngehen und 
beschranken wir uns auf wenige Worte betreffs 
einiger der in den olnaolnen Heften vorkommenden 
Originalarbeiten. 

Im 8*n Bande, pg. 1 eq., spricht Prof. O. Seroi 
über den sogenannten „Reihengräbertypu*”, und fühlt 
aus dass dieser nicht den germanischen , arischen 
Typus, wie dio deutschen Anthropologen annehmen, 
▼orBteilt, sondern dass er ein viel älterer, und afri- 
kanischen Ursprungs sei; ein Rest der ursprünglichen, 
europäischen Bevölkerung, d. h. des hamitischen 
Stammes, oder der eurofrikanischen Specie«, dos 
Ältesten Stammes der, nach dem Neanderthalatamme, 
das afrikanische Festland vom Aequator bis zum 
Mittelmeer und Europa, vom Mittelmeer bis zur Ost- 
see und weiter bis zur skandinavischen Halbinsel 
und den englischen Inseln bevölkert hat. Dieser alte 
eurafrikanischc Stamm unterlag Bowohl am Mittel- 
meer wie in Central- und Nord-Europa der Herr- 
schaft und dem Einflüsse der Asien 

Im selben Bande stellt Dr. Oskar Hovorka Edler 
von Zdbras die Anthropologen vor die Frage „Weiter- 
messen oder nicht” und meint dass die Zeit nicht 
mehr ferne sei, wo auch in der Anthropologie eine 
Anpassung der Untersuch ungsmothoden an das that- 
sächllohe Bedürfnis Platz greifen wird. In diese neue 
Richtuug lenkt nach ihm in neuerer Zeit Skkoi 
mit der Untersuchungsmethodo des Schädels ein, 
welche er die morphologisch-zoologische nennt 

Der vierte, in sechs Heften erschienene Band ent- 
hält in jedem derselben elno Originalarbeit; dio 
moisten derselben sind specißsch anthropologischen 
Inhalts; nur das Folgende sei als von mehr allge- 
meinem Interesse daraus erwähnt. — Dr. Laloy 
spricht übor don „Tertiärmenschon" mit besonderer 
Berücksichtigung der Fußspuren auf Sandstein platten 
welche nahe Warnambool ln Victoria, Australien, 
gefunden sind, über welchen Fund, betreffs der Zu- 
gehörigkeit zum Tertiär, sich aber Zweifel erhoben 
haben, die eine Untersuchung von kompetenter Seite 
nach mehrfacher Richtung hin wünschen* worth 
erscheinen lassen. Iin 5**® Heft kommt ein sehr 
guter Necrolog über den am 9 Juni 1899 zu Cölna/R. 
verstorbenen tüchtigen Arzt und Anthropologen Dr. 
JosKi-u Mies vor. — Dr. Götze verbreitet sich in 


Heft 6 über „Hockergräber” und steht der Annahme 
einer gemeinsamen Ursache für dieselben ablehnend 
gegenüber. 

XXI. Joachim Graf Pfeil: Studien und Beob- 
achtungen aus der Süd see. Mit Tafeln nach 
Zeichnungen und Aquarellen des Verfasser» und 
Photographien von Pakkixson. Braunschweig, Fr. 
Vioweg & Sohn, 1899. 8*. 

In dem vorliegenden, dem verstorbenen G ros« h er- 
zog von Sachsen, dem wannon Förderer der deut- 
schen kolonialen Bestrebungen, gewidmeten Werk, 
schildert Verfasser als Erster den molanesischen 
Theil des deutschen Schutzgebietes in der Südsee, 
in zusammonfassender abgerundeter Weise. 

Für den Ethnographen sind zumal die ersten drei 
Kapirel von Interesse, wahrend im grösseren Theil 
der letzten drei Vulkanismus, naturhistorische und 
geographische Fragen, das Wirken und Wesen der 
Mission und die Kolonisation des Gebietes bespro- 
chen werden. Nur im letzten Kapitel findet sich 
noch eine zusammenhängende ethnologische Skizze 
der Jab im, im Bezirk Finachhafen, Kaiser Wil- 
helmaland, aus der Feder eine« Herrn A. Rocholl. 

Der Verfasser theilt mit dass neun Jahre ver- 
flossen seien seit er an» dem, durch ihn behandel- 
tem Gebiet hei ingekehrt, fügt aber hinzu dass er sich 
für seine Mittheilungen auf umfangreiche Aufzeich- 
nungen stutze. 

Nachdem in der Einleitung eine Skizze des lindes 
im Allgemeinen, de» Handels etc. gegeben wird, 
beginnt im ersten Kapitel die ethnologische Schilde- 
rung. Wir erfahren hier mancherlei Interessantes 
über den Verlauf de« Lebens der Elngebornen von 
der Geburt bia zum Tode, betreffs ihrer Häuser, 
Nahrung, Getiänke, der Kleidung und des Schmuck», 
der Musik und Musikinstrumente etc. Die Geburt 
eines Kindes ist mit violon Umständlichkeiten ver- 
knüpft, die Kinder sind nicht Eigenthurn des Vater», 
die Mütter tödten die Kinder oft heimlich wegen 
de« Zuwachse» an Mühe der ihnen, noben den häusli- 
chen Lasten. durch diese erwächst Zwei veiachiedene 
Manti$ gelten als Gruppon-Totom; die Braut wird 
durch den Vater des BräutigumB erwählt und zwar 
muss das Weib gekauft worden. Auf die Hciraths- 
gobriuche, Schwangerschaft etc. näher einzugehen, 
müssen wir uns vorsagen. 

Die Häusor sind sehr primitiver Natur, um die den 
Hänplingen gehörenden läuft nassen emo Veranda 
herum, welche dom Manne oft ul» Schlafstelle dient; 
neu war uns der Gobrauch von aus Muscheln 
gefertigten Thftrglocken. Der Haushalt liegt Im 
weitesten Umfange der Frau ob; da in Folg© Man- 
gels au geeignetem Thon auf den Korallen-Inseln 
dor Lauenburg- (Duke of York-) Gruppe und in der 
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Gazelle-Halbinsel Töpferei nicht geübt wird, also 
keine Töpfe vorhanden sind, wird die Nultrung nicht 
gekocht sondern nur gebraten, geröstet und gedün- 
stet. Die Zubereitung der Nahrungsmittel wird ein- 
gehend besprochen, selbst bereitet© berauschend© 
Getränke sind nach dem Verf. bei den Kanaken 
unbekannt, Betelkauen wird fast allgemein geübt, 
ebenso das Rauchen, das die Eingeburnen durch 
den Verkehr mit Europäern gelernt haben sollen. 
Am Nordend« von Neu-Mecklenburg (Neu- Ir land) ist 
Erdessen beobachtet, als Getränk dient fast aus* 
schliesslich der Inhalt der Kokosnüsse. 

Kleidung fehlt, abgesehen von einzelnen Blattschur- 
zen, fast gänzlich, in neuerer Zeit werden Hüfttücher 
von europäischem Kattun getragen; eigenthümlich 
ht ein kapuzenartigor, von Pandanusblättem vorfer- 
tigter Regenmantel. Die Zähne werden geschwärzt, 
Ziemarben ersetzen das Tätowiren, das Haar wird 
mit Kalk gebleicht. Während der Trauer und während 
eine« Festes findet Körperbemalung statt. 

Gelegentlich der Schilderung dt* Körperbaus der 
Kanaken vergleicht der Verfasser dießo mit Negern; 
wozu Ihn ©in längerer Aufenthalt unter solchen befä- 
higt und wobei sich mancherlei interessant© Gesichte- 
punkto ergeben. Derail Vergleichen begegnen wir 
noch an mehreren Stellen de» Werke« und scheinen 
uns dieselben don Werth desselben zu erhöhen; mit 
besonderem Vergnügen lasen wir z. B. den Vergleich 
de» Tanze» der Kanaken, in dem sich namentlich 
bei denen von Neu-Pommera wenig Temperament 
und Grazie offenbart, mit dem der Zulu’«. Der Ge- 
brauch der schön geschnitzten Holzmasken von Neu- 
Mecklenburg beim Tanze wild durch Reproduktion 
einer, durch Parkixsox .lufgonom menen Photographie 
in wirksamer Weise erläutert; auf letztgenannter 
Insel ist der Tanz die Nachahmung des Kriege». 
Riesigen Panflöten werden durch die Ei rigebomen von 
Buka (Salomo-Archipel) bestimmte, durchaus nicht 
unharmonisch klingende Melodien entlockt. Dass, 
gleich wie in Afrika, die grossen trogförmlgen Holz- 
trommeln zum Geben bestimmter Signale benutzt 
werden , dafür giebt Verf. Beispiele. 

Geber Muechelgeld erfahren wir mancherlei Noue«, 
ebenso über Besitz, Vererbung de» Eigenthum», Le- 
bensdauer, Krankheiten und Hollkunst (u. A. Schröpf- 
vorfahren), Gifte, Verbrechen (Mord, Diebstahl! und 
Begräbnis viel Werthvolle«. Betreffs des Letzteren 
sei hier mitgetheilt da« sich die zeitweise Boots- 
bestattung und, In Neu-Mecklenburg, die Cremation 
findet ; bei ersterer, bei Männern von Rang und 
Einfluss üblich, bleibt der Leichnam so lange im 
Oanoe bis alles Fleisch verwest ist, die Knochen 
werden dann begraben und der Schädel im Tambu- 
hause verwahrt. 

I. A. f. E. XV. 


Ackerbau wird nur in oberflächlichster Weise be- 
trieben, dagegen spielt die Fischerei eine grosso 
Rollo im Leben der Eingebornon; da» Fischgerftth , 
Bowie die verschiedenen Arten des Fischons, werden 
eingehend geschildert Wenn Verfasser sagt da« im 
Gebiet ausserhalb Neu-Guinea's di© gestrickten Netz- 
beutel unbekannt sind, so ist dies ein Irrthum wie 
wir z. B. auf Grund von Parkiksom*« Sammlungen 
nacligewieeen. Der Bau der Fischcanoes befindet sich 
im Rückgang©, da» Vorfahren wird genau beschrift* 
ben. In der Besprechung der tieräthe sei zumal auf 
die der Muacheläxte verwiesen; die Eingebomen Neu- 
Mecklenburg» hal*n ©Ino ausgesprochene Neigung für 
das eiserne Beil aufgofaast. Die Mittheilungen über 
die Waffen enthalten kaum Neues. 

Dio Gewinnung des Sago‘» und die Anfertigung der 
verschiedenen Arten Muschelgeld wird eingehend 
beleuchtet; betreff» des letzteren sei hier auf Dr. 
Schelloxu's Schilderung des Gegenstandes in diesem 
Archiv verwiesen. Handel und Handelsverkehr be- 
steht, ist aber beschränkt und der Worth ist ein 
recht bescheidener. Der Name der Schnecke welche 
da» Rohmaterial für die, Dtoarra genannte Art 
Muschelgeld bildet, ist „JVoa«! callom " und nicht 
„Nana Der Lokalhandel, der Markt, hat erst »eit 
dein Einzug der Weteeen «ln«n Aufschwung genom- 
men; abgesehen von eignen Naturprodukten kommen 
auch europäische Erzeugnisse auf die Märkte. - Der 
Uebereoehandel 1st bedeutender, jede Gruppe handel- 
treibender Eingeborner hat ihr eigenes Handelsge- 
biet. Die Schilderung der Handeisverhältnisae und 
der damit zusammenhängenden Umstände etc., ist 
einer der interessantesten Theile des Werke». 

Wir müssen es uns versagen auf du» Verfemen 
Mittheilungen über den Charakter, die Psychologie 
und die übernatürlichen Anschauungen der Eango- 
bornen hier näher einzugehen ; da» Temperament und 
den Charakter de« Neger» stellt Verf. über jene der 
Kanaken und giebt dafùr, unsere» Erachten» nach, 
gute Belege. Lobend wird de« Einflusses erwähnt 
den Park in*- in bis zu einem gewissen Grad© auf die 
Emgebornen gewonnen hat, - Auch die Schilderung 
der mit den übernatürlichen Anschauungen etc. in 
Verband stehenden Feste, zumal die der »Chon 
andererseits mehrfach geschilderten Ebrawl und 
Duk-Duk (Meyek-Pakkixso.n) muss hier ausser Be- 
sprechung bleiben, da uns dafür der nöthigo Raum 
mangelt. 

Noch weniger können wir dem Verfasser folgen, 
wo er in der zweiten HftlAe »einer Arbeit Gebiete 
betritt dio uns hier fern liegen; wir wollen jedoch 
bemerken dass die Schilderung der Jabim durch 
Rocholl Beachtung verdient und das» de» Verfas- 
ser» Ansichten betreff» du« Wesen» und des Wir- 

15 * 
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kens dor Mission von richtiger, vorurtheilsfreler 
Bourtheilung, zumal soitons eines Mannes der wie 
Graf Pfeil selbst auf streng religiösem Standpunkt 
zu stehen scheint , zeugen und daher gewürdigt 
werden müssen. 

Das sehr gut auagwtatteto Werk Graf Ppbil's Ist 
nicht frei von Wiederholungen (z. B. Muschelgeld); 
hie und da ergeben sich auch Widersprüche mit 
den Mltthoilungon anderer Beobachter iz. B. betreffs 
der Heirathsgebräuche mit Parkinson) , Widersprüche 
die ihren Grund entweder In der langen Zeit die ver- 
gangen seit Veil in dem besprochenen Gebiet lobte 
und der daraus hervorgehenden Abschwächung der 
empfangenen Eindrücke, oder auch in der grösseren 
Schwierigkeit eingehender Forschungen zur Zeit des 
Aufenthalts des Verf. im Gebiete haben können. 

Wie dem auch sei, wir glauben die® Werk als 
einen werthvollen Beitrag zur Kenntnis eines viel- 
leicht bald binschwindenden Naturvolko» bezelchen 
zu können, dessen Leben und Treiben zu erforschen, 
solang«» dies noch möglich, unsere Pflicht ist, wie 
dies auch der Veil selbst pg. 167 — 168 seine« Buches 
«ehr treffend ausführt. 

XXII. Beschreibender Catalog der ethno- 
graphischen Sammlung Ludwig Biro's aus 
Deutsch Neu Guinea IBerlinhafen]. (Heraus- 
gegeben durch die ethnogr. Abth. des Dug. National- 
museums). Mit 23 Tafeln und 20 Textfiguren Buda- 
pest, 1899 4*. 

Auf Neu Guinea sind heut die Blicke vieler For- 
scher und zwar nicht am wenigsten dar Ethnogra- 
phen jeder Nationalität gelenkt. Auch Uugarn sandte 
schon vor einer Reihe von Jahren einen Vertreter 
auf das genannto Forschungsfeld, den 1894 im Alter 
von 26 Jahren in Stephansort verstorbenen Samuel 
Fenichel. durch den das genannte Museum eine 
reiche ethnographische Sammlung erhielt. 

Bald nach dein Tode Frnichbl’s trat der Mittei- 
sehullehrer Ludwig Bind, ira November 1896, an des- 
sen Steile und sandte bis 1897 zwei Sammlungen, 
die eine aus Borllnhafcn und die andere aus der 
Astrolabe* Bai, hoim. Von diesen wird die erstere in 
vorliegender Arbeit in mustergültiger Welse zum 
gemeinschaftlichen Eigonthum unserer Fachgenoesen 
gemacht, wahrend dio letztere zugleich mit dor 
Fexicubl's später zur Veröffentlichung gelangen 
wird. Nach einer kurzen Schilderung de» ethnogra- 
phischen Charakters von Kaiser Wilhelmsland nach 
Fix sch. schlleest die Einleitung mit einer Charakte- 
ristik der Arbeit und mit Mittheltungen betreffs der 
Verfasser derselben. Die Veröffentlichung soll nicht 
nur das ethnographische Inventariutn der Eingebor* 
nen vervollständigen, sondern auch der Ornaruenti- 
mngsfragu dienen; als Basis dor Beschreibung dien- 


ten die Originalnotizen des Sammlers, oft werden 
überhaupt nur dieae mitgetheilt Mit der Herausgabe, 
deren Kosten die Ungarische Akademie der Wissen- 
schaften und das Ungarischa National Museum ge- 
meinsam trugen, wurde Dr. Johan Jankö betraut, 
dem, weil er vor einer grösseren Reise stand, Dr. 
Willibald Sbmaybr und Sigmund von Bärxr zur 
Beite traten, von denen ersterer auch die Cebersetz- 
ung bosorgte, wahrend die Tafeln durch A. Richter 
gezeichnet wurden. 

Das zur Beschreibung gelangende Material ist durch 
Brno in vier Gruppen eingetheiit; diese Einthsilung 
wurde durch die Bearbeiter aus praktischen Gründen 
belbehalten. Nämlich: 1) Kleidung und Kör- 
perschmuck; 2| Hausrath und Workzeuge; 
3) Cultus-Objek te und 4) Waffen und ander- 
weitige Objekte. Die Beschreibung dor einzelnen 
Gegenstand« zeugt von grosser Sorgfalt und guter 
Beachtung oft geringfügig erscheinender, aber vom 
Standpunkt des Ethnographen wichtiger Einzelheiten. 
Wo Rntö betreffs eines Gegenstandes eine MUtheilung 
gemacht, ist selbe der Beschreibung jeweilig angefügt 
und übendem ist auf die bestehende Lilteratur, wenn 
auch nicht vollständig, so doch in ausgiebigem Maas-so 
verwiesen. Von hohem Werthe erscheinen uns die 
Kxcurse auf das Gebiet der Ornamentik , so z. B. bei 
der Behandlung der Verzierung der Knochendolche, 
der grossen Holztrommel, Pfeilspitzen und Pfeil- 
acliaAe. Gelegentlich der Besprechung der Pfeile wird 
auch dor Frage näher getreten „ob in der Form und 
„Construction derselbon Irgend eine Verwandtschaft 
„oder Gleichmassigkeit sich auffinden lässt, oder ob 
„der Eingeborne selbe ohne jedes Muster, ohne jede 
„Tradition oder Vorbild verfertigt?” Im Interesse der 
Beantwortung dieser Frage wird das vorhandene 
Material in Gruppen behufs der näheren Untersu- 
chung eingetheiit, dafür aber ein anderes System 
als das Sebrurieh'b befolgt, weil dieses „derart starr 
„sei, (Lisa cs mit der Psychologie der Kunster- 
„zeugtiisse primitiver Völker durchaus nicht erklärt 
„werden könne.” Dennoch wird diese Arbeit als 
„bahnbrechend” bezeichnet. Dio sehr oingehende Un- 
tersuchung der Verzierung von Spitze und Schaft 
der, in drei Haupt- und eine Anzahl Untergruppe» 
vortheilten Pfeile, führt zu dem Resultat dass sich eine, 
obwotil geringe, Zahl von Uebereinstimmungen findet, 
zahlreich genug uni den Zeichen don Werth von 
Stam meezeichen zuzusprechen. (In der Uebersetaung 
steht „abzusprechen'*, allein das unmittelbar vorher 
in der Arbeit Gesagte lasst hier deutlich einen Ueber- 
setzungsfehler erkennen). - Die morphologisch auf- 
gesteliten drei Gruppen werden auch durch die am 
Rohrechafte befindlichen Zeichen (oder deren Mangel) 
bekräftigt. 


Digitized by Google 



119 


Einige kurze Bemerkungen (»eien uns gestattet: 

Pg.2 wird unter Kopfschmuck Cu*eus-Fell erwähnt 
und in einer Fußnote hinzugefügt: „Das loeo Pelz- 
werk einer grossen Phalangiste „(Fledermau »art )”. 
Nun hat das Kletterbeutelthier {CVscwb marulalu*) 
Neu Guinea'« und einiger benachbarter Inseln mit 
den Phalangisten Australiens erstens nichts gemein, 
und dürfen wir femor die Beifügung „Fledermausart" 
wohl auf einen „lapsus calami'' zurückfùhron. 

Pg. 27 wird die Anfertigung van Muschelarmringen 
beschrieben und eine», auf Tafel V abgebildeton 
Muschel bohrenden Papua" erwähnt. Aus Parkinson's 
in diesem Archiv Bd. XIII (1900) das gleiche Gebiet 
behandelnden Arbeit wissen wir aber dass die 
Bohrer „ausschliesslich von Weibern” und 
„niemals von Männern gehandhabt wer- 
den” (l. c. pg. 34 mit Abb.). — Es will uns überhaupt 
scheinen dass im Verband mit der hier besproche- 
nen Arbeit, die von Parkinson zu wertbvollcn Ver- 
gleichen die Veranlassung bieten dürfte. 

Pg. 45 sq, wird ein Cuituszwecken dienendes Ge- 
bäude unter dem Namen ,/Caroicara" besprochen. 
Hier handelt ea sich jedenfalls um dieselben, von 
Parkinbox p Parak ’’ genannten und pg. 33 »q. & pg. 
47 beschriebenen Gebäude von denen Le. Taf XVII 
dines von der Insel „Seleo” abgebildet wird. Hier 
ergeben sich beim Vergleich beider Beschreibungen 
mancherlei Widerspruche. So sagt z. B. Pahkixbon 
dass das Gebäude in der Regel leer sei und nur eine 


grosse trogförmige Trommel, sowie Flöten enthalte, 
beide bd gewissen Gelegenheiten im Parafe in Ge- 
brauch, während Bihö von vielen darin aufgestellten 
Thier- und Menschenflguren, von denen er eine 
Anzahl erhielt, u. A. jene Bildwerke mit lang aus- 
gezogener Nase, spricht. — Der Ausdruck , Mauer- 
werk " pg. 47 und „Mauer” pg. 48 ist bei einem ganz 
aus Holz errichteten Gebäude unzutreffend und be- 
ruht wohl auf der Wahl eines unrichtigen Wortes 
ln der deutschen Uebersotzung. 

Ein besonders prächtiges Stück ist die pg. 59 
beschriebene trogförmige Holztrommel („Ruftrom- 
mel”) deren Ornamentik zu einer Menge interes- 
santer Ausführungen Veranlassung giebt. 

Für das Vorkommen der Eidechse im Styl der 
Gegend Anden wir auch hier pg. 68 einen Beleg. 

Wir meinen uns auf diese wenigen Bemerkungen 
beschranken zu sollen und erklären zum Schluss 
dass die Abbildungen gerechten Ansprüchen genügen. 
Dasselbe lässt sich von der Uebersotzung sagen, 
obwohl selbe hie und da an dchwächon leidet, wie 
wir oben sahen. 

Alles in Allem genommen wird sich diese Publi- 
cation von dauerndem Werth« beim Studium der 
Ethnographie van Neu Guinea erweisen; den beiden 
Körperschaften welche das Erscheinen ermöglichten 
gebührt der Dank aller Freunde cl hnologischer For- 
schung. J. D. E. Schmiltz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UNI) REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXII. Eine „Vereinigung für hessische 
Volkskunde” mit dem Sitz in Giessen ist vor 
Kurzem errichtet. Als erste Veröffentlichung der- 
selben erschien ein stattliches Heft „Hessische Blätter 
für Volkskunde" unter Redaction von A dol* Strack, 
Beiträge von Usner, Dieterich, Drkwh und Strack 
enthaltend. 

XXIII. Noub venons de recevoir la circulaire du 
Comité d’initiative du Congrès international 
des OrientaliBteB, qui sera tenu à Hanoi, du 
I er au 6 décembre prochain, sous le patronage du 
Gouvernement Général de l'Inde Chine. 

Nous appelons l'attention do nos lecteurs sur lus 
facilitée de transport, offertes aux Délégués des 
Académies et des Sociétés savantes, communiquées 
dans les articles de l’arrêté do M. le Gouverneur 
Général que nous reproduisons ici: 

Article 8. — Los membres du Congrès délégués 
officiellement par les gouvernement«, administrations, 
sociétés et corps savants, recevront une réquisition 


qui leur donnera droit au passage gratuit, nourriture 
compris«, ou première classe, sur les lignes mariti- 
mes françaises conduisant en Indo-Chin«. 

Cette réquisition leur sors délivrée, but la présenta- 
tion de leurs cartes de délégué«, au service Colonial, 
à Marseille, ou dans les Consulats français des porta 
d’einbarquomont. 

Article 7. — Le® adhérent® au Congrès sans délé- 
gation officielle recevront utte réquisition qui leur 
donnera droit à une réduction de 33 */„ applicable 
aux prix du transport et de la nourriture sur les 
lignes maritimes françaises conduisant on lndo-Chine. 

Article 8. — Los carte® de délégués et d’adhérents 
seront délivrées par les comités d’initiative et d'orga- 
nisation, aux conditions qui seront fixées par ce® 
deux comités. 

Article 9. — Le® délégués ou adhérent® se rendant 
des poil® de l'Amérique du Nord en Indo-Chiue par 
lo Japon, recevront à Yokohama, leur réquisition de 
passage. Arrivés à destination, ils seront remboursés 
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d© toure frai* de voyage entre leur port d’embarque- 
mont et Yokohama, «avoir, le« délégué* en totalité 
et les adhérente dans la proportion de 38 7«. Lee 
frai» do leur voyage de retour leur seront payé«, 
avant tour départ, dans tes môme« conditions. 

Article 10. — Dos circulaires dea Comités d'initiative 
et d'organisation détermineront le« détails d’exécution 
des présentes dispositions. 

la cotisation, obligatoire pour tous les membres, 
est fixé© ù 20 franc«; elle donne droit aux Comptes- 
rendus du Congrès. — M. Ernest Leroux, 28, ruo 
Bonaparte, Paris, a été désigné pour être le Trésorier 
ot l'Éditeur du Congrès. 

Les adhésions des membre« du Congrès, désireux 
de profiter des facilités accordées pour le voyage, 
par le Gouvernement général de l’Indochine, devront 
parvenir à M. Henri Cobdiek, 54, ruo Nicolo, Paris 
(16*), avant le 31 août 1902. 

La date exacte du départ do Marseille, qui aura 
lieu au commencement de Novembre, sera ultérieure- 
ment. fixée. 

XXIV. Prof. Dr. Friede. Hirt h , München, früher 
lange Jahre beim chinesischen Seezolldienst thätig und 
durch viele Arbeiten auf dem Gebiet chinesischer 
Linguistik und Ethnographie wohlbekannt, hat einen 
Ruf an die Columbia- Universität in New-York für 
den Lehrstuhl für chinesische Sprache und Litteratur, 
und ausserdem den Auftrag, die chinesische Bibliothek 
der Kaiser). Akademie der Wissenschaften in St. Peters- 
burg zu catalogisioren, erhalten. Wie wir hören wird 
der tüchtige Gelehrte ereterem Auftrag« Folge leisten. 

XXV. Unser Mitarbeiter Dr. W. Hein ist, nebst 
seiner Gemahlin, von seiner Expedition nach Arabien 
in Wien zurückgekehrt. Der grösste Theil der 
Dauer dbr Relso wurde, von der übrigen Welt ab- 
geschnitten, in Gischin (60 Tage) durchgebracht, wo 
u. A. 200 Texte in der Mehtiaprache, dem Dialect, 
von Oiachln, aufgenommen wurden; Märchen und 
eine grosse Anzahl Lieder, auch Beduinenlieder be- 
finden Bich darunter. Von dem Gebiet von GiHchin 
hat Dr. Hein eine statistische Aufnahme aller Häuser 
und Zelte, nebst deren Bewohnern und dem Besitz- 
stand derselben an Vieh, Feldern etc. geliefert, die 
für Arabien einzig dasteben dürfte. Auch für andere 
Gebiete hat die Expedition Resultate geliefert 
(Siehe Anzeiger der philos, htotor. Classe der K. K. 
Akademie der Wissenscli., Wien, von 28 April 1902). 


XXVI. Prof. Dr. Run. Virchow, der sich augen- 
blicklich noch behufs Wiederherstellung von den 
Folgen de« schweren Unfalles, der ihn gegen Ende 
vorigen Jahre« betraf, in Teplltx befindet, hat wie 
wir dem Bericht über die Juni-Sitzung der Berliner 
Anthropologischen Gesellschaft entnehmen, wegen 
des noch ateta unbefriedigenden Zustande* seiner 
Gesundheit, das Präsidium jener Gesellschaft nieder- 
gelogt. Mit Leidwesen nehmen wir, und sicher alle 
Facbgenoseen mit uns, von diesem Entschluss Kennt- 
nis; wir hoffen indes dass die kräftige Constitution 
des berühmten Gelehrten die vollständige Wieder- 
herstellung befördern, und dass dem Altmeister der 
Anthropologie noch ein langer Lebensabend in un- 
getrübter geistiger Frische beechieden sein möge. 

XXV11. Unser Mitarbeiter Dr. Max Uiile ist 
zum „Hearst-tocturer” und I/Oltcr der Ausgrabungen 
ln Peru seitens der Universität von Californien er- 
nannt. 

XXVI1L Sa Majésté la Reine des Pays Bas a conféré 
à M. le prof. J. J. M. de Groot à Leide, la croix 
de commandeur dans l'ordre d’Oranje Nassau. 

XXIX. Sa Mnjôsté la Rein« dos Pays Bas a nommé 
par l'arrété du 20 juin dernier M. le docteur J. D. E. 
Schmeltz, comme delegué des Pays Bas au Congrès 
international dos Amôricanistes qui sera tenu à 
New York du 20-25 Octobre. 

XXX. Une buste de feu M. A bel HoviLAoqot 
a été inaugurée à l’école du livre à Paria le 9 mars 
dernier. 

XXXI. f Dr. Edmund von Fei.lexberq, Conservator 
der ethnographischen und prähistorischen Abtheilung 
des Museums in Bern, starb daselbst, am 10 Mai, 
64 Jahre alt. Der Verstorbene war auch als tüchtiger 
Geolog und Archaeolog in weiten Kreisen bekannt 
und zeigte sich iui persönlichen Umgänge als ein 
Charakter von ausserordentlicher Liebenswürdigkeit. 

XXXII. t M. le prof. Ch. Letourneau, Secrétaire 
général de la Société d'Anthropologle de Paris est 
décédé dan« le courant du mois de mars à Paris. — 
lut revue de l'École d’Anthropologie de Paris contient 
un portrait du défunt. 

XXXIII. t Frhr. E. von Tbûltbcii, ein um die Er- 
forschung der Vorgeschichte Württembergs hochver- 
dienter Gelehrter, starb am 29 Juni 1901, 78 Jahre all. 

J. D. E. Schmeltz. 
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SCHLEUDER VOR RICHTUNG EN 

l'O R 

WURF WAFFEN 

VOR 

F. KRAUSE. 

Lamra. 

Mit Tafel IX— XVI. 


Ueber Schleudervorrichtungen ftir Wnrfwaffen (Speerschleuderti und Wurfriemen) ist 
schon mancherlei geschrieben worden, so dass es eine reichhaltige, aber auch sehr zer- 
streute Litteratur darüber giebt. Theils sind dies blosse Bemerkungen , besonders in Reise- 
werken, die einfach das Vorkommen einer dieser Vorrichtungen in der betreffenden Gegend 
berichten, theils sind es umfassende Arbeiten, die diese Vorrichtungen in irgend einem 
Gebiete ihres Vorkommens nach Typus und Verbreitung eingehend behandeln. ■). Doch 
fehlt es bis jetzt noch an einer, alle diese Arbeiten zusammenfassenden Abhandlung, durch 
die es erst ermöglicht wird, ein getreue# Bild der Verbreitung und der Arten dieser Vor- 
richtungen zu erhalten und etwaige Schlüsse daraus zu ziehen, obwohl sich jetzt immer 
mehr das Bedürfbis nach Monographien über die einzelnen Kulturgegenst&nde geltend macht. 

Die Wurfwaffen sind Fernwaffen, die, durch die Hebelkraft des Armes, entsandt in der 
Ferne ihr Ziel erreichen sollen, im Gegensatz zu den Nahwaffen, wie Axt, Beil, Schwert, 
Messer, Lanze, die, auf der Hieb- und Stosskraft des Armes beruhend, mit wenigen Aus- 
nahmen nur für die Wirkung in der unmittelbaren Nahe bestimmt sind. Die ursprüng- 
lichsten Fernwaffen sind der rasch aufgeraffte Stein und der Knüttel, mit dem der 
bedrohte Mensch den herammbendon Gegner zu verscheuchen suchte. Von Anfang an nun 
strebte der Mensch darnach, diese Wurfwaffen zu verbessern, sie wirksamer zu machen, 
d. h. ihnen möglichst grosso Flugkraft und Treffsicherheit zu verleihen. Er erreichte das 
meist dadurch, dass er den Arm künstlich verlängerte, die Hebelkraft also verstärkte, 
woraus natürlich eine grössere Wurfweite resultiert. Für den Stein erlangte er das 
durch die Schleuder, deren ehemalige und jetzige Verbreitung festzustellen auch sehr 
interessant sein mag. Den Knüttel machte er wirkungskrttftiger, indem er ihn entweder 
keulenförmig formte (Wurfkeulen der Südafrikaner, Vitianer u. A.) odar sichel- 
förmig Zuschnitt, so dass er als Wurfholz (Bumerang der Australier) eine gefährliche 
und gefürchtete Waffe wurde, oder aber er spitzte dünnere Stöcke zu zum Pfeil oder 
Speer. Den Pfeil wiederum konnte er durch den auf dem Prinzip der ElasticitAt 

') Die Zusammenstellung dur Litteratur siebe am Schluss! 

I. A. f. E. XV. 18 
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beruhenden Bogen in weile Fornen senden, ein Instrument, das wir in allen Erdtheilen 
antreffon, und das sich zur Ambrust und zu grossen Ballisten weiter entwickelt hat. 
Für den Speer endlich finden wir in einzelnen Theilen der Erde Schleudervorrichtungen, 
die ebenfalls entweder auf dem Prinzip der Armverlangerung, also auf der Hebel- 
kraft beruhen, oder die dazu dienen, dem Speer eine Drehung um seine Langsachse 
zu geben, Vorrichtungen, die früher wohl ziemlich weit verbreitet waren, jetzt aber nur 
noch an einzelnen weit auseinanderliegenden Orten zu finden sind. 

Es sind dies: 

I) Die Speerschleudern, gewöhnlich Wurfholzer genannt, eine irreführende Be- 
zeichnung, weil sie die falsche Meinung erweckt, als ob diese IlOlzer selbst geworfen 
würden, wahrend sie doch bloss als Mittel zum Werfen dienen, und 

II) Die Wurfschlingen und Wurfriemen. 

Verbreitung der Speerschleudorn. — Die Speerschloudern finden wir in 4 
gesonderten Gebieten verbreitet: 

1) In Australion und theilwei.se in Melanesien und Mikronesien. 

2) Bei einigen nordöstlichen Asiaten und bei den amerikanischen und grönländischen 
Eskimo. 

3) In Mittelamerika und im nördlichen und äquatorialen Südamerika. 

4) In Frankreich wahrend der Renthierzeit. 

Verbreitung der W urfschli ngen. — Die Wurfschlingen dagegen finden wir: 

1) In Neu-Caledonien , auf den Neu Hebriden und auf Neu-Seeland. 

2) Auf Hawaii. 

3) In Togo, Indien, China. (?) 

4) Bei den Römern, Griechen, Kelten, Scythen und anderen Barbaren. 

I. Die St'EKRscm.EiiDKiu*. 

Princip der Speerschleudern. — Das Prinzip, auf dom die Speerschleudern 
beruhen, ist folgendes: Ein in der rechten Hand gehaltenes, bald brett- bald stnbfiirmiges 
Stück Holz wird am Fusse des Speeres befestigt. Beim Abwurf wird dann der nach hinten 
ausgestveckto rechte Arm mit diesem Holze „mit aller Kraft nach vorwärts" gerissen, 
wobei sich der Speer leicht aus der Befestigung löst. Die Speerschleuder also .verlängert 
gewisser massen den Arm des Werfenden und dient als Hobel, -die Lanze noch fortzustossen , 
wenn sie Hchon aus dem Bereich der Hand weggeflogen ist." ■) und 

Die 3 Hauptarten der Speerschleudern. — Nach der Weise, wie die Speer- 
Schleuder am Fusse des Speeres befestigt wird , unterscheiden wir 3 Arten : 

1) die männlichen, 2) die weiblichen, 3) die zwitterhaften Speerschloudern (Diese 
Bezeichnungen nach v. Luschan). 


•J Lactkrkr, Australien und Tasmanien. S. 272. 

*) bas Prinzip, das v. Luschan : ils- Wurriielz In Neu-Hollaud und Uikronesien, angiebt, 
Ist nicht ganz richtig. Er vergleicht dort die Wurfbewoaung mit der, die man ausführt , wenn man einen 
auf einen Stock geetecklen Apfel fortschleudeni will, Beim Abwurf eines sulchen Apfels aber wird mit 
Arm und Stock ungefähr ein Kreisbogen mit dem Apf-'i als Centrum beschrieben, atsn ziemlich dieselbe 
Bewegung wie bei einer Steinschleuder ausgoföhrt, wahrend liier dieseltie Bewegung wie beim gewêhn- 
llclmn Speer wurf »tattflndot, nur da»» nicht die rechte Hand selbst, sondern ihre Verlängerung, der Stock, 
den Speer festhält. 
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1. Die männlichen Speerschleudern nach: 

a. Einrichtung. — Die sog. männlichen Speerschleudern tragen an dem den Hand- 
griffe entgegengesetzten, oberen Ende einen schräg nach vorn vorepringenden Zapfen , 

schematisch dargestellt: ^ Der damit zu schleudernde Speer hat in der hinteren 

Querfläche eine kleine Aushöhlung, in die der Zapfen der Speerschleuder eingreift. So hat 
also der Speer bis zum Abschleudern einen Rückhalt und kann sich zugleich leicht vom 
Holze lösen. 

b. Gebrauch. — Beim Gebrauch hakt also der Eingeborene „schnell und mechanisch" 
das Holz mit dem Zapfen in die Vertiefung am Speerfusse ein, so dass das Holz längs 
der Unterseite des Speeres liegt „Die ausgestreckte linke Hand erfasst den Speer, der 
Spitze möglichst nahe, die Finger nach oben." 1 ) Soll nun der Speer geworfen werden, so 
„ergreift die (rechte) Hand sowohl den Wurfstock als die eigentliche Waffe. Beide werden 
darauf, so weit wie die Arme reichen, nach hinten geführt und der Spiees mit aller Kraft 
vorwärts geschnellt,"*). „Ein Fuss wird gewöhnlich naturgemäss beim Abwerfen zurück- 
gesetzt."*) Das Abwerfen geschieht also, wio schon erwähnt, durch Vorwärtsreissen des 

durch die Speerschleuder verlängerten Armes. Und das liegt in der Natur 
r der Speersehleudem begründet. Der Zapfen am Ende ist nämlich bei allen 
Arten, ausser hei einer einzigen (siebe Australien, Gruppe U., Typus 1. « -/) 
schräg nach vorn eingesetzt, so dass bei einer solchen Kreisbewegung, 
^ * die v. Luschan's Prinzip entsprechen würde, dieser Zapfen abbrechen würde. 

c. Verbreitung. — Verbreitet ist diese männliche Speerschleuder in verschiedener 
Gestalt in Australien, sowie in Südamerika. 

2. Die weiblichen Speerschleudern nach: 

a. Einrichtung. — Die weiblichen Speerschleudern sind auf ihrer Obeiseite mit einer 

Längsrinne versehen, die kurz vor dem oberen Ende des Holzes mit einer Höhlung endigt; 
schematisch dargestellt: r 

In diese Rinne wird der Speer der Länge nach gelegt, und entweder sein etwas spitz 
zulaufendea Ende oder ein, an seinem Schaft« in der Mitte angebrachter Holzzapfen in die 
Höhlung gesteckt. (Abart siehe Grönländische Spcersclileuder, Typus II). So liegt also der 
Speer ebenfalls fest auf dem Holze und kann sich beim Abwurf leicht aus der Höhlung 
lösen. 

b. Gebrauch. — Der Gebmuch ist im allgemeinen derselbe wie bei der männlichen 
Specrsch louder. 

e. Verbreitung. — Verbreitet ist diese Art, ebenfalls mit verschiedenen Abweichun- 
gen, in Melanesien (bes. in Neu-Guinea), Mikronesien, Grönland. 

8. Dio Z wi tterhölzer nach: 

a. — Einrichtung. Schliesslich kommen als Mittelding zwischen beiden Arten noch 

die Zwitterhölzer vor. Bei ihnen springt am Ende der Längsrinne auf der Oberseite ein 
aus dein Holze horausgesehnitzter oder extra eingesetzter Zapfen wagerecht oder etwas 
schräg nach vorn vor, in den das ausgehöhlte Ende des in der Rinne ruhenden Speeres 
gehakt wird. Schematisch dargestellt : , 

b. Gebrauch. — Der Gebrauch ist derselbe wie bei den beiden vorigen Arten. 

') Klemm, Werkzeuge und Waffen, S. 31 f. 

*) LcmIIOLTE. Unter Menschenfressern , S. 122 f. 

*1 Klemm, ebendaselbst. 
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c. Verbreitung. — Diese Art ist am weitesten verbreitet. Wir finden sie bei den 
Nordostasiaten, amerikanischen Eskimo, im südlichen Nordamerika, in 
Mittelamerika und, in einer Art, in Südamerika, sowie wahrscheinlich in Frank- 
reich. Etwas abweichend in Einrichtung und Gebrauch sind die Speerschleudern der grün- 
ländischen Eskimo. (Siehe dort, S. 1 — ISA f.). 

Handgriffe der Speerschleudern. — Die Handgriffe der Speerschleudern sind 
ausserordentlich verschieden. Bei manchen Arten ist kein besonderer Handgriff vorhanden : 
man ergreift das Holz am glatten Stock (Australien). Bei den anderen hingegen ist darauf 
Rücksicht genommen dass die Hand einen festen Halt hat, und das Holz nicht leicht aus 
ihr entgleiten kann. Deshalb ist das Holz an der Stelle des Griffes entweder durch Ein- 
kerbungen rauh gemacht (Australien), oder mit Haaren umwickelt (Australien), oder mit 
Harz, das oft als Klumpen angebracht ist, überzogen (Australien), in dem manchmal eine 
Muschel oder ein Stein steckt, der das Festhalten noch mehr erleichtern soll, oder es ist 
ein Loch angebracht, in das der Zeigefinger gesteckt wird (Eskimo), oder es ragt seitlich 
ein Zapfen vor, um den der Zeigefinger greift (Eskimo, Südamerika), oder endlich es ist 
ein deutlich abgesetztor Handgriff vorhanden, in dem wiederum Fingerlöcher angebracht 
sind (Eskimo, Mittel- und Südamerika). 

Wirkung der Speerschleudern. — Die Wirkung der Speerschleudern soll eine 
ganz beträchtliche sein. Man soll ungefähr 8—4 mal so weit schleudern können als mit 
blosser Hand. So treffen z. B. die Eingebornen von Australien auf 40 Schritt stets ganz 
sicher 1 ), auf 100 Schritt bringt ihr Speer dem Getroffenen noch Verderben*), und ein 
Engländer sah einen Eingebornen von Port Jackson (Sydney) mit der Speerschleuder nach 
oinom 270 Fuss 3 ) entfernten Ziele werfen. Während die Speere mit blosser Hand nur 
SO — 70 Fuss weit geworfen werden können, erreichen sie, mit der Speerschleuder geworfen , 
bequem 200 - 800 Fuss 4 ). Ja, nach Cldttebbuck 4 ) sollen die Australier den Speer mit 
der Speerschicudor sogar 160 yards, das sind rund 104 M. weit schleudern. Ob diese 
letzteren Angaben der Wirklichkeit ganz entsprechen, können wir natürlich nicht kontrol- 
lieren. Immerhin aber sieht man doch, welche Entfernungen mit Hilfe der Speerschleudern 
orreicht werden. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen wenden wir uns nun den einzelnen Gebieten 
des Auftretens der Speerschleudern zu, um die dort vorkommenden Typen kennen zu 
lernen : 

1. Das Gebiet, in dem dio Speerschleudern heute noch am gebräuchlichsten sind, 
ist Australien. 

a. Anwendung. Die Hauptwaffe der Australier ist der 8 — 4 M. lange Speer. Alle 
Australischen Speere, ausser denen, die zum Fischfang dienen, werden mit der, 
uxmmera genannten Speerschleuder geworfen.’ 1 ) Es wird hier also die Speorschleuder 
im Kriege wie auf der Jagd gebraucht. 

b. Verbreitung. — Sie ist wohl ehemals in ganz Australien verbreitet gewesen, 
während sie jetzt immer mehr von den Feuerwaffen verdrängt wird. 

Bekannt sind uns Speerschleudern in Australien nur von Westaustralien, vom 

b Klemm , Werk*, und Waffen, S. Sl. f. *> Lavteber, Au»tral. u. Taatn., 8. 272. f. 

*j , , , , , , 4 ) Wallace, Australasia, S. Aul)., 8. 124 f. 

*1 Waitz, Antnropol. der Naturrcikor , VI. S. 742 ff. 

*1 Katee;. . Völkerkunde II. Auä. S. 43 f. 
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Norden und desson Hinterland, sowie von New-South- Wales und Victoria. 
Sie fehlen gänzlich an der Roebuckbay, sowie in der Umgebung der Herveybay 1 )- 
Von den anderen Gegenden Australiens, so von der Ostkûste, Südküste und zum Theil 
von der Westküste sind uns keine Speerschleudern bekannt, was aber natürlich durchaus 
nicht ausscbliesst, dass es dort welche giebt. 

c. Typus. — In Australien kommt nur der männliche Typus vor. Doch können 
wir hier sofort zwei grosse Gruppen unterscheiden: 

I. Gruppe: Der Zapfen und das Holz sind aus einem Stück geschnitten. 

II. Gruppe: Der Zapfen ist ein Stück für sich, oft von anderem Material 
als das Holz (Zahn, Knochen, Wachs), und wird durch Umschnürungen mit Kohr und 
Wollfaden und Verstreichen mit Wachs am Holze befestigt. 

L Gruppe. Zapfen und Holz bestehen also aus einem Stück. 

a. Verbreitung. — Diese Art ist nur bei Melbourne und in dessen Nachbar- 
schaft gebräuchlich. 

b. Beschreibung. — Der Handgriff des Holzes ist gerundet, manchmal durch 
Wachs verdickt. Olt auch ist er durch Einschnitte rauh gemacht, um das Abrutschen 
der Hand beim Schleudern zu verhindern. Nach der Mitte zu verbreitert sich das Holz 
und läuft, nach dem oberen Ende rasch spitz zu. Die Unterseito ist von der Mittellinie 
aus nach beiden Selten abgeschrägt oder gerundet, die Oberseite oft leicht ausgehöhlt. 
Es kommen sehr breite und sehr schmale, auch drehrunde stockförmige Formen vor, da- 
zwischen alle Zwischenstufen. Verziert sind sie oft, besonders auf der Rückseite, mit 
allerhand Figuren und mit den in Australien so gebräuchlichen Stricbornamenten. Siehe 
Fig, 1 St 2 Tat IX. 

II. Gruppe. Der Zapfen, aus Holz, Knochen, Zahn oder Wachs bestehend, ist 
extra ins Holz eingesetzt. 

In dieser Gruppe können wir zwei Typen unterscheiden, die zum Theil wieder in 
mehrere Unterabtheilungen zerfallen. 

Typus 1 stellt breitere oder schmälere, flache oder leicht an der Unterseite 
gewölbte Blotter dar, wahrend 

Typus 2 durch drehrunde Stöcke gebildet wird. 

Typus 1 zerfällt wieder in zwei grosse Unterabtheilungen : 

a. Die Speerschleuder ist mehr oder weniger breit, also blattförmig, der Zapfen ist 
auf der einen Fläche am oberen Ende befestigt. 

b. Die Speerscbleuderu sind ebenfalls ziemlich breit, der Zapfen 1st aber nicht auf 
der Flache, sondern auf der Schneide angebracht. 

a. Speerschleudern mit dem Zapfen auf der Flache finden wir: 

o. vom King-George-Sound bis zur Geographe-Bay a ), in der grossen west- 
australischen Wüste, in Nullagine, im Tableland, sowie am Sherlock- 
River 3 ); die Unterart ist also auf Westaustralien beschränkt. 

Beschreibung. Es ist ein dünnes, sehr breites, lang ovales Brett, an der Oberseite 
oft etwas ausgehöhlt, an der Unterseito leicht gewölbt. Der kleine Holzzapfen ist auf die 
Fläche aufgesetzt, so dass beim Gebrauche ein grosser Luftwiderstand zu überwinden ist. 


') Lumiiolts, Dnter Menschenfressern S. ssa. Waitz, VT. 742 f. 

*i Nach v. Luscham, das Wurfholl ln Neu-Holland und Ozeanien, 8. ISS. 

*1 Nach Angaben an den in Leipziger Museum fur Völkerkunde <Oraa»i.Muaeum> befindlichen Holzem. 
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■Weshalb das Brett so breit ist, können wir uns nicht erklären; wenigstens ist kein Vor- 
theil aus dieser Breite zu ersehen. Vielleicht erklärt es sich daraus, dass, wie Schuhtz, 
Urgeschichte der Kultur S. 889, nach Spencer und Gillen anfohrt, die Speerschleuder 
zum Auf bewahren von Blut, Ocker, Kaolin etc., die zu den verschiedenen Ceremonien 
nöthig sind und sich auf diese Weise leicht transportieren lassen, dient. Auch zum Feuer- 
anzünden und als Musikinstrument linde es Anwendung, so dass es eine Art Universal- 
instrument der Australier wäre. Das würde vielleicht die Breite des Brettes erklären, 
aber noch nicht die Befestigung des Hakens auf der Flache. Wie dem auch sei, irgend ein 
Vortheil muss damit verbunden sein, den wir nicht kennen. 

Der Griff besieht aus einem Klumpen Harz, der entweder symmetrisch angebracht 
ist, oder etwas seitlich, wo dann aus ihm ein Stück Muschel oder ein Stein herausragt. 
Dieser Stein dient einerseits dazu, einen festeren Griff zu schaffen, andererseits, da er 
eine Schneide besitzt, zum Schärfen der Speerspitzen und überhaupt als Schneideinstrument. ') 

Diese Art der Speerschleuder ist ziemlich häufig. Siehe Fig. 8, Taf. IX. 

( I . Aehnllch ist die Art, dio wir hei den Nannine (Westaustralien) finden*). Es ist 
dies ein etwa 1,30 M. langes, nicht sehr breites, parallelseitiges plattes Holz, das nach 
beiden Enden etwas spitz zuläuft. Der Holzzapfen ist oben auf der Fläche angesetzt, als 
Handgriff ist ein Harzklumpen angebracht, in dem sich oin Stück Muschel oder ein Stein 
befindet. Siehe Fig. 4, a&b Taf. IX. 

r. Hieran schliesst sich ohne weiteres die Art der Spoerschleuder, die von der Beaglebay 
an nordwärts bis Port Darwin*), sowie am Carpentaria-Golf und im Northern 
Territory of South Australia 4 ), ja vielleicht sogar bis weiter ins Innere, bis zum 
Eiry-See*) gebräuchlich ist 

Beschreibung. — Dies Brett hat ungefähr dieselbe Gestalt wie das vorige, nur ist 
es nicht parallelseitig, sondern verjüngt sich nach dem oberen Ende zu. Der Handgriff 
ist deutlich abgesetzt und ermöglicht ein festes Anfassen. Der Zapfen ist äusserst fest 
durch Umschnürungen und Harz mit dem Holze verbunden. Das ganze Brett ist schliess- 
lich noch mit einer röthlichen Erdfarbe überzogen. Oft linden sich zur Verziorung auf den 
Seiten Figuren eingeritzt. Siehe Fig. 6, Taf. IX. 

i. Ebenso flach, schmal und spitz zulaufend, mit abgesetztem Handgriff, ist die Art, die 
wir von Port Darwin bis Port Essington, sowie auf der Insel Melville 5 ) antreffen. 

Sie unterscheidet sich von der vorigen Art dadurch, dass die Hölzer in ihrer Fläche 
gekrümmt und sehr elastisch sind. Der abgosetzte Handgriff wird von einem bim- 
förmigen Harzklumpen gebildet. Der ihm zunächst liegende Tlieil des Brettes ist durch 
Strichornamonto verziort. 

Welchen Vortheil diese eigenartigen Hölzer bieten ist nicht bekannt. 

Da sie elastisch sind, ergeben sie vielleicht einen Bogenwurff?), jedenfalls aber ermög- 
lichen sie, eine grössere Wurfweite zu erzielen. Sie sind übrigens ziemlich selten anzutreflen. 
Siehe Fig. «, Taf. IX. 

*. Eine nur theilweise hierher gehörige Art ist am Murray-Fluss gebräuchlich. 


•1 Schurtz: Urgeschichte der Kultur, H. 339. 

*) Vier Exemplare dieser Art befinden sich im Leipziger Museum far Völkerkunde. 
3 ) Nach v. Lcschan, das Wnrfholz, 8. UO. 

*> Nach den Angaben auf den im [.eipzigor Museum befindlichen Hölzern. 

*1 Nach Kino; siehe Watrz, Anthropologie, der Naturvölker, VI, 742 f. 
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Das Grillende ist sehr lang und drehrund; dann erweitert sich das Holz zu einem breiten, 
unten gewölbtem, oben flachen Mitteistück, das sich wiederum nach dem oberen Ende zu 
zu einem runden Stacke verjüngt, an dessein Endo ein Känguruhzahn als Zapfen angebracht 
ist Der Griff ist rauh gemacht, oder daran befestigte Opossumhaare dienen den Fingern 
als Schutz gegen das Abgleiten. 

Diese Art bildet schon den Uebergang zum zweiten Typus, den drehrunden Stöcken, 
und könnte ebensogut dort mit untergebracht werden. Auf der Karte ist sie deshalb auch 
mit der Signatur beider Typen bezeichnet. Siehe Fig. 7 , T&f. IX. 

6. Die zweite Gruppe des ersten Typus besteht ebenfalls aus breiteten oder 
schmaleren Brettern, bei denen ater der Zapfen nicht auf der Fläche, sondern auf der 
Schneide befestigt ist. 

Verbreitung. — Gebräuchlich ist diese Art besonders auf der Kap- York Halbin- 
sel, und im nördlichen Queensland, vielleicht auch in Neu-Süd-Walesf?). 

Auch hier zeigen sich wiederum einige Unterschiede innerhalb des Typus. 

u. Bei der einen Art, auf der Kap- York Halbinsel gebräuchlich, sind am Griff 
zwei grosse, lang ovale Muschelschalen schräg nach oben angebracht. Ob diese nur einen 
festen Griff für die Hand bieten sollen, oder ob sonst noch irgend ein Vortheil dadurch 
erreicht wird, ist nicht bekannt. Siehe Fig. 8, Taf. IX. 

,1 Eine andere Art, ebenfalls von der Kap-York Halbinsel, ist wesentlich 
schmäler und kürzer und hat diese Muscheln nicht, sondern nur einen ganz glatten Hand- 
griff, der höchstens eine ganz bescheidene Umflechtung tragt. Allerdings könnte es sein, 
dass hier die Muschelschalen verloren gegangen sind, so dass dann diese beiden Arten nur 
eine einzige Unterart bilden würden. Siehe Fig. 8, Taf. IX. 

r. Schliesslich ist im nördtichen Queensland noch eine dritte Art gebräuchlich, 
die im Aeusseren ganz dem Bumerang gleicht. Da der Zahn über die innere Schneide 
hervorragt, so ist es wohl möglich, dass dieses Holz auch als Bumerang benutzt ward, 
also eine doppelt werthvolte Waffe ist. Siehe Fig. 10, Taf. IX. 

Nur bei diesen drei Arten ist es vielleicht möglich, das Holz im Kreise zu schwingen, 
wie es Luscban's Prinzip entsprechen würde, da der Zapfen ziemlich senkrocht Ober der 
inneren Schneide befestigt ist. Jedenfalls aber nützen diose drei Arten dadurch, dass der 
Zapfen auf der Kante steht, die Schleuderkraft des Brettes voll aus; denn der Luftwider- 
stand wird durch sie leicht überwunden, und dadurch Treffweite und Treffsicherheit wesent- 
lich erhöht. Es sind dies vielleicht die vollkommensten Speerschleudern Australiens. 

Hierher wird wohl auch die Speerschleuder gehören, von der Klkiiii ') berichtet, dass 
sie bei Port Jackson, also in der Umgegend von Sydney, vorkommt. Er giebt da 
nur an, dass ein Eingeborner von Port Jackbon mit der Speerscbleuder einen Speer 276 Fuss 
weit geschleudert habe. Allgemein charakterisiert er die Speerschleudern als fünf Fuss lang, 
mit einem kleinen Pflock oder Haken am Obern Endo und einer Muschel als Zierde am 
entgegengesetzten Ende. Das „als Zierde” ist sicherlich nicht richtig, die Muschel dient als 
Handgriff. Welchem Typus gehört dieses Holz nun an? An runden Stöcken werden sich 
Muscheln als Handgriff schwerlich anbringen lassen , so dass also dieser Typus wegfallen 
würde. Dass Muscheln aber als Handgriff angebracht werden, ist uns nur von dieson Arten 
an der Ostküste bekannt, und auch nur möglich, wenn das Holz broit ist, und der Zapfen 


b Klimm . Werkzeuge und Waffen, S. 81 f. 
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auf der Schneide steht. (An den Hölzern von Gruppe II. Typus 1 , a. «. und waren ja 
auch Muscheln am Handgriff angebracht. Das waren aber nur Stocke von Muscheln, die 
so mit Wachs befestigt sind, dass nur eine schmale Kante zu sehen ist. Wenn di« Muschel 
aber als Zierde dienen soll, so muss doch ein grösserer Theil davon zu sehen sein. Also 
kann diese Angabe bei Ki.zuu sich nicht auf solch einen Griff beziehen). Demnach können 
wir annohmen, dass bei Port Jackson breite, der Abtheilung b. des ersten Typus ähnliche 
Hölzer gebraucht wurden, obwohl sich eben nichts Sicheres darüber sagen lasst. 

Typus 2. stellt ganz rund«, lange Stöcke dar. Kr ist gebräuchlich in Nordost- 
Australien, besonders im Northern Territory. 

Beschreibung. - Es sind dies also einfache, drehrunde Stöcke von etwa 1,20 M. Lange. 
Nach dem oberen Ende zu verjüngen sie sich ein wenig. Der Griff ist durch konzentrische 
Harzschichten verdickt, 1 ) oder mit Schnüren, die aus Menschenhaaren gedreht sind, um- 
wickelt, die dann am Ende eine grosse Quaste bilden.*) Der Zapfen ist ein grosser Holz- 
zahn oder ein Harzklumpen, der in eine scharfe Spitze endigt. Siebe Fig. 11, Taf. IX. 

Rückblick. — v. Luschan ’) nimmt für alle diese australischen Speerschleudern 10—12 
einzelne, scharf von einander getrennte Typen an, die charakteristisch für die Gegend 
ihres Auftretens sind. Ich habe diese Typen fallen lassen und eine neuo Eintbeilnng 
gewählt und zwar aus folgenden Gründen: 

1.) Das Hauptstück an der männlichen Speersctaleuder ist der Zapfen. Nach 
seiner verschiedenen Befestigung mussten deshalb die Speerschleudern eingetheilt werden: 

1. in solche, wo Zapfen und Holz ein Stück sind. 

U. in solche, wo dor Zapfen extra «ingesetzt ist. 

II. theilt sich nach seiner Äusseren Gestalt sofort in: 

1. breite, brettförmigo Hölzer. 

2. runde Stöcke. 

Schliesslich treffen wir in II , 1. noch zwei Gruppen an : 

а. solche mit dem Zapfen auf der Flache. 

б. solche mit dem Zapfen auf der Schneide. 

Wir haben also im Ganzen vier Hauptgruppen. 

2. ) Diese Hauptgruppen lassen sich geographisch sehr gut darstellen. (Siehe Karte von 
Australien). 

I. ist auf Melbourne und Umgebung beschrankt. 

H. 2., sehr selten, kommt nur im Northern Territory vor. 

II. 1. u., nimmt die ganze Westhälfte mit dem Centrum ein. 

II. 1. ö-, dagegen treffen wir in der Osthälfte, bea. Im Nordosten. 

8.) Die grössere oder geringere Breite der Hölzer, die verschiedenartigen Handgriffe, 
gerade oder geschwungene Formen des Holzes sind doch keine so entscheidenden Merkmale 
bei Aufstellung einer Haupteintheilung als die verschiedene Befestigung des Hakens, des 
Hauptstflckes an der männlichen Speerschlemler. Alle diese kleineren Unterschiede muss 
man vielmehr bloss als örtliche Modifikationen des jeweiligen Haupttypus ansehen. 

4.) Diese Eintheilung ist einfacher und giebt ein klareres Bild über die Verbreitung der 
Hauptarten der australischen Spoerschleuder. 

') Nach v. Luschas, das Wurf holz, H. M2 und M3. 

*1 SciiHRZTz: Intern. Arch. I. s lafl f. - Uiilk, Intern. Arch. L S. 1A0. 

’) v. Louchas: Ras Wurfholz in Neu-llolland und Ozeanien. 
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2. Das zweit« Gebiet, in dem Spmscbleudern auftreten, linden wir nordöstlich von 
Australien. Es ist dies Melanesien, bes. Neu-Guinea, und Mikronesien. 

a. Anwendung. In diesem Gebiete wurde die Speerschleuder hauptsächlich als 
Kriegswaffe benutzt, >) ob auch auf der Jagd, darüber liegen uns keine Nachrichten vor. 

b. Verbreitung. — Verbreitet war sie wohl früher allgemein in Melanesien und 
Mikronesien. Bekannt ist sie uns aber nur von Neu-Guinea, Viti-Inseln, den 
Karolinen, Pelau, Marianen. Im Gebrauch ist sie heute anscheinend nur noch 
in Neu-Guinea. 

e. Typus. Dem Typus nach kommen hier nur weibliche Speerschleudern vor. 

Wir können sofort zwei Gruppen unterscheiden: 

I. Speerschleudern mit Ansatzstück. 

II. Speerschleudern ohne Ansatzstück. 

1. Speersch leudor mit Ansatzstück. 

a. Verbreitung. — Dieser Typus kommt nur in Neu-Guinea vor, und zwar tritt 
die Speersch leuder hier nur an der deutschen sog. Nordküste auf, d. h. vom Ham- 
macherfluss bis zur Astrolabebai (belegt für: Oberlauf Kaiserin Augustafluss, '-■) 
Cap della Torre, 5 ) Venushuk, 3 ) Ramu-Fluss, <) Hansabucht, *) Hatzfeldhafon, a ) Cap Gour- 
don, 5 ) Hammacherfluss, “) Astrolabebai 6 ). Wo sie hier auftritt, ist sie sehr zahlreich zu 
finden und immer sehr schon gearbeitet 7 ). 

b. Beschreibung. Diese Speerschleuder stellt einen MO— 80 cM. langen Bambusstab 
dar, der so ahgeschnitten ist, dass das eine (obere) Ende durch einen Knoton gebildet 
wird. Ungeßhr von 2 /j seiner lAnge an (vom Handgriffende an gerechnet) ist der Stock auf 
der Oberseite wagerecht al>gespalten, und zwar so, dass am Anfang Vs, am Ende 1 4 der 
Dicke weggeschnitten ist. Der Endknoten hat seine volle Rundung behalten und bildet so 
eine kleine Höhlung. 

Der zugehörige 2,50 M.-3 M. lange Speer tragt in der Mitte, etwa im Schwerpunkte, 
einen kurzen, nach hinten gebogenen Holzzapfen, der mit Kotun- oder Bastumwicklung 
kunstreich am Schüft befestigt ist. Beim Gebrauche nun wird der Speer der Dange nach 
in die Rinne der Schleuder gelegt, doch so, dass dieser kleine Holzzapfen in die Höhlung 
am Ende der Speerschleuder eingreift. *) So hat zwar der Speer einen Rückhalt beim Aus- 
und beim Abwurf, liegt aber noch keineswegs fest genug, um ein bestimmtes Ziel treffen 
zu können. Um das zu erreichen, um ihm also eine bestimmte Klugrichtung zu sichern, 
ist zwischen Anfang der Rinne und Handgriff das sog. Ansatzstück angebracht. Siehe 
Fig. 12 & 18, Taf. IX. 

Es liegt stets in einem Einschnitte für sich. Vom Griff beginnend, steigt es schräg 
empor, bis es sich etwa 10 cM. üher den Anfang der Rinne erhebt. Mit dem Stocke ist 

>} Rears: Peiew-Islands (lTttDt S. 414 f. - Schneltz, lutem. Arch. I. S. 07. 

*) Üble, Intern. Arch. !.. S. list. *) Bciinelvz, Intern. Arch. I . S. 1S6. Anmerk. 7. 

4 i Taitcnuki k , Deulsch-Neu-Guint-A. S. "3. *1 Nach Angaben sn Exetnplanm im Leipziger Museum. 

•i Finsch, Erfebningi n und Belegstocke aus der Bûdsee, H. (SIS). b Kuieuea, Neu-Guinea, S. 43 f. 

*1 Panxikbok, Pie Berlin -Hafen -Sektion. Intern Archiv XIII, S SO. - Fissl-h, Ethnologische Erfah- 
rungen und Belegstücke aus der SOdsee. Wien, 1 Stiff H. iSlSi. Ktienso bestätigt von lir. Pr Liese in 
einer mündlichen Mittheilung an Hern Prof. Pr. Wem.e in Leipzig. Herr Pr. Liese war linge re Zeit in 
Neu-Guinea und bat dort diesen Gebrauch selbst gesehen, den er, zurückgekehrt, an der Hand mehrerer 
Exemplare, die er milbrnrhte und die jetzt im Leipziger Museum sich befinden, Ib-rin Prof. Pi. Wei le dar- 
legte; cfr. damit v. Lchchan, das Wurfholz, S. 14S, dessen Ansicht demnach unrichtig ist! 

I. A. f. E. XV. 17 
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es durch kräftige Flechtbinden verbunden. Mit der Speerrinne liegt es nicht in einer Linie, 
sondern ist seitlich davon, parallel zu ihr angebracht. Es ist aus Holz geschnitzt und mit 
grosser Sorgfalt verziert. Besonders gern sind Thiergestalten ausgeschnitzt: Beuteldachs, 
Nashornvögel, Krokodile kehren häufig als Ansatzstücke wioder, oft gänzlich stilisiert, so 
dass ihre Deutung sehr schwer ist. Sein Zweck ist, wie schon gesagt, dem Speer einen 
festen Halt zu geben, soin Abgleiten nach aussen zu verhindern. Beim Gebrauche wird also 
der Zapfen in die Endhöhlung eingehakt, der Speer in die Rinne gelegt und mit der 
rechten Seite gegen das Ansatzstück gelehnt, wobei er vom Daumen fest dagegen gedrückt 
wird. Die übrigen Finger umfassen den Handgriff. 

Das Ansatzstück vertritt also hier so zu sagen die Stelle eines Fingers (v. Luschan). 

Der Handgriff endlich ist einfach das glatte Rohr, ganz selten verziert, oft aber mit 
Flechtwerk umgeben, damit die Hand einen festen Halt habe. Dagegen finden wir am 
oberen Ende (Knoten!) allerhand Verzierungen, Kerbschnitzereien und Flechtbinden, die 
wohl gleichzeitig das Rohr Zusammenhalten sollen. 

Die Bewegung beim Abschleudern ist dieselbe wie bei den australischen Speerschleudern. 

II. Speerschleudern ohne Ansatzstück. 

Ohne Ansatzstück sind alle anderen Speerschloudern in Melanesien und Mikro- 
nesien. 

a. Verbreitung. — Sie sind hier wohl schon ganz ausgestorben. Exemplare sind nur 
wenige bekannt, und diese sind alle sehr roh gearbeitet. Nachrichten vom Auftreten der 
Speerschleudern in diesem Gebiete haben wir ziemlich viele, aber sie melden meist nur 
die Tlmtsache des Vorkommens, ohne eine genaue Beschreibung des Holzes und seiner 
Handhabung zu geben. 

So erwähnt Speerschleudem von den Viti-Inaeln Waitz, Anthropologie der Natur- 
völker VI. S. 697 f. Hier sind auch die Waffen „ausserst nett" gearbeitet. 

Von den Marianen berichtet es Leoaspi, Reise von Amerika nach den Philippinen. 
1666. 

Karolinen, Yap: Ciiakisso, Reise um die Welt. Bemerkungen und Ansichten: 
Die Karolinonlnseln. Er erzählt, dass man damit einen Bogenwurf erziele. 

Ruck: Schmh-tz Kobabv, Ethnogr. Boitrage zur Kenntnis des Karolinen-Archipels. 
S. 68. Anm. 1. Hier heisst die Speerschleuder, mit der man 1,50 — 2 M. lange Speere wirft, 
Kdtkunal. 

Uleai: Kkikobh, Neu-Guinea, S. 453 ff. Es soll hier von Kybary wieder entdeckt 
worden sein. 

Felau: Scuheltz, Intern. Arch. I. S. 07. Es wurden hier Knlagodok genannte Speere 
mit dem Anloyok iSpcerschloudor) geworfen und zwar nur im Kriege. Schxiu.tz-Kubary, 
Op. eit., pg. 119 & 165 '). 

b. Beschreibung. Der Art nach waren diese Hölzer denen von Neu-Guinea gleich 
bis eben auf das Ansatzstück und die feinere Ausführung dort. Siehe Fig. 14, Taf. IX. Die 
zugehörigen Speere haben keinen seitlichen Dornansatz , wie die von Neu-Guinea. Es lasst 
sich also vermuthen, dass die Speere mit ihrem hinteren Ende, das bei allen diesen Speeren 
ebenfalls spitz zulauft, in dio Endhöhlung der Speerschleuder gesteckt wurden, und dass 

Betreff* der Namen bestellt bol Kobaky Unsicherheit, auf pg. IW. wird der Sperr, der mit dem 
Wunhotz geworfen wird ..iuloyk", und da* Wurfholz selbst „KatkMI" genannt. Siebe nueb uneere Note« 
pg. 11» in genannten Werk. Sca**i.TZ. 
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der 1., 2.-4. Finger der rechten Hand sie auf dem Holze festhielten. Die Handhabung 
whre also dann genau dieselbe wie bei den australischen Speerschleudern, Ein Ansatz- 
stück ist dann allerdings entbehrlich. 

Doch wird auch über einen andern Gebrauch dieser Speersehleuder auf den Pelnu-Inseln 
berichtet. Der elastische Bambusspeer wird mit der Spitze (wahrscheinlich doch dom spitz- 
zulaufenden hinteren Ende) in die Rinne des Holzes gelegt. Die linke Hand hält den Speer 
am anderen Ende und biegt ihn in einen Bogen , der grösser oder flacher ist , je nachdem 
die Entfernungen der Ziele sind. Indem man sodann die Hand loslässt, so springt der 
Wurfspiess fort und fällt gemeiniglich mit der Spitze senkrecht auf den Gegenstand, den 
er treffen sollte, herab. 1 ) Damit würde ja auch Obereinstiinmen, wenn Chamisso von Yap 
berichtet, dass man dort mit Hülfe eines rinnonfiirmigen Stückes Bambus die Speere im 
Bogen geworfen habe. Vergleiche auch: II., Wurfschlingen 1. a. pg. 147. Doch ist diese Sache 
ziemlich unsicher und nicht recht glaublich, obgleich man auch berücksichtigen muss, 
dass Keatk diesen Gebrauch mit eigenen Augen gesehen bat. Verhält sich die Sache 
wirklich so, dann ist allerdings kein Ansatzstück nOthig, und das Fehlen dieses Stückes 
würde damit erklärt sein. Immerhin aber lasst sich nichts Sicheres daintier sagen. Es 
muss uns vorläufig genügen, dass es auf don Pelau-Inseln woiblicho Spoerschleudern ohne 
Ansatzstück gegeben hat. 

(I. Rückblick. — Was nun den eventuellen Zusammenhang zwischen den, doch eine 
geschlossene Gruppe bildenden männlichen Speerschleudern Australiens und den weiblichen 
Melanesiens und Mikronesiens anbelangt, so meint v. Luschan*), dass man die weiblichen 
Speetschleudem als eine durch das Material bedingte Modifikation der männlichen Speer- 
schleudern ansehen könnte. Denn an die aus Bambusrohr hergestellten Speerschleudern der 
Inseln (alle diese Hölzer von den Inseln sind aus Bambus gefertigt) lässt sich wegen des 
leichten Spaltens des Rohres ein Zapfen wohl schwer befestigen. Auch würde der Speer 
wegen der Knoten des Rohres keine sichere Unterlage haben. Brachte man deshalb am Rohr 
einen Schnitt so sn, dass man die obere Hälfte des Holzes abhob, so lag der Speer in 
einer Rinne, ein Zapfen machte sich unnüthig wenn man einen Knoten als oberes Ende 
wählte, und die weiblichen Speerschleudern waren erfunden. Das Ansatzstück wäre dann 
bloss eine weitere Verbesserung gewesen, v. Loschan hält demnach die Uebertragung des 
Gedankens dieser Einrichtung von Australien nach Neu-Guinea und den übrigen Inseln für 
wahrscheinlicher als die selbständige Erfindung in beiden Gebieten. 

Wir können v. Luschan thoilweise beistiramen, z. B. wenn er in Krikqeb, Neu-Guinea 
S. 458 f. annimmt, dass diese Speersehleuder früher dort allgemeiner verbreitet war und 
zum Theil schon seit Jahrhunderten ausgestorben ist und sich nur noch in Neu-Guinea und 
vielleicht auf Uleai erhalten hat. Auch dass der Unterschied zwischen männlicher und 
weiblicher Speersehleuder nur durch das Matorial bedingt ist, könnte man zur Noth noch 
annehmen. Dass aber diese Speersehleuder von Australien nach den Inseln herübergekommen 
sei, ist wenig glaublich. Steht es doch jetzt fest, dass vielmehr Wanderungen von den 
Inseln nach Australien herüber stattgefunden haben. Denn man ist ja heute ziemlich allge- 
mein geneigt, im Australier eine melanesisehe Grundlage zu suchen, auf die ein malayisches 
Reis aufgepfropft ist, so dass für beide Elomente also Neu-Guinea das ältere Wohngebiet 

■I Kiati, Pelew-Inlands (1780), 8. 414 f„ 118 f. 

*) v. I.L-STHAN, da» Wurfbotz in Xcu-Uolland und Mikrom-slon, S. 153 t. 
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sein würde. Ausserdem muss man erwägen, dass die Australier keine Seefahrer waren 
noch sind, dass vielmehr ihre Boote, wo sie Oberhaupt auftreten, sehr primitiv sind. 
Auch ist noch zu bemerken , dass die Speerschleudem nicht in der Australien zugewandten 
Seite Neu-Guineas auftreten, sondern an der ihm ungewandten Nordostküste. Schliesslich 
ist ja auch das Einsetzen des Spoeres in die weibliche Speerschleuder Neu-Guineas gänzlich 
verschieden von dem in die männlichen Australiens; denn bei der weiblichen Speerschleuder 
wird der Zapfen des Speeres in die Höhlung der Speerschlcuder eingesetzt, während bei 
der männlichen der Zapfen des Holzes in die Höhlung am Speere eingreift. Aus diesen 
Gründen also muss man wohl auf eine Ueburtragung des Gedankens von einem Gebiete 
nach dem anderen verzichten (denn von den Inseln nach dem Festlande lässt sie sich 
ebensowenig annehmen, da es nicht möglich ist, umgekehrt die männliche Speerschleuder 
als Modifikation der weiblichen anzusehen) und eine selbständige Erfindung der 
Speerschleudern in diesen beiden Gebieten annehmen. 

3. Polarländer. — Das dritte Gebiet, in dem wir noch heute die Speerschleuder, 
und zwar das Zwitterholz, in ziemlich ausgedehntem Gebrauche bei der Jagd zu 
Wasser finden, wenn sie auch hier mehr und mehr von den Feuerwaffen verdrängt 
wird, ist das der Polarländer, und zwar ist die Speenscbleuder da gebräuchlich: 

Bei den Giljaken (Amurgebiet und Sachalin), liei einigen nordostasia- 
tischen Stämmen, auf den Aieuten und Fucbsinsein, in Alaska mit vorge- 
lagerten Inseln, an der NordkOste von Amerika, auf Labrador, in Grönland, 
also bei den Eskimo im weiteren Sinne Oberhaupt. 

Wollen wir vorläufig die Grönländer ausschliessen , deren höchst kunstreiche Spoer- 
schleudern wir später für sich betrachten wollen , so unterscheiden wir, wenn wir uns nach 
der Haltung des Zeigefingers •) beim Gebrauche dieser Hölzer richten, drei Gruppen: 

I. Gruppe: Im Brette befindet sich seitlich rechts von der Speerrinne 
ein Loch für den Zeigefinger. 

II. Gruppe: Das Zeigefingerloch oder grü bellen befindet sich in der Mittellinie 
der Unterseite, endigt also, wenn es bis oben durchgeht, in der Speerrinne. 

IH. Gruppe: Am Handgriff befindet sich rechts eine seitliche Einkerbung 
fär den Zeigefinger mit dahinter hervorstohendem K nochenzapfeu. 

1. Gruppe: Seitliches Zeigefingerloch. 

a. Verbreitung. — Wir treffen diese Art in Labrador, Baffinsland, an der 
ganzen NordkOste Nordamerikas, auf Alaska, den Fucbsinsein und Aieuten, 
sowie hei den Giljaken und einigen Nordastasiaten. 

b. Beschreibung. — Es ist im allgemeinen ein breites Brett, das mehr oder weniger 
geschwungen nach dem oberen Ende spitz zuläuft. Auf der platten Oberfläche ist eine 
Rinne für den Speer angebracht, an deren Ende ein kleiner Knochenzapfen hervor- 
tritt. (Dieser ist nicht, wie bei den australischen Hölzern, mit Harz und Umwicklungen 
befestigt, sondern ins Holz eingelassen). Die Rinne vertieft sich gewöhnlich nach dem 
Zapfen zu, nach der anderen Seite hin verflacht sie sich immer mehr und endet beim Griff. 


<1 Ich habe das Schema »ach der Haltung des Zeigefingern aufgestellt, weil dieso da» untersebeidenete 
Merkmal dieser verschiedene» nordländischen Hölzer ist: jede »fall» ermöglicht diese Klathetlung eine ein- 
fache Zusammenstellung der verschiedenen Typen und damit eine klare L'eborslcht filier ihre Verbreitung 
in diesen (Tugenden, die auch geographisch und ethnographisch zulässig 1st. Siehe die Karle. 
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Rechts von dieser Rinne, an dem mehr oder weniger deutlich abgehetzten Handgriff, 
befindet sich ein Loch, in das beim Gebrauche der Zeigefinger gesteckt wird, so dass 
also ein Entgleiten des Brettes unmöglich ist. Der Griff selbst ist entweder ganz glatt, 
oder es sind seitliche Einkerbungen für die Finger vorhanden. 

Der zugehörige Speer, dick und schwer, harpunenartig, trögt an seiner Endfläche eine 
Höhlung, in die beim Gebrauche der Zapfen der Speerschleuder eingreift, während der 
Speer selbst in der Kinne liegt. Die linke Hand erfasst den Speer nahe der Spitze. Die 
Art des Abwurfs ist sonst dieselbe wie bei den australischen Speerschleudern. 

c. Typen. — Kleine Modifikationen dieser Art, die sich alle auf den Griff 1 ) beziehen, 
sollen doch nicht unerwähnt bleiben : 

u. Ganz glatt ist der Griff am Anderson* und Mackenzie-Fluss sowie in 
Ostsibirien. Das Holz selbst ist ziemlich parallelseitig und tragt an Stelle des Hakens 
eine Schneide, die in eine Kerb« am Fusse des Speeres eingreift. Es ist dies die einfachste 
Form dieser Hölzer, und deslialb entweder als Urform, oder als degeneriert anzusehen. 
Ersteies dürfte wahrscheinlicher sein. Siehe Fig. 15, Taf. IX. 

i. Von gleicher Gestalt sind die Hölzer, die längs des Südrandes der Eskimogebiete 
gebräuchlich sind, also vom Prince-Williams-Sound über Kadiak, Unalasbka 
und die Aleuten sich bis Attoo erstrecken. 

Es sind also ebenfalls parallelseitigo Hölzer ohne abgesetzten Handgriff, doch ist für 
den Daumen ein nach unten abgeschrägte« Grübchen an der linken Seite vorhanden, sowie 
eines an der rechten Seite für den dritten, und ein gemeinsames für den vierten und 
fünften Finger. Am oberen Ende ist ein Knochenzapten angebracht Es kommen hier auch 
linkshändige Hölzer vor, bei denen also Zeigefingerloch, Daumen und Pingergrübeben 
alle auf der entgegengesetzten Seite angebracht sind. Siehe Fig. 16, Taf. IX. 

■/. Statt der Grübchen treffen wir für jeden Finger eine gesonderte Ein- 
kerbung am Cumberland-Golf, überhaupt in Baffinsiand. Das Iloiz ist sehr 
breit und verjüngt sich leicht nach oben. Bemerkenswerth ist eine kleine Kinne längs der 
Einkerbungen für den dritten bis fünften Finger. In diese Rinne kommen die Fingerspitzen 
dieser Finger zu liegen, da das Brett so breit ist, dass die Finger nicht über den Speer 
hinweggreifen können wie es bei den meisten andern Arten der Fall ist. Als Zapfen wird 
ein Hundezahn verwandt. Siehe Fig. 17, Taf. IX. 

ö. Vom Fort Chimo in dor Ungava-Bay auf Labrador sind Hölzer bekannt, 
die dem vorigen ähnlich sind, nur dass sie nur je eine Einkerbung auf jeder Seite haben. 
Denn da hat der Daumen links eine schmale Einkerbung, der dritte bis fünfte Finger 
rechts gemeinsam eine flachere Einkerbung. Auffallend ist die geschwungene Form des 
Holzes, sowie der Knauf am oberen Ende, der der Schnecke einer Violine nicht unähnlich 
ist. Siehe Fig. 18, Taf. X. 

i. Der letzteren Art gleich in Bezug auf den Griff ist die Speerschieuder vom 
Igloolik Island, also von Furry- and Hecla-Streets 2 ). In der übrigen Gestalt 
hält es die Mitte zwischen ■/ und <1. 

Ein Zeigefingerloch erwähnt 1’arby nicht, doch ist es wahrscheinlich vorhanden, da 

‘I Es konnte scheinen, als ul> ob da nicht besser gewesen wäre, diese Speereehleudem nach den ver- 
schiedenen Handgriffen cinzutheilen. Ich habe das deshalb nicht gothan, well wir dann eine zu grosse 
Anzahl von Typen erhalten würden, die Jede Oeberstcht, auf die es uns hier vor allem ankommt, 
erschweren würden. T Aufgvfunden und beschrieben von Pansv, zweite Reise. 
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es ja sonst in der ganzen dortigen Gegend nicht fehlt. (Nach Mabon: Smiths, Report, 
1884, S. 283). 

ç. Deutlich abgesetzt schliesslich ist der Griff bei den geschweiften HAlzern von 
Point Barrow und den Giljaken 1 ). Siehe Fig. 19, Taf. X. 

II. Gruppe. Das Zeigefingerloch oder grilbchen befindet sich in der Mittellinie 
der Unterseite, endigt also, wenn es bis oben durchgeht, in der Speerrinne! 

0 . Verbreitung. Diese Art ist im Gebrauch in Alaska und dem sog. Russisch- 
Amerika- 

b. Beschreibung. Die Gestalt ist im Allgemeinen dieselbe wie bei den vorigen 
Arten, nur dass eben das Zeigetingorioch sich direkt unter der Speerrinne befindet, so 
dass also der Zeigefinger bei einigen Arten den Speer von unten berührt. 

c. Typen. — Auch hier finden wir kleinere Abweichungen am Griff. 

», Nicht abgesetzt und ganz platt 1st der Griff bei der Speerschleuder, die nach 
Dalton*), N black *) und Mason 4 ) bei den Tlinkit in Sitka und am Cross Sound 
gebräuchlich war. Es ist dies oin schmales, kurzes, dickes, parallelseitiges Holz, mit 
glatter Oberseite und gewölbter Unterseite, und ganz mit Internistischen Zeichen versehen. 
Die Schaftrinne nimmt nur den oberen Theil des Holzes ein. Der Haken ist aus Knochen 
und wie eine Messerklinge gestaltet. (Bei Niblack’s Abbildung fehlt dieser Haken, und 
ist nur die Höhlung dafür vorhanden). Ffir den Zeigefinger ist entweder eine Grube an 
der Unterseite oder ein durchgehendes Loch angebracht. Siehe Fig. 20 A 21 , Taf. X. 

|L Deutlich abgesetzt hingegen ist der Handgriff am Kotzobue-Sound und der 
Eschscholz-Bay , und zwar ist er spiralförmig, d. h. die Einkerbung links für den 
Daumen ist nach unten abgeschrägt, die rechts für den dritten bis fünften Finger nach 
oben. FOr den Zeigefinger findet sich nur eine Grube, kein bis oben durchgehendes Loch. 
Siehe Fig. 22, Taf. X. 

r. Aehnlich sind die Speerschleudern von Russisch- Amerika. Hier finden wir 
ebenfalls die beiden tiefen Einkerbungen links fOr den Daumen, recht« für tien dritten bis 
fünften Finger. Aber wahrend die Dauraeneinkorbung nach unten abgeschrägt ist, finden 
sich neben der andern auf der Oberseite des Griffes drei Gruben für die Fingerspitzen 
des dritten bis fünften Fingere. Zeigefingergrube I Siehe Fig. 23, Taf. X. 

». Eine gänzlich neue, bessere Griffen tritt uns bei Port Clarence und Cape 
Nome entgegen. (Solche Griffe gebräuchlich von da südwärts bis zur Bristolbay). 

Der stark abgosetzte Griff trägt links und rechts je eine Einkerbung für den Daumen 
und gemeinsam für den dritten und vierten Finger. Diese letztere ist ziemlich tief und 
hat zwischen dritten und viertem Finger einen hervorspringonden Knochenzapfen, gegen 
den sich der dritte Finger beim Gebrauche lehnt. Für den Zeigefinger ist ein bis oben 
durchgehendes Loch vorhanden. Das Holz selbst ist links ziemlich geschweift. Siehe Fig. 
24, Taf. X. 

i. Eine ähnliche Griffart finden wir auch am Norton-Sound (von Cape Darby — 
Capo Dyer, mit Einschluss von Kaviagmut, Mahlemut, Unaligmut, Ekogmut, St. Michaels 


') Nach einer verkleinerten Nachbildung im Leipziger Museum. 

*i Da cru N . Intern. Arch. X., S. 2B0 f. 

') Niblack, The CoasLIndians of Southern Alaska and Northern british Columbia. Smiths. Report 1888, 
p. Ï31 - 880. 

•| Mason, Smith». Report, 1884. Plato XVII. 
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Island), und am unteren Yukon-Fluss (Sabotnisky). Ob allerdings diese Art hierher 
gehört, 1st nicht ganz sicher. Aus Mason's Zeichnungen geht nämlich nicht ganz klar 
hervor, ob das Zeigefingerloch in der Mitte oder seitlich angebracht sein soll. Im letzteren 
Falle würde dieser Typus zur ersten Gruppe gehören. Doch rechnet ihn Mason selbst zur 
zweiten Gruppe, was auch geographisch (Stehe die Karte) sich besser darsteilt. Deshalb 
wollen wir bis auf weiteres diesen Typus ruhig zur zweiten Groppe zählen. 

Der Griff hat links die Einkerbung für den Daumen, rechts zunächst eine kleinere für 
den dritten Finger, hinter der ein Knochenzapfen hervorragt, dann folgt eine schwache 
Einkerbung für den vierten und ftlnflen Finger, die bei einer Art von St. Michaels- 
Island, wie bei denen von Fort Clarence und Cape Nome ohne besondere Begrenzung 
ist, dagegen bei Sabotneisky von einem Vorsprung des Holzes begrenzt wird. Oder am 
übrigen Norton-Sound ist hinter dem fünften Finger nochmals ein Knochenzapfen angebracht, 
so dass also der vierte und fünfte Finger zwischen zwei Zapfen eingeschlossen sind. Das 
Zeigeflngerlech ist am Yukonriver so weit, dass das erste Glied durcbgreifen kann (wahr- 
scheinlich zum Gebrauch mit Handschuhen eingerichtet!) Siehe Fig. 25 & 26, Taf. X. 

111. Gruppe. Diose beiden letzton Typen zoigen schon Verwandschaft mit den 
Hölzern der dritten Gruppe. Bei diesen hat nämlich der Zeigefinger an der rechten 
Seite des Griffes eine Einkerbung mit dahinter hervorstehendem Knochen- 
zapfen zum festeren Halt. 

a. Verbreitung. — Sie ist verbreitet vom Norton-Sound (St. Michaels-Island) 
südlich über Cape Vancouver und Nunivac- und Pribylov-Island bis zur 
Bristol-Bay. 

b. Beschreibung. — Die Gestalt ist ziemlich dieselbe wie bei den vorigen Arten; 
die Hölzer verjüngen sich meist leicht nach dem oberen Ende zu. 

c. Typen. — Auch hier sind oinige Abarten am Griffe zu erwähnen. 

«. Auf St. Michaels-Island finden wir nämlich eiue Art mit folgender Reihen- 
folge der Einkerbungen und Haken dahinter: Einkerbung für den Zeigefinger, Haken, 
flache Einbuchtung für den dritten bis fünften Finger, Haken. Also im ganzen zwei 
Haken. Für die Fingerspitzen des dritten bis fünften Fingers sind auf der Oberseite des 
Griffes drei kleine Grübchen angebracht. Siehe Fig. 27, Taf. X. 

ß. Ebenfalls zwei Haken, aber in anderer Anordnung, treffen wir an den Speer- 
scbleudern von Nunivac Island sowie der Bristol-Bay. Hier ist die Reihenfolge 
diese: Zeigefingerkerbe, Zapfen, Mittelflngerkerbe, Zapfen, Kerbe für den vierton und 
fünften Finger, manchmal von einem kleinen Vorsprung begrenzt (Bristol-Bay). Finger- 
Bpitzenrinne auf der Oberseite des Griffes ist fast stets vorhanden. 

Hölzer ähnlich diesem Typus (and Mr. Elliott nach Mason ■) auf dem Pribylov- 
Island in Gebrauch. Von Kadiak hat man ebenfalls derartige Hölzer, doch sind diese 
so fein gearbeitet und geschnitzt, dass sio wahrscheinlich von Weissen stammen, die sie 
an die Eskimo verhandelt haben. Letztere haben sie dann für ihre Hand passend verändert. 
Von diesen Arten kommen auch linkshändige Hölzer vor. Siehe Fig. 23, Taf. X. 

r. Drei Zapfen schliesslich sind an den Speorschleudern von Nunivac-Island, 
Cape Vancouver und Kushunuk vorhanden. Reihenfolge: Zeigefingerkerbe , Zapfen, 
Mittelflngerkerbn , Zapfen, Korbe für den vierten und fünften Finger, Zapfen. Da ausser- 

>) Mason, Smiths. Report, 1K84. S. 288. 
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dem noch Gruben flnr di« Fingerspitzen der drei lotzten Finger vorhanden sind . so ermög- 
licht diese Art einen ausserordentlich festen Griff. Siehe Fig. 2t», Tat. XI. 

ä. Rückblick. — Fragen wir uns, warum wir gerade hier im Norden so ausgeprägte 
Handgriffe antreffen, so ist die Antwort darauf leicht zu finden. Infolge der geringen 
Weite des Zeigefingerloches oder der Einkerbung ist es nicht möglich, die Holzer mit 
Handschuhen zu gebrauchen. So sind die Eingebornen also gezwungen , die Speerschleudern 
mit blosser Hand zu ergreifen. Nun haben letztere aber infolge des starken Schwunges 
beim Abwerfen das Bestreben, aus der Hand zu gleiten. Um wie viel mehr wird das nicht 
der Fall sein, wenn vor Külte erstarrte Hände das glatte Holz festhalten wollen! Es gilt 
deshalb, einen möglichst festen Halt zu gewinnen, was auch, wie wir gesehen haben, 
durch allo diese so kunstvollen Handgriffe erreicht wird. Am vollkommensten ist in dieser 
Beziehung das Holz von Mahlemut, bei dem wir alles antreffen: Abgesetzten Handgriff, 
Daumengrube, Zeigefingergrube an der Unterseite, seitliche Fingereinkerbungon mit Haken 
und Fingerspitzengruben, Schaftrinne und Endhaken. Was nun unsere drei Hauptarten 
anbelangt, so ist also dio erste von Baffinsland und Labrador an über die ganze nord- 
amerikanische Nordkftste verbreitet bis nach Nordostasien und kehrt über die Giljaken, 
Aleuten, Unalashka und Kadiak nach Amerika zurück bis zum Prince- Williams-Sound. 
Von Wichtigkeit ist, dass diese Art auch bei den Nordostasiaten, Giljaken und Aleuten zu 
finden ist. Denn das könnte vielleicht im Verein mit anderen Uebereinstim- 
mungen die Zugehörigkeit dieser isolierten Völker zu den Eskimo im weiteren Sinne 
nach weisen. 

Die zweite Art (Siehe die Karte) zieht sicli vom Kotzebue-Sund über Port Clarence 
und Cape Nome um den ganzen Norton Sound herum bis zu Cape Romanzoff, reicht am 
Yukon-River hinauf, soweit Eskimo wahnen und südlich bis zum Cross-Sound und Sitka. 

Die dritte Art schliesslich nimmt die Südwestecke von Alaska vom Cape Romanzoff 
an südlich ein und erstreckt sich noch auf die Inseln Nunivac, St. Michael und I’ribyiov. 

e. Die grönländischen Speerschleudern. 

Wir kommen nun zu der grönländischen Speerschleuder, die wir ja vorläufig von 
unserer Betrachtung ausgeschlossen hatten. Es sind hier auch drei verschiedene 
Arten gebräuchlich, ein weibliche und zwei zwitterhafte Speerschleudem , die aber auf 
ganz neue Art am Speere befestigt werden. 

Die mir vorliegenden Speerschleudern sind wahre Prachtstücke, sehr gut gearheliet 
(wahrscheinlich mit Eisenwerkzeugen) und mit Knocheneinlagen verziert. Sie sind auf 
Bestellung für einen grönländischen Missionar angefertigt worden , der sich ein vollständiges 
Kajak mit Ausrüstung hauen liess, es aber nicht gebrauchte, so dass es mit allem Zubehör, 
also auch mit don drei Speerschleudern, noch neu in den Besitz des Leipziger Museums 
für Völkerkunde überging. 

Erste Art. — Die erste Art ist ein 43 cM. langes, nach oben sich leicht verjüngendes, 
etwa 5—8 cM. breites Holz, Norm k genannt („Vogelwurfbrett” nach Vibchow), das nur 
zum geradlinigen Wurfe dient, und in dieser Art auch auf Labrador gebräuchlich ist. 
Siehe Fig. 30, Taf. XI. 

Die Oberseite ist flach, die Unterseite von der Mittellinie an beiderseits abgeschrägt. 
In der Mitte der Oberseite verläuft von Anfang an eine Rinne, die kurz vor dem oberen 
Ende des Holzes aufbürt, so dass da eine kleine Platte entsteht. Auf dieser ist ein nach 
vom gekrümmter, spitz zulaufender Knochenzapfen angebracht, der bis über die Rinne 
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hereiniagt. Am Handgriff sind beiderseits etwas geschwungene donne Knochenstüeke 
angesetzt , die einen festeren Griff ermöglichen. Schmuck ist bei dieser Art nicht vorhanden. 

Geworfen wird damit eine sehr kunstreiche Harpune. Es ist dies ein 1,15 H. langes, 
ziemlich starkes rundes Holz. Aus der hinteren Endfläche ragt ein Knochenzapfen hervor, 
der an seiner Spitze etwas ausgehAhlt ist, so dass die Spitze des Speerschleuderzapfens 
gerade in diese Höhlung passt. Hie ziemlich lange Eisenspitze mit Widerhaken ist so 
befestigt, dass sie, wenn mit der Harpune getroffen wurde, im Thiere stecken bleibt. 
Mit dem Schafte ist sie dann immer noch durch einen schlaff angebrachten Lederriemen 
in Zusammenhang. Der Schaft dreht sich nun sofort mit diesem Ende, wo eben noch die 
Spitze sass, nach unten und nimmt eino senkrecht« Stellung ein. Eino am anderen Ende 
angebrachte Schwimmblase hält so den Schaft leicht an der Wasseroberfläche und zeigt 
dem Jäger den Ort des Thieres an ')• Hie Art des Werfens ist dieselbe wie bei den 
australischen Hölzern. 

Hie zweite Art ist schon kunstroicher. Sie ist weiblich, und zwar geht die Rinne 
von vorn bis hinten durch. Die Gestalt, ebenso der Handgriff ist sonst derselbe wie bei 
dor ersten Art. Remerkcnswertli sind zwei in der Rinno angebrachte Löcher. Das eine 
befindet sich ungefähr in der Mitte des Handgriffs, das andere in einem länglichen Knochen, 
der am Ende der Rinne, sich ihrer Rundung anpassend, eingelassen ist. Dieses Loch ist 
nicht senkrecht, sondern schräg nach unten und hinten gebohrt. Verziert ist das Brett 
durch jo fünf zu beiden Seiten der Schneide auf der Rückseite eingesetzte, aus Knochen 
geschnitzte Walfischchen. Siehe Fig. 31 a — e, Taf. XI. 

Die zugehörige Harpune ist 3 M. lang mit fester, in ein Knochenstack eingelassener 
Eisenspitze. Der dicke Schaft trägt, 20 cM. hinter dem Schwerpunkte beginnend, zwei dem 
Abstande der Löcher der Speerschleuder angepasste Knochenzapfen, von denen der dom 
Schwerpunkte nähere senkrecht, der entferntere schräg nach hinten eingesetzt ist, wie es 
ja die Bohrung der Löcher verlangt. 

Beim Gebrauch wird also der Speer in die Rinne der Speerschleuder gelegt, die 
Zapfen greifen in ilire Löcher ein. Der Schaft ragt dann noch 50 cM. hinten über das 
Brett hinaus! Diese Speerschleuder wird also nicht am Ende, sondern ziemlich in der 
Mitte des Speeres angebracht (ähnlich wie die von Neu-Guinea). Beim Abschteudem nun 
giebt nach Viacnow 2 ) der Werfende zunächst vorn einen kleinen Ruck in die Höhe, so 
dass sich der erste, senkrechte Zapfen aus dem Brette hebt; der zweite Zapfen, der, da 
er schräg nach hinten angebracht ist, sich leicht aus dem Brette löst, dient dazu, dem 
Speere den Abschwnng zu vermitteln. Je nachdem dieser Abschwung zeitiger oder später 
nach dem ersten Ruck erfolgt, wird ein stärker gekrümmter oder flacherer Bogenwurf 
erzeugt. Gebraucht wird das Geräth für die Jagd auf Wasserthiere, für die vom Kajak aus 
ein Bogenwurf nöthig ist. 

Die interessanteste ist die dritte Art. 

Das Brett hat im allgemeinen dieselbe Gestalt wie die vorigen, nur verjüngt es sich 
am oberen Ende plötzlich um die Hälfte seiner unteren Breite. Der Griff ist ebenso wie 
vorher, die nach beiden Seiten abgeschrägte Unterseite ist nicht verziert. Die nicht sehr 
tiefe Rinne läuft, von vorn bis hinten durch; 8 cM. vom untern Ende entfernt befindet 


') Klemm, Werkz. und Waffen, S. S3 f. 

*) ViRcuow» Verhandlungen der Berliner anthropol. Gesellschaft. 1880. S, (268) ff. 

I. A. f. E. XV. 18 


Digitized by Google 



138 


sich ein nach unten such verengendes Loch in der Mitte der Rinne. Ara oberen Ende ist in 
der Rinne ein schmaler, etwa »1 cM. langer Knochen eingesetzt, der sich zu einem an der 
Endfläclie heraustretenden Zapfen nach oben und vorn umbiegt. Siebe Fig. 32 a—e Taf. XI. 

Die zugehörige Harpune, ErnHntk genannt (Knots), ist 1,00 M. lang, vorn und hinten 
etwas starker als in der Mitte und abgeplattet. Die Knochenspitze ist fest mit dem Schafte 
verbunden. Am hinteren Kode ist auf der tjucriläche eine Knochenplatte mit einer kleinen 
Orube befestigt. Zu boiden Seiten dieses Endes ist je ein langes, breites, (laches Knochen- 
stück, wie ein „Weberschfltze" gestaltet (Klemm), angebracht, das etwa 12 cM. über das 
Ende hinausragt. Durch kleine Kuöchelchen sind diese beiden Platten sehr kunstreich 
befestigt. 37 und 42 cM. vom hinteren Ende ist je ein Knochenzapfen durch den Schaft 
gesteckt, die rechtwinklig zu einander stehen, und zwar so, dass der dem hinteren 
Ende nähere Zapfen mit den Flachen der beidon seitlichen Knoehcnplatton in einer Ebene liegt. 

Beim Gebrauch greift der Haken der .Speerschleuder in dio Grube der Endfläche 
ein, also zwischen den beiden Verlängerungen. Der 37 cM. entfernte Zapfen hakt in das 
Izx:h am Griffe ein. Beim Werfen, das von der linken Hand unterstützt wird, gieht man 
wieder erat vorn oinen Ruck in die Höhe, so dass sich da der Speor vom Brette hebt. Der 
hintere Haken vermittelt dann noch den gehörigen Schwung und die Richtung, und auch 
hier also resultiert ein Bogenwurf. Die beidon seitlichen Knochenstücken am hinteren Endo 
dienen nach Klemm dazu, den Wurf gerader und sicherer zu machen, haben also ziemlich 
denselben Zweck wie die Federn am Ende der Pfeile. 

An dom zweiten Haken wird mittels eines beinernen Ringos oin acht Klafter langer 
Lederriemen (Klemm) befestigt, der andererseits vorn auf dom Kajak in einem grossen 
beinernen Ringe aufgerolit liegt und endlich an die hinter dem Grönländer Hegende 
Schwimmblase befestigt ist. 

So sehen wir denn, wie die Eskimo „mit grossem Verständnis für den Hauptgegen- 
stand ihrer Existenz, die Jagd, bei aller Einfachheit der Mittel in ganz liesonderer und 
nicht leicht zu findender Weise sich ein Oerath beschallt haben, das ihnen gestattet, mit 
der grössten Sicherheit von ihren schwankenden Kajaks aus auf beträchtliche Entfernungen 
hin ihre Beute zu suchen." (Vihcuow). 

4. Das letzte Gebiet dor heutigen Verbreitung der Speerachleuder ist 

Mittel- und Südamerika. 

Hier wurde die Speersohleudor gebraucht, theils wird sie noch heute gebraucht, und 
zwar' zur Jagd und im Kriege. Da letzteres für die einzelnen Völker verschieden ist, so 
soll allemal besonders angegeben werden, ob bei dem betreffenden Volksstamme die Speer- 
Schleuder zur Jagd oder im Kriege verwandt wurde. 

a. Verbreitung. — Gebraucht wurde die Speersclileuder, und zwar bis etwa 
ans Ende der Conduisis, also etwa bis 1530, in 

Utah, Colorado, Californien, Florida, Mexiko, Yucatan, auf den gros- 
sen Antillen und Lucaya, in Mittelamerika, bes. Im Osten und Süden, in 
Columbia, Ecuador, Peru und in den Amazonenstromlandern: Ostperu 
und Kordbrasilion. 

Gebraucht wird sie noch heute in: 

Michnacan, einer mexikanischen Provinz, und zwar am Patzcuaro-See, sowie 
in Brasilien bei den Anwohnern des oberen Xingu und Araguaya. 
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b. Typen. — Auch bier können wir leicht drei Typen unterscheiden: eine 
Zwitterform und zwei männliche Speerschleudern. 

l« r Typus. — Der erste Typus, die Zwitterform, ist der der altmexikanischen 
Speerschleuder, allall genannt. 

a. Beschreibung. — Er stellt ein schmalos, nicht zu starkes Holz dar. Der Griff 
ist seitlich ausgehöhlt und ein Stück Lederriemen bildet beiderseits je einen Ring für 
don zweiten und dritten Finger, oder ein Stück Muschelschale ist an der Unterseite 
angebracht, das ein oder zwei Ringe darstellt, oder es befindet sich zu beiden Seiten des 
Griffes je eine Oese, aus Muschelschale geschliffen '), oder aus Schnüren geflochten,*) oder 
bei ganz einfachen Formen ist bloss ein Querholz angebracht , das rechts und links überragt. 
Schliesslich Anden sich auch noch oine Fingerhohle in der Mitte oder je eine zu beiden 
Seiten des Schaftes im Holze (San Marco auf Florida 3 ), Sta. Barbara in Californien 4 ). Der 
Griff zeigt also ein dem grOnlilndischen sehr ähnliches Prinzip! Siehe Fig. 33, Taf. XI. 

Auf der Flache verlauft von vom nach hinten eine Rinne, an deren hinterem Endo 
ein aus dem Holze herausgearbeitetor Zapfen vorspringt, gegen den der Speer lehnt. Bei 
der Griffart die aus Muschelschalenringen besteht, die an der Unterseite angebracht sind, 
ist an der Stelle wo infolge dessen zweiter und dritter Finger von unten gegen das Brett 
drücken, ein Stück Fell oder Loder angebracht 3 ). Verziert waren sie am oberen Ende oft 
mit Federn, Haarbüscheln , oder schmalen Riemen 5 ). Manchmal ist an der Unterseite ein 
durchsichtiger Quarzkiesel angebracht, nach Starr 5 ) ein Glücksstein. Siehe Fig. 84, Taf. XII. 

b. Gebrauch. — Beim Gebrauch griffen also der zweite und dritte Finger in ihren 
Ring, der Speer wurde in die Rinne gelegt und mit der Höhlung am Ende gegen den 
Zapfen gestützt. Der erste, vierte und fünfte Finger hielten, vor dem Griffe nach oben 
über greifend, den Speor auf der Speerscbloudor fest. 

c. Zeit und Art der Anwendung. — Ueblich war diese Speerschleuder bis etwa 
zur Entdeckung Amerikas, wo Ihr dann die Eroberung der Spanier und deren eindringende 
Kultur hnld ein Ende bereiteten Obwohl sie allerdings schon in praecolumbischer Zeit 
seltener geworden war und zur Zeit der Entdeckung Amerikas schon ziemlich sporadisch 
auftrat, so war sie doch immer noch eine in den Kriegen der Comjuista von den Spaniern 
gefürchtete Waffe. Indes, zwei Jahrhunderte spater ist sie den Gebildeten jener Gegenden 
überhaupt nicht mehr bekannt, so dass sie von ihnen in den Schilderungen und Abbil- 
dungen spanischer Schriftsteller der Conijuista falsch aufgefasst und erklärt wird °). 

Gebraucht wurdo sie also im Kriege, mehr aber noch auf der Jagd und beiin 
Fischfang 7 ). 

d. Ueberlieferung. — Ueberliefert ist sie uns in Abbildungen in Kalendern und 
Bilderschriften historischen und astrologischen Inhalts, besonders als Attribut hoher Götter 
z. B. regelmässig folgender drei Götter: des Sonnengottes Tunatiuh oder XiuhpUli , des 
Feuergottes XiuhtecuUi und des Tesratlipaea , *) sowie in spanischen Geschichtswerken der 
ersten Zeit nach der Eroberung (Durian, Torquejiada, Raiiusio, Oviedo, Robledo etc.). 

') Dr. Sklrr, Intern. Arch. III. S. 187 — 148: Wurfbrett dee Codex Mendoza. — Stolpe, Intern. Arch. 
Ill, S. 284 - 238. 

! ) Dr. Satan, ibid. S. 144, Wurfhoiz von Coahuila. Derselbe: Globus, Si, N # . 7, S. 97: Wurf holz von Oueva. 

’) Mason, Intom. Arch. XI, 8. 12ö f. S Dalton, Intern. Arch. X, 9. 220 f. ') Starr, Intern. 
Arch. XI, S. 288 Dr. Sblku, Imurn. Arrh. Ill . 9. 144. •) Dr. Ski.kr, Globus, 61, N*. 7, S. 07 f. - 

Dr. ÜHLZ, Mirth, der Wiener anthropol. Geaeliachaft- XVII, 1887, Heft 2, S. 107 — 114. 

i) Schürtz, UrgeBehirhte der Kultur. *) Dr. Srlek, Intern. Arch. III. 8. 139. 
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Auf Skulpturen (Thonfiguren) und in Exemplaren ist sie nur vereinzelt auf 
uns gekommen. Auf Skulpturen sehen wir sie z. B. an den TbonUguren des Musée du 
Trocadero, die von den Olmeca Uixtotin vom Isthmus von Tohuantepec stammen '). Exem- 
plare sind uns aus Höhlenwohnungon und Gräberfunden erhalten, z. B. aus der Mumien- 
höhle der Hacienda del Coyote in Coahuila 1 ), oder von S. Marco auf Florida,*) Santa 
Barbara in Californien 3 ), aus Utah*) und SOdwestcolorado, 3 ) und zwar neben einigen 
gewöhnlichen noch einige Prachtexemplare, die, da sie reichlich mit Schnitzereien, bunter 
Bemalung und Vergoldung verziert sind, wohl nicht zum Gebrauche bestimmt waren, 
sondern wahrscheinlich dem Hegengotte Tltüoc <) geweihte Terapelstücke darstellen, da sie 
dessen Symbole zeigen. Diese Prachtexemplare stammen aus Tlaxiaco im Mixteca-Gebiete , 
an der Strasse von Pueblo nach Oaxaca. 3 ) 

e. Modernes Holz. — Denselben Typus zeigt dio noch heutigen Tages am 
Patzcuaro See in Michoacan gebrauchte Speerschleuder* 1 ). 

a. Anwendung. — Von alter Zeit liegen keine Nachrichten vor, dass damals dort 
diese Waffe in Gebrauch war, wenigstens nicht als Kriegs Waffe, da sie als solche sicher 
neben den anderen einzeln aufgozälilten Waffen damaliger Zeit erwähnt sein mQsste. Zur 
Wasservogeljagd jedoch wurde sie schon damals gebraucht 1 ). Möglich ist es auch, 
dass erst in Folge der Conquista dahin abersiedelte Mexikaner dies ibr Nationalgerftth 
mitbrachten ■). Heute wird sie nur noch bei der Wasservogeljagd auf diesem See benutzt 
Es wobnen nämlich am Patzcuarosee einige Indianerstämme, die ihre alten Sitten noch 
unversehrt beibehalten haben, ln ihren am See gelogenen Städten wird meist Fischfang 
getrieben. Der See selbst ist an der flachen Kaste zum Tbeil mit Rohrdickichten bedeckt , 
in denen Tausende von Enten hausen. In den Städten nun, die, wie z. B. Tarascan, 
in der Nabe solcher Dickichte liegen, leben die Einwohner naturgemäss auch von der 
Entenjagd, und nur zu dieser wird in den wenigen so gelegenen Städten die Speerschlou- 
der, auf taraskanisch tsu-pa-ktcu genannt, gebraucht. Die Speere, die damit geworfen 
werden, sind ungefähr 2—3 M. lang und tragen eine dreizinkige Spitze. 

jf. Beschreibung. — Die Speerschleudor, die sich von dieser Gegend im Leipziger 
Museum befindet, ist ein an der Oberseite flaches, an der Unterseite halbrundes, 60 cM. 
langes Holz mit drehrundem Griff. Dieser Griff erweitert sich zu einer Fläche, die zwei 
Löcher, fQr den zweiten und dritten Finger, tragt. (Doch erwähnt auch Dr. Sclsk ■), 
dass die Hölzer vom Patzcuarosee , von denen Mason zuerst berichtete, aus Muschelschalen 
geschliffene Ösen hätten, je eine beiderseits für den zweiten und dritten Finger, die mit 
Bauniwollenfäden angebunden waren. Demnach wären diese Hölzer ganz den altmexikani- 
schen ähnlich.) Hinter dieser Fläche vorengt sich das Holz wieder und trägt auf der Ober- 
seite eine breite, tiefe Rinne, an deren Ende ein kleiner Zapfen aus dem Holze heraus- 
geschnitzt ist. Oben läuft das Holz spitz zu und bildet da an der Unterseite einen Haken. 
Dieser Huken dient dazu, den abgeschossenon , auf dem Wasser schwimmenden Speer 
bequem heranzuziehen und ins Boot zu heben. Siehe Fig. 35 u. 36, Tal'. XU. 


') Irr. Sm. KR Globus, 61, NS 7, 8. 07 f. ! i Mason, Intern. Arch XI, 10. Starr , Intern. Arch. 

Xf, S. 2S3 f. ■) Dalton. Intern. Archiv X, S. 226 f. *i Hkhmavn Streber, Intern. Arch. IV, 

■S 266 f. ; cfr. aber auch Dr. sri.KR . Intern. Arch, lit, S. 137—148, der eie fur dem Feuergott geweihte 
Tempehstncko hält. 

h Dr. Skleh. intern. Arch, lit, S. 137 ft. 

•I Starr, Arch. XI, S. 233 f., dors. Globus, 78, S. 207 und .Indians of Southern Mexico" pi. 21. 
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f. Verbreitung. — In Gebrauch war alao dieser Typus in: 

Utah 1 ), Südwestcolorado 2 ), Californien' 1 ), Florida 4 ), Moxiko 1 ) 3 ) 5 ) 7 ), 
insbesondere Coahuila 4 ), Yucatan bei den Tutulxiu 4 ), einem dort fremden 
Majastamme, der wahrscheinlich aus Mexiko eingewandert ist. (Von ihm berichtet 
Bancroft"), dass sich da auf '/ 3 der Länge ein Loch befand das, wio Uule : ) vermuthet, 
zum Einlegen des Zeigefingers diente), Isthmus von Tehuantepec (Oimeca Uix- 
totin, nach Thonfiguren von ihnen in Musée du Trocadero) 4 ), Palenque in Guate- 
mala"), Panama»), Cueva Provinz (Schnurösen nach Oviedo) a») , ausserdem wahr- 
scheinlich noch auf den grossen Antillen und auf Lucaya (Bahama-lnseln) »). 
Wenn Uui.s 12 ) von letzteren anführt, dass da Wurfriemen oder Riemen in Verbindung 
mit den Speerschleudern gebraucht wurden, so ist das, wio schon Dr. Sei.er 1S ) nachgewiesen 
hat, durch eine Verwechslung beim Betrachten der alten Bilderschriften geschehen, indem 
Uudk die Schlingen, die am Griff für Zeige- und Mittelfinger angebracht waren, für 
besondere Riemen ansah. Damit werden auch Uhle's Obligo Angaben hinfällig, dass näm- 
lich Stricke odor Riemen in Verbindung mit .Speerschleudern in Mexiko, Haiti, Cueva, 
Panama, und bei den Chibcha (nach Oviedo und Piedhahita) gebraucht worden seien. Denn 
wenn auch bei diesen Schriftstellern amiaUo steht, so bedeutet das nicht einen Riemen, 
sondern es wurde damit von den alten spanischen Schriftstellern stets die Spcerschleuder 
bezeichnet. Und daher stammt eben die Verwechslung mit einem Riemen, die man schon 
bei spateren spanischen Schriftstellern (Clavioero etc.), die die Speerschleuder selbst nicht 
mehr kannten, findet, und die uns dann auch bei Waitz 1 *), Biart u ), Uhce 1 ") etc. ent- 
gegentritt. 

Vereinzelt soll nach Starr die Speorschleuder noch heute im Gebrauch sein und 
zwar in dem inneren Winkel der atlantischen Golfküste, in Tenanpulco 
am Apulco, sowie am Tecohitla und Nauthla-Flusse. 

g. Die Kalifornische Speerschleuder. 

Noch müssen wir hier ein Holz erwähnen, das wahrscheinlich die Urform des Mexi- 
kanischen Holzes ist. Von Santa Barbara in Californien brachte nämlich Herr Hewett eine 
eigenartige Speerschleuder mit, die beträchtlich kürzer als alle überhaupt bekannten Speer- 
scbleudem ist ,T ). Siehe Fig. 1S7 , Taf. XIJ. 

Es ist ein sehr breites und dickes und ungefähr nur l 1 /, mal so langes, als breites 
Holz. In der Mitte der Oberseite verläuft von vorn an eine schmale Rinne, diu auf 2 / s der 
Lange endigt. So entsteht am oberen, bedeutend schmälern Ende eine Platte, aus der ein 
spitzer Zahn nach vorn gebogen hervorsteht. Zwei Fingerlocher, je eines zu jeder Seite der 

■) Stars, Arch. XI, 233 f. *) Mason, Arch. XI. 129 f ; siehe auch *j. *) DAi.ru», Arch. X, 225 f. 

*) Aus dun Key-Dwollings an der Golfkflste und von Sun Marco auf Florida: Mahon, Intern. Arch. 
XI, 19; nach Daltuk, Proceedings of the A meinem Philosophical Soctoty of Philadelphia, 1.497, Voi. 
35. Plate XXXV, Fig. 4. 

*) Muniierihôhle der Hacienda del Coyote; Dr. Siler, Globus, dl . S. 97. 

•; The native races of the Pacific States of N.-A. 1S75, II. S. 720. 

U Puli: , Milth. Wiener Anthrop. Goaelhsch. 1S87. -lid. XVII, Heft 2, ü. 197— 1H. 

»> Dhlk, ... , XVII, S. 107 ft 

*j Waite, Anchropol. der Naturvölker IV, S. 340. 

*•) Mumtenhöhle der Hacienda del Coyote; Dr. Selkr Globus 01. S. 97 ff. 

") Wait*, Op. rit. IV., S. 322, nach Naksavcta 21, 75. 219, Oviedo, III, 5. 

”) Uhlr, Op. cit. S. 107—111. »I Dr. Seixr. Intern. Arch.. Ill, S. 189. 

I4 I Waite. AnthropoK dor Naturv., IV 119, ’*i Bjaht, J-es Astcques, S. 181. 

Um.!:. Wiener Anthropol. Gesellech. XVII, S. 107 — 114. 

1 ) Dalto», Notes of an Ethnogr. Collection..., Intern. Archiv X, S, 225 f. 
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Rinn«, sind durch das Holz gebohrt, wie bei der Speerschleuder von Florida und vom 
Patzcuaro-See. Man muss annehmen, dass dies Stück der Anfang der Entwicklung der 
mexikanischen Speerschleuder ist. Denn erstens Ist die Kürze ein Zeichen dalür, dass dio 
Entwicklung der Speerschleuder noch in den ersten Anfängen steckt, da ein so kurzes 
Holz viel weniger leistungsfähig ist als ein längeres. Zweitens finden wir alte Abbildungen , 
z. B. bei Dr. Szler, Intern. Arch. III., S. 1:49, Fig. -4 (Siehe Fig. 38) aus dom Codex 
Mendoza, von nicht viel längeren Spoerechloudern. Weiter erwähnt drittens Mrs. N uttai.l 
eine nur 23 cM. lange Speerschleuder als Kriegswaffe; demnach hatten wir also eine auf- 
steigende Entwicklung von diesem kurzen Holze an bis zu dem langen allall, dessen 
modernes Gegenstück dio heute am Patzcuaroeee gebrauchte Speerschleuder ist, die an 
Leistungsfähigkeit die californische bedeutend fibertrifft, deshalb ein spateres Glied in der 
Entwicklungsreihe sein muss als die letztere. Demnach haben wir also die Speerschleuder 
von Santa Rarbara als Grundform der mexikanischen Speerschleuder zu betrachten. 

2 er Typus. — Der zweite Typus war gebräuchlich im nordwestlichen Süd- 
amerika, und zwar in: 

Columbia bei den Chibcha 1 ). 

Ecuador bei den PurahaOs (nach Cieça), sowie in der Gegend von Latacunga, 
ausserdem überhaupt im Hochlande (Oviedo, Valesco), 

Quito 2 ), am Riobaraba 3 ), sowie in 
Peru 4 ) ganz allgemein. 

Jetzt kommt dort keine Speerschleuder mehr vor. Alles, was wir von ihr wissen, 
ist uns entweder durch Beschreibungen und Bilder spanischer Schriftsteller, durch Nach- 
bildungen in Gold (z. B. die der Chibcha die sich im Leipziger Museum befinden), durch 
Vasenbilder (Peru) oder durch einigo erhaltene Exemplare (von Quito in Rom ; vom Rio- 
bamba, durch Hr. Reiss entdeckt) bekannt 

b. Beschreibung. Der Typus ist ein gänzlich anderer, streng männlicher. 
Ein rundos, stabförmiges Holz bnsass am oberen Ende, sowio dicht beim Handgriff je einen, 
einander zugekehrten Haken aus Holz, Stein (Chibcha) oder aus Knochen (Quito), die aber 
in 90* Drehung zu einander angebracht waren. Am unteren Ende verbreiterte sich der 
Stock zu oiner kleinen Griffseheihe. Siehe Fig. 39, Taf. XII. 

Beim Gebrauche umfasste die rechte Hand diese Scheibe, der Zeigefinger den dort 
befindlichen .Seitenhaken. Der Speer wurde, wie gewöhnlich, am oberen Haken eingesetzt. 
Von diesem oberen Haken 3 ) ist uns eine grosso Anzahl von Exemplaren erhalten (ziemlich 
häufig in Sammlungen zu finden, z. B. auch in mehreren Exemplaren im Leipziger 
Museum), was zeigt, dass die Speerschleuder dort einst ein Alltagsgeräth war. weit 
verbreitet und viel gebraucht. Siehe Fig. 40, Taf. XU. 

„Die typische Form dieser Haken ist ein kleiner gerader Stab und darüber befindlicher 
Haken, beide durch einen schräg nach rückwärts laufenden, seltener durch einen 
gerad aufrechten Hals verbunden.” Der Horizontalstab ist 2,6— 4,5 cM. lang, oben rund, 
unten kantig und höchstens 8 mH. breit. Der Haken ist eiförmig, seine Rückseite kantig, 
sein vorderes Ende abgerundet und spitz. Der Hals ist schräg und kurz. 

U Waits, Anthropol. der XaturvOtker, ÎV. 3ßO; Gewährsmänner: Oviedo, Simon, Pieorahtta. 

’) Stolee. Intern. Archiv, IIÏ., ö. 237. 

’) Uhle, Mitth. Wiener anthropol. tTesellechaÜ, B.J. XVII, 1SK7, 8. 107-114. 

0 Dalton , tntom. Archiv, X, S. J26 f. : nach den Bildern auf einer von Mr. Bead erworbenen Vase 
»u* Peru. *) Unt*, Intern. Arch. I, 8. 208. 
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Uit dom Horizontalste.!) wird dar Hakan in die dazu nöthige Vertiefung am oberen 
Ende der Spaerschleuder gelegt, und mit Umwicklung durch Stricke befestigt. Neben diesen 
einfachen Formen kommen noch verzierter» vor. So haben viele dieser Haken Vogelgestalt, 
z. B. auch der Haken dor Pfeilschlouder der Ozonanen in Rom. Siehe Fig. 41, Taf. XII. 

ln den Fundstellen dieser Haken haben wir ein Mittel, die frühere Verbreitung der 
Speerschleudern festzustellen. So sind welche gefunden worden in Columbia in BoyocA, 
sowie in Chiles an der Grenze von Ecuador; in Ecuador selbst in Culpi am Rio- 
bumba, in Azogues, Chordeleg. 

Es ist das die Gegend, aus der Herr Rriss das sog. halhmodorne Exemplar milbrachte, 
nämlich aus Guamo am Riobamba. Dessen altes Vorbild scheint nun das in Quito 
gefundene, jetzt in Rom befindliche Stück zu sein. >). 

3er Typus. — Dar dritte Typus ist der Brasilianische. 

a. An wondung. Er wurde und wird noch theilweise gebraucht, theils zur Jagd 
und zum Schildkrütenfang, theils im Kriege 3 ). 

b. Verbreitung. — Gebraucht wurde diese K|>ocrschleuder bei den Völkern 
des Magdalenen- und Amazonenstromgebietes, und zwar; 

1, bei den Tecunas, Cocamas, Conlbos; Campevas, Sorimoês, 

2, bei den Cauca- und Pantagorastämmen, und bei den Paez, 

3, bei den Canamaris, Purupurus, Paumuri. 

Gebraucht wird sie noch bei den Völkern des oberen Xiugu und Araguaya, 
also bei den: 

4) Auetö, Kamayura, Trumai, Suya, Karaya. 

Gemeinsam ist den Speerschleudern dieser vier Gruppen der männliche Typus, 
sowie eine Grube oder ein Loch für den Zeigefinger im Griff, in der Mitte 
der Unterseite. Doch sonst unterscheiden sich die Speerschleudern dieser vier Gruppen in 
mehrerer Hinsicht. 

l)o, Beschreibung. — Die erste Gruppe stellt ein ziemlich broites und starkes 
Holz dar, dessen Oberseite flach, Unterseite gewölbt ist. ln der Mitte erweitert es sich 
beträchtlich, so dass es da für die Hand einen guten Griff bildet. In diesem breiten 
Mittelstück lioflndet sich nämlich an der Unterseite eine rechteckige Grube für den Zeige- 
finger. Am oberen Ende ist auf der Oberseite natürlich ein Haken angebracht, öieho Fig. 
42, Taf. XU. 

t>. Anwendung und Vorbreitung. — Diese Art war gebräuchlich , und zwar, wie 
Bastian 3 ) erwähnt, für die zum Schildkrölenfang verwendeten Harpunen, beiden: 
Tecunas 4 ), Cocamas 3 ), Conibos"). 

Vielleicht gehört hierher auch der Typus der Campevas oder Omaguas und 
Sorimoös (in Telfe = Ega) *). Von ihnen berichtet Stolpe 7 ), dass ihre Speorschleudern eine 
Fingergrube hatten, Spix und Mastius 4 ), dass dieser Typus dem der Tecuuas ähnlich 


'► Stolpe, Intern. Arch., Ill, S. 234 - 238. 

*) Karl v. d. Steinen-: Unter den Naturvölkern Central bnwiliene. - Uiilk, Mittl). Wiener Anthrop. 
Ge&ellsch. XVII , nach Oviedo. 

*) Bastian, Verhandlungen der Berliner nnthropol. Gesellschaft 18S4. S. (2031. 

v. Srix und Martidi, Reise in Brasilien, 1831, III, 8. 1024. 1187, 1193. 

*1 Exemplar aufgefunden, jetzt in Berlin. Siehe Figur. 

Mason, Smithson. Report II, 27J. 

7 ) Stolpe, lutem. Arch.. Ill, S. 234-238. 
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gewesen ware. Doch erwähnen letztere auch eine Rinne oder einen Quersleg. Sie haben 
noch einzelne Exemplare bei einigen alten Indianern jener Stamme angetroffon , die sie zur 
Jagd auf Fische verwendeten. Jedenfalls ist der Typus dieser Art noch nicht entschieden. 

Gebräuchlich sind die Speerschleudern dieser Gruppe schon langst nicht mehr. 

2) Die zweite Gruppe stellt die Speerschleuder dar, die in zwei Exemplaren in 
Iluacas bei Manizales im südlichen Antioquia gefunden wurde und sich jetzt 
im Kopenhagener Museum befindet '). 

u. Beschreibung. — Es ist dies ein dünner, etwa 70 cM. langer, flacher Stab mit 
breitem MittelstQck als Griff, in dem sich ein Zeigefingerloch befindet. Das obere Ende 
ist eine Art Knauf, nach unten umgebogen, auf dessen Oberfläche eine kurze Rinne einge- 
schnitten ist, die zur Aufnahme dew verloren gegangenen Zapfens diente, der ehemals darin 
befestigt war. Ein darüber liegendes Querband sollte offenbar den Zapfon noch fester 
halten >). Siehe Fig. 4 da & 43h, Taf. XII. 

jf. Verbreitung. Nach Bahnsox ist das die Urform des Caucatypus, was 
auch wir annehmen können. Denn Uhlk's Bemerkung, dass im Caucathale Speerschleudern 
mit einer Rinne vielleicht vorhanden gewesen seien, wollen wir dahingestellt sein lassen. 
Demnach wurden diese Speerschleudern ehemals (jetzt nicht mehr) gebraucht bei den 

Caucastammen, und zwar in Antioquia, im Aburrathale gegenüber von 
Antioquia, (nach Cib,a, Roblbdo), In Arma südlich davon (nach Ciw,a), in den Dis- 
trikten: Ori, Caramenta, Cartama (am linken Caucaufer, Arma gegen 0 tier), Pozo, 
südlich davon, bei einer den Bewohnern von Anna verwandten Bevölkerung (nach Robledo), 
Quimbaya, gegenüber von Carthago (nach Cieça) ; 

Pantagorastümmen, im oberen Cauca- und Magdal enen thal (nach Pik- 
dbatuta), 

Pacz im Gebirgslande zwischen diesen beiden Flüssen 3 ). 

3) Die dritte Gruppe zeigt einen weiteren Fortschritt; das Zeigeflngerloch ist nicht in 
einem breiteren Mittelstück, sondern direkt Ober dem deutlich abgesetzten Handgriff ange- 
bracht. 

«. Beschreibung. — Das Holz selbst ist */« M. lang, linealartig flach, oben und 
unten am breitesten, in der Mitte schmaler. 

Das Zeigefingerloch ist auf der Rückseite von zwei Querleisten begrenzt, oft soll eine 
kleine Rinno vorhanden sein, doch steht das nicht ganz fest. Siohe Fig. 44, Taf. XII. 

1. Vorbreitung. — Gebräuchlich ist es nicht mehr, fand aber in früherer Zeit An- 
wendung bei den : 

Purupurus (zwei Exemplare von ihnen in Wien), 

Canamaris (bei ihnen sind einige Exemplare von Chandlcss 1867 noch am J urua- 
flusse zum Fisch- und Schildkrötenfang benutzt, angetroffon worden), und bei den 

Paumari am oberen Purus- 1 ). 

4) Wir kommen nun zu der vierten Unterart, die noch heute in Gebrauch ist. 

«. Beschreibung. — Diese Art stellt einen dünnen runden (am Araguaya oben drei- 
kantigen, unten sechskantigen) 60 — 70 cM, langen Stock dar, mit breitom, flachen Iiand- 


q Nach Raitshon, Intern Arcb., II. S. 217-227. 

’) Alle diese Angaben nach Uhlk, Mitth. Wiener anthrop. licsellschaft , XVII, 8. 107—114. 
EHBKxREtcu. Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens. 8. BI. 
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griff (Lange : Breito = 15:*! eM.), der beiderseits concav ausgeschnitten ist. Nahe der 
Stelle wo der Oriff in den Stock Obergeht, tragt er in der Mitte ein sehr kleines Loch 
fOr den Zeigefinger. Gegon das obere Ende wird der zierliche Stock immer dünner und 
lauft in eine Spitze aus, an der ein kleiner Haken, aus Holz oder, bei den Karaya, aus 
Knochen, schräg nach vorn zu angebracht ist. Siehe Fig. 45, Taf. XII. 

fl. Anwendung. - Dieses Holz diente nur als Kriegswaffe, ward also nie auf der 
Jagd verwendet. Jetzt wird es meist als Sportwaffe benutzt und ist als solche sehr 
beliebt. Das zeigt auch der Speerschleudertanz, tjauari genannt, in dem die Verwundung 
und der Tod eines Kriegers durch diese Waffe dargestellt wird. ') 

Geworfen wurden mit diesen zierlichen Stücken keine Specie , sondern leichte Pfeile 
mit «stumpfer Spitze”. Statt einer Spitze ist hier nämlich ein schweres Stein- odor Holz- 
stück mittels Bindfaden und Harz befestigt. Oft sind es auch einfach Wachskugeln oder 
TukuinnOsse, dio als „Spitze" dienen. Das Geschoss soll nämlich nicht a [dessen , sondern 
„zerschmettern mit schwerer Schlagkraft." Siehe Fig. 46, Taf. XII. 

Verziert ist der Stock am oberen Haken oft mit bunten Federbondelchen. 

Kür Kinder giebt es kleinere Speerschleudern. So fand Eiikkxreicii bei den Karaya 
Stöcke von nur 68,6 cM. Lftngo, die für die Kinder bestimmt waren. 

r- Verbreitung. — Gebraucht wird dieser Typus nach Kahl v. d. Steixen ') und 
Dr. Eiirexreich *) bei den: Suya, Trumal, KamayurA, Auetö am Xingu und bei 
den Karaya am Araguaya. 

Schliesslich ist von Brasilien noch eine Speerschleuder zwitterhaften Typus 
vorhanden, die nicht in unser Schema passt, und die nichts mit den amerikanischen Speer- 
schleudern Cbereinstimmendes hat. 

«. Beschreibung. — Das Holz ist an der Oberseite flach, an der Unterseite halbrund 
und trügt eino nach vorn durchgehende Kinne auf der Oberseite, auf deren Grund eine schmale 
Leist« vorspringt. Der ganze obere Theil, oberhalb der Rinne, ist flach, länglich, und mit 
Baumwollensclinüren kreuzweise dicht umwickelt, die zum Putz dienen, gleichzeitig aber 
auch den Zapfon am Ende der Rinne festhalten. Ein Handgriff ist nicht vorhanden. Ver- 
ziert ist das Holz mit zwei Büscheln von Menschf-nhaaren. Siehe Fig. 47, Taf. XII. 

fl. Herkunft. - Nach BAnNsox*) muss man nach Vergleichung mit zwei Bildern im 
Kopenhagenor Museum, wo auch diese Sjieerschleuder sich befindet, annehmen, dass sie 
bei Irgend einem Stamme der Tupination heimisch war. 

c. Rflck blick: So troffen wir hier in Mittel- und Südamerika auf drei geschlossene 
Gebiete der Verbreitung der Spcerschloudem. (Siehe Karte). 

Der mexikanische Typus dehnt sich aus von Utah bis Panama, der zweite stockför- 
mige ist heimisch in Columbia, Ecuador und Peru, der dritte endlich wnrde und wird noch 
theilweise in Columbia, Ostperu, Nord- und Ostbrasilien gebraucht. Jeder der drei Typen 
bildet eino in sich geschlossene Einheit, auch der dritte, im Gogensatz zu den beiden 
anderen. Zwischen den drei Typen seihst aber ist kein Zusammenhang denkbar, sie stehen 
einander völlig fremd gegenüber; an irgend eine gemeinsame Urform kann hier gar nicht 
gedacht worden. 


•I Kari. v. d. Striven. Unter den Naturrölkern Centralbraaillens, I. Auflage, 8, 2S1 ff 
•) Dr. ËitKEXKKuH, Beiträge zur Völkerkunde BragUiene, 1891, 8. IO und 61. 

*1 Bamxsox, Op. clt. Intern. Aich., 11, S. 017—227. 

L A. f. E. XV. 19 
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Vielleicht aber konnte man eine Verbindung herzustellen suchen zwischen den Eskimo- 
hölzern und dom amerikanischen Typus, wie es Mason andeutet. Beide Allen sind ja 
Zwitterholzer, und im Handgriff befindet sich hier ein oder zwei, dort ein Fingerloch. 
Aber es fehlen noch alle Bindeglieder zwischen den südlichsten Eskimoholzern (S i t k a) 
und den nördlichsten des Mexiko-typus (Utah). Auch ist es durchaus nicht immer nöthig, 
nach einem genetischen Zusammenhänge zu suchen; denn, wie Dr. Selrr >) ganz mit Recht 
sagt: „Dass die gleichen Erfindungen unabhängig an verschiedenen Punkten der Erde 
gemacht werden können und gemacht werden, ist eine durch die vergleichende ethnogra- 
phische Betrachtung, wie eine Menge modernster Erfahrungen, hinlänglich beglaubigte 
Thatsache." Immerhin aber giebt die Aehnlichkeit der Eskimo- und mexikanischen llolzer 
zu denken. 

5. Wenden wir uns nun dem Gebiete der alten Welt zu, in dem die Speer- 
Schleuder einst in Gebrauch war, nittnlich Frankreich in praehistorischer Zeit, in der 
R e n t h i e r z e i t. 

Hier hat man nach Mobtillet Speerschleudern gefunden, die den grönländischen Typen 
ziemlich ähnlich sind. v. Luschan 2 ) meint, dass diese mit den grönländischen und nord- 
amerikanischen arktischen Holzern einen Kreis bilden. Dazu stimmt sehr gut, wenn 
Vibchow 3 ) auf allerlei kunstvolle Jagd- und Fischeroigoräthe der Eskimo hinweist, die eine 
höchst überraschende Uebereinstimmung mit der Kultur der europäischen Steinzeit zeigen , 
namentlich mit den troglodylischen Ueberresten, die man in SOdeuropa, in südfranzö- 
sischen und spanischen Hohlen gefunden hat. 

Veröffentlicht ist Ober diese aitfranzOsischen Speerschleudern nach v. Luschan 4 ) nur 
eine französische Schrift von A. ns Moktillkt: Les propulseurs à crochet modernes et 
préhistoriques (Revue de l'école d’anthropologie. Paris 1891 , p. 241 ff.). 

Moktu.i.bt führt mehr als zehn iu Frankreich gefundene, aus Uenthierhorn aus dem 
Vollen geschnitzte Geräthe an, die er als Speerschleudern deutet. Theiiweise sind sie mit 
Bildern bedeckt (Steinbücken, pferdeühnlichen Thieren etc.). Er bildet nur ein ziemlich voll- 
ständiges Stück ab, die übrigen, meist nur in Bruchstücken vorhanden, beschreibt er nur. 
Leider war mir das Werk nicht zugänglich, so dass ich keine genauere Beschreibung 
geben kann. 

Rückblick. — Interessant ist die Aehnlichkeit mit don nordischen Holzern und lässt 
viel zu denken übrig. Vielleicht kann man annehmen, dass einst die Speerscbleudern 
gleichmässig in Europa verbreitet waren. So erwähnt z. B. Jahns 5 ), dass es nach Nilson 
in Südskandinavien oine solche Vorrichtung gegeben haben muss. Da ist nämlich in 
Schonen ein Schädel gefunden worden, in dem tief drin ein Wurfpfeil steckte mit blosser 
Knochenspitze. Das Loch, das dieser Pfeil durch die Hirnschale geschlagen hat, ist ganz 
glatt wie von einer Flintenkugel. Daraus schliesst Nilson, dass der Pfeil nicht mit 
blosser Hand, sondern mit einer Schleudervorrichtung geworfen wurde, und eben wahr- 
scheinlich mit einer Speerschleuder. Wie dem auch sei, jedenfalls müssen wir überhaupt 


■I Globe* dl . S. 97. 

*) v. Luschan, In Kbizosr, Neu-Guinea, 8. 401. 

'} Vibchow, Verhandlungen der Her!. Anthropol. Geaelisch., 1880, S. 2GS. f. 
*) v. Luschan. Beitrage zur Völkerkunde der deutschen Schutzgebiete, 8. 9ü. 
*) Jahns, Schutz- und Trutzwalfen, S. 274. 
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{Br die Speerschleudern eine weitere Verbreitung auf der ganzen Erde in früherer Zeit 
annehmen, womit aber keineswegs gesagt sein soll, dass die einzelnen Gobioto ihres 
jetzigen Auftretens untereinander zusammengehangen haben, oder dass ihre Typen auf 
eine gemeinsame Urform zurückgehen konnten. Denn die einzelnen Typen , z. B. der 
australische, der von Neu-Guinea, die drei amerikanischen, sind doch so grundverschieden 
von einander, dass an eine gemeinsame Erfindung kaum zu denken ist. Am meisten 
Aehnlichkeit mit einander zeigen noch die Eskimotypen, (die ja einander iin allgemeinen 
nicht so schroff gegenüberstehen wie z. B. die drei amerikanischen Typen), der mexikanische 
Typus und der alt französische. Ob diose Verwandtschaft aber sich wird aufrecht erhalten 
und näher nachwoisen lassen, müssen wir späteren Forschungen überlassen. 

Noch finden wir eine Notiz vom Auftreten der Speer Schleuder bei Knotu, Werkzeuge 
und Waffen, S. 264 ff. Nach ihm sollen deren in Oberäthiopien und Nubien Vor- 
kommen. Er beschreibt dort nämlich eino den Volksstämmen der Eli iah und Barry 
zugehörige Hülse, die 1.1 Zoll Inng ist, 1 Zoll im Durchmesser hat and oben spitz zuläuft. 
Sie ist mit Lederriemen und Eisenbämiern spiralförmig umwunden. Ein nicht weit von 
der Oeffhung angebrachter Lederriemen diene dazu, das Instrument an der Handwurzel 
festzulinlten. Das Instrument ist sicher keine Spoerschlcuder. Denn es ist ja auch gar 
nicht ersichtlich, wie es möglich wäre, mit einem solchen Instrument Speere zu schleudern. 
Denn der Speer würde doch mehr oder weniger nach dem Boden zu gestossen werden, 
wenn nicht ganz hängen bloihen! Es boruht also diese Notiz bei Ki.eim auf oinom Irrthum; 
vielmehr ist es eine Flöte oder Signalpfeife von zwei Tönen. Das Instrument selbst 
befindet sicli im Leipziger Museum. Siehe Fig. 48, Taf. XII. 

II. WUMSCHLIROeX UND WlJRFRIEMHf. 


Die andere Art, Speere mittels einer ihre Flugweite und Treffsicherheit verstärkenden 
Vorrichtung zu werfen, ist die mit Hülfe der Wurfschlingen oder Wurfriomen. 
Prineip. — Wir können hier zwei Prinzipe unterscheiden: 

Das ersto dient dazu, den Schwung einfach zu verstärken. Gebraucht werden 
dabei kleine Stricke, die am Speere lösbar befestigt werden, oder kleine 
an ihm festgebundene Schlingen; das Prinzip beruht also auf der Armverlängcrung. 

Das zweite soll dem Speere eine Rotation um seine Längsachse ver- 
leihen. Erreicht wird das durch einnn längeren Strick, der um den Spoor gewic- 
kelt wird und ihn beim Abwurf in Rotation versetzt. 

1. Art. — Die erste Art, die wir im Kriege und auf der Jagd in Verwendung 
finden, zerfällt also wieder in zwei Gruppen: 

o. Ein Wurfstrick, der lösbar mit dem Speere verbunden wird. 
b. Eine am Speere befestigte Schlinge. 

a. n. Verbreitung 1 ). — Diese Art Wurfstrick finden wir in: Nou-Caledonien, 
Neu- Hebriden, Neu -See land. Eine Abart davon auf N ou -Seeland und Hawaii. 


>) Neu-Cfüedonlen : Fobntek, Waitz, Scuvirrz. — Nsu-Hebriden : Meinicke. Eckabdt, Förster, Grat 
(Borne notes on tbe Tannego, latem. Arch., VII, S. 225 f.). — NuuSvolainJ : Bastian. — Neu Seeland, 
Hawaii; Scanty/, Dr. Atm su. 
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jJ. Beschreibung. — Der Wurfstrick ist ein kurzes, etwa 20 cM. langes, aus Kokos- 
fasern oder Fledermausliaaren geflochtenes Band, das am einen Ende eine Schlinge, am 
andern Ende einen Knoten trägt und auf Neu seeland ,Sipp" genannt wird. Siehe Fig. 
49, Taf. XII. 

Der zugehörige, etwa 3—4 M. lange Speer trägt hinter dem Schwerpunkt einen Knopf, 
der ausserst fein aus dem Holze herausgeschnitzt ist, und meist einen Männerkopf dar- 
stellt. Durch Fadenumwicklungen und iiaar- und Federbfischel ist auch sonst der Speer 
ausser st schon verziert. 

/. Gebrauch. — Der Gebrauch ist nun so, dass die Schlinge Ober den Daumen (nach 
Waitz) 1 ) oder Ober den kleinen Finger (nach Eckabot) gesteckt wird, während der 
Knoten hinter dem Knopf am Speere angebracht wird. Beim Abwurf des mit der linken 
Hand nahe der Spitze erfassten Speeres zieht die rechte Hand den Strick fest an, der 
Abwurf ist wie der gewöhnliche Spoerwurf, nur dass der Strick noch den letzten Schwung 
verleiht, worauf sich der Knoten leicht von dom Knopfe loslOst, so dass dadurch ..die 
Macht des Wurfes nicht unbedeutend vermehrt" *) wird. 

Doch kann inan aus Foustbk 11. S. 220 und 304 entnehmen, dass das Wurfhaml, nach- 
dem der Knoten hinter dem Knopfe befestigt war, um den Speor geschlungen wurde. 
Siehe Fig. 49, Taf. Xll. Der Finger griff in die Schlinge, beim Abwurf wurde das Band fest 
angezogen, wodurch eine Rotation erzeugt wurde. Ist diese Annahme richtig, so würde 
das Wurfband unter die zweite Art gehören. 

Jedenfalls steht der Gebrauch des Wurfbandes noch nicht genügend fest, und words 
es von Wichtigkeit sein, wenn diesem Mangel endlich abgeholfan würde. 

Eine Abart, die eine Verbindung von Stock- und Wurfriemen darstellt, Anden wir 
auf Neuseeland und Hawaii. 

Schuktz berichtet nämlich in der Urgeschichte der Kultur, dass auf Neu-Seeland 
ein einfacher Holzspeer mit Hilfe eines Stockes, an dom ein Strick befestigt war, geschleudert 
wurde. Am Stricke befand sich eine Schlinge, durch die der Speer festgehalten wurde, 
und die sich beim Wurfe im rechten Augenblicke lüste. Dieses Wurfgeräth hiess kotaha, 
der damit geworfene Speer kupn-e. 

Es könnte dies wohl das Original zu dem nach LUders bei Hamburg gebräuchlichen 
Spielzeug, das vermuthlich durch Seeleute dahin gekommen ist, sein. Es soll dort noch 
Anfangs des 19. Jahrhunderts unter dem Namen „Pfeilscbleuder" üblich gewesen sein. Es 
war ein peitschonartiges Instrument, dessen Schnur am Ende einen Knoten hatte. 

Der Pfeil war hinter dem Schwerpunkte schräg nach hinten eingekerbt. In diese Kerbe 
nun wurde die Schnur dicht am Knoten gelegt und so wurde dann geschleudert '). 


•) Waits: Anthropol. «1er Naturvölker , VI, 507 f. 

Eckardt; Der Archipel der Neu-Hebriden. Verhandlungen des Vereins für naturw. Unterhaltung zu 
Hamburg. l«77, Maud IV. 

»> Jäiinb: Schutz* und Trutz Waffen , S. 275. 

4 ) Vergleiche auch Intern. Archiv, IV, S. 257: TI, Mbssikommbr, Das Pfeilschio*sen in der Schweiz. Dort 
giebt ea ein ähnliches Spielzeug, bes. im Züricher Oberlande. Ein platter, dünner, 30 cM. langer Pfeil hat 
ebenfalls dicht am Schwerpunkte eine Korbe. Zum Werfen dient eine 00 cM. lange Hasel ru the mit 
flcichianger Schnur, die am Endo einen Knoten tragt. Beim Gebrauch nimmt man die Kuthe in die 
Hechte, den Pfeil in die Linke, der Schnurknotori wird in dio Korbe gelegt. Die Ruthe wird dann *o weit- 
gebogen, bis Pfeil und Schnur eine gurado Linie bilden. Dann wird der Pfeil mit kräftigem Schwünge 
loBgelasaen. Mit diesem Instrument kann 3U M. hoch und 100 M, weit geworfen werden! 
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Aohnlieh berichtet Ur. Assura ! ), dass auf Hawaii eigenthftmlicbe „lassoartige 
Wurfhalzer" benutzt worden seien. Leider giobt er keiuo Abbildung dieser Instrumente. 
Vielleicht sind sie dem kotaha ähnlich. 

b. Die zweite Unterart stellt eine kleine, am Speore befestigte Leder- 
schleife dar. 

«. Verbreitung. — Wir linden solche in Togo und Indien. 

if. Beschreibung. — Von Togo befinden sich im Leipziger Museum mehrere Speere 
von 1,80 M. lAnge mit langer Eisenblattspitze und einem langen Eisenschuh mit breiter 
Kante. Ungefähr 20 eM. hinter dem Schwerpunkte ist eine kleine, etwa 4 cM. lange Leder- 
schleife angebracht, die durch I^derriemen kunstreich befestigt ist. Siehe f'ig. DO, Taf. XII. 

Litteralur Ober dioso Speere ist meines Wissens nicht vorhanden, über ihren Gebrauch 
nichts bekannt. Wahrscheinlich greift der Zeigefinger der rechten Hand in diese .Schliefe 
und zieht sie st raff nach vorn an, wahrend die Hand selbst den Speer, dem Schwerpunkte 
möglichst nahe, erfasst. So wird vor allem ein ausserst fester Griff erzielt, und der Speer lasst 
sich auf diese Weise beträchtlich weiter schleudern als wenn man mit blosser Hand wirft. 

Von Indien finden wir bei Eoehton , Handbook of Indian Arms, S. 12, Abb. 2 N*. fl, 
und S. 79 Abb. N°. 72 & 2ö mehrere Abbildungen von Gjieeien, die ebenfalls eine Schleife 

am Schafte tragen. Bei dem Spocre auf 
Seite 12 (nebenstehende Eig. 1) ist die 
lange Schleife ziemlich nahe der Spitze 
gezeichnet , wahrend wir hei den Speeren 
der Dravida und Tamulen auf S. 79 
(Eig. 2 A 3) ziemlich breit gezogene, (loche 
Schleifen ungefähr in der Mitte des Speeres 
finden. 

Uelier die Handhabung dieser Speere 
und den Zweck dieser Schleifen selbst 
ist Nichts bekannt, auch oxistiort keine Ulteratur darüber, »o viel ich weiss. 

Die zweite Art von Wurfriemen dient dazu, dem Spoore eine Rotation um 
seine Langsachse zu verleihen. Sie tritt uns entgegen in dem sog. Kollriemen der 
Griechon und Römer {“>*< Â» , ammodum). Der damit versehene Riemenspeer heisst 
demnach Lee , hasta ammmtata. 

a. Verbreitung. — Ursprünglich war der Riemenspeer auf den griechischen Turn- 
plätzen beim Speorwerfen gebraucht worden, dann tritt er uns als Jagdwaffe der 
nördlichen Jagervölker entgegen (Aetolei , Akarnancn, Lokrer, Thossaler, Thraker, Scythen 
etc.), bis er von IrmjtRATKs als allgemeine Sch 0 tzen Waffe der Peltasten 
(Leichtbewaffneten) eingefhhrt wurde. Auch zu Pferde gebrauchte man ihn damals. Zu den 
Römern kam er wohl zuerst durch Pvaauus, und war von da an die ständige 
Waffe der Leichtbewaffneten, die deren 5 — 7 trugen. 

Auch die tragula der Gallier scheint nach Cämk 3 ) ein solcher Riemenspeer ge- 
wesen zu sein. 

') Verhandlungen der Berliner Ueeellscbaft für Anthropo!., 1SS7, (11 Fobr.), S. 133. 

*) Càsah, IX» beüo Galileo , V, cap. 43. 



Fl«. ». 
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ß. Ucberlieferung. — Ueberlicfert ist er uns ausser aus mehreren Stellen bei Schrift- 
stellern auch in plastischen und bildlichen Darstellungen , z. B. in dem Vasenbild des 
britischen Museums, Erzdiskusbild von Aegina in Berlin, Etruskische Vase (abgebildet bei 
Hamilton III, 33), Bildern auf Vasen, abgebildet hei 0. Jahn, Millingen; Grabmalerei 
aus Paestum, abgebildet bei Spbikobk, Kunstgeschichte I, S. 115, Alexanderachlacht- 
inosaik. 

r. Beschreibung. — 1. Der Speer. Der Spoor, an den der Kiemen angeknüpft 
wurde, war mit Spitze etwa 4 Fuss lang, leicht, und etwa bloss 1 Finger dick. Die 
Spitze war meist sehr lang, dünn und fein, so dass sie sich nach dem ersten Wurfe 
umbog, was sehr wesentlich war, da dadurch den Feinden eine Wiederbenutzung der 
kostbaren Waffe unmöglich war. 

2. Der Riemen. - Der Riemen war schmal, aus Leder geschnitten, höchstens 1 Elle 
lang und beide Enden waren meist zusammengenäht , -geknöpft oder -geschnallt. Mittels 
einfacher (»1er doppelter Verschlingung war der Riemen fest am Speere angeknotet. Das 
Anknüpfen des Riemens geschah hinter dem Schwerpunkte, also an ganz verschiedenen 
Stellen des Speeres, je nach der grösseren oder geringeren Schwere der Eisenspitzc. Man 
kann auch wohl annehmen, dass jeder Soldat einfach da angebunden hat, wo er es gewöhnt 
oder es ihm am bo<|uemston war. Doch muss man noch berücksichtigen , dass für den 
Kernwurf (siehe unten) direkt hinter dem Schwerpunkte angebunden wurde, for den 
Bogenwurf aber weiter gegen das Ende hin. 

Das Anknöpfen selbst geschah erst an Ort und Stelle und ist dem Laden unserer 
Gewehre vergleichbar. War der Riemen angebunden, so wurden die Enden um don Schaft 
gewunden, bis nur noch eine kleine Schleife flbrig war, in die Zeige- und Mittelfinger, 
selten wohl bloss der Zeigefinger eingreifen konnte (denn bei don Schriftstellern wird immer 
digito », nie digittim inserm geschrieben). Die Aufwicklung dos Riemens geschah nach einer 
för jeden einzelnen Speer ganz bestimmten Richtung, um die bei jedem Speere sowieso 
vorhandene Drehung mit benutzen zu können. 

<V Abwurf. — Beim Abwurf zog man dann dio Schleife fest an, wodurch die flota- 
tion hervorgerufen wurde, da sich durch dieses Anziehen das aufgewickelte Riomonstöck 
wieder abwickelte und den Speer dabei um seine Längsachse drehte. Der Kiemen blieb, 
da fest angeknotet, am Speere hängen und half manche Wunde verschlimmern. 

Der Abwurf selbst geschah auf zwei Arten : 

1. Der Bogenweitwurf. — För ihn war, wie schon oben erwähnt, die Schlinge 
gegen das Ende hin angebunden. Angowandt wurde dieser Wurf beim Wettkampf im 
Pen tat ion. Dor Spoor wurde duboi rückwärts von unton nach oben ausgcdioit, der 
Abwurf selbst fand im Anlaufe statt. 

2. Der Ziel- oder Kornwurf war üblich auf der Jagd und im Kriege. Bei 
ihm wurde die Schloifo direkt hinter dem Schwerpunkt« angebunden. Der Speer wurde 
wageroebt in der Höhe des Ohres nach hinten ausgeholt. Beim Abwurf wurde der linke 
Fuss naturgemäss vorgestellt, 

i. Wirkung. — Dio Wirkung war ganz bedeutend. Man konnte viel sicherer und 
weiter treffen als ohne Riemen. Auch waren die Verwundungen ziemlich gefährlich. 

Nach Flctarch, Philopoimen 0, z. B. wurde dem Philopoiraen ein Bolcher Speer durch 
beide Schenkel hindurchgeworfen , so dass die Schlinge zwischen beiden Schenkeln hing, 
und der Speer weder vorwärts noch rückwärts durchgezogeu werden konnte. 
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Rückblick. — So war demnach der Rollriemen eine ziemlich gefürchtete Waffe, und 
man versteht, warum sie im Alterthume so weit verbreitet war. 

Nach Grabfunden 1 ) vermuthet man, dass auch bei Kckornfördo und auf Sylt, also in 
Nordwesteuropa, Kollriemen wahrend der Bronzezeit in Gebrauch waren. Denn es 
wurde dort je ein Wurfpfeil gefunden, der noch einen Tbeil des Holzschaftes und die 
Lederumwicklung trug. Bei dem aus Sylt war dio Umwicklung nicht aus einem Leder- 
riemen, sondern aus einem Bronzebande, weshalb man annimmt, dass dies eine Prunk- 
waffe gewesen sei. Jedenfalls kann man annelunen, dass in alter Zeit diese Schleuder- 
vorrichtung weiter in der alten Welt verbreitet war, als wir heute wissen, bis sie durch 
bessere Wurfgeschosse verdrängt wurde. Es scheint demnach in Europa die Speer- 
sebteuder bedeutend alter gewesen zu sein als der Rollriemon! Denn die altfranzfisische 
Speerschlouder stammt ja schon aus der Rennthiorzeit, der Rollriemen dagegen ist erst in 
der Bronzezeit gebräuchlich. Demnach konnte man annehmen, dass der Kollriemen die 
Speerschleuder in Europa verdrängt hat, der dann selbst wieder durch bessere Wurf- 
geschosse abgelOst wurde, doch bedarf diese Annahme noch eingehenderer Begründung. 

Uns mag als Endresultat unserer Forschung genügen, dass die Speerschloudem und 
Wurfriemen einst allgemeiner über die Erde verbreitet waren, dass sie sich aber nur noch 
in den oinzelncn weit von einander entfernten Gegenden erhalten haben in so verschiedener 
Gestalt, dass ein gemeinsamer Urtypus aller nicht angenommen werden kann, wenn auch 
für einzelne, nämlich Eskimo-, Mexiko- und aitfranzüsische Speerschleuder vielleicht ein 
gemeinsamer Grundtypus nicht unmöglich ist 
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a. Speerechleuder von Huacas. 

b. Knauf der andern Spoersohlouder mit Querband. 

44. zu Seite 144. Uhlc, in Mitth. der Wiener anthropol. üoeulUchaft, XVII, S. 107—114. 
Speer Schleuder der Purupurua. 
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47. „ „ 145. Baiinsom, Intern. Arch. II. Taf. XIII. N®. 4. 

46. „ M 147. selbst gozoichuet, nach Exemplar im Leipziger Museum. 
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AuaMrfan Zeichnungen im Text: 

Seite 128. Schema der männlichen Speerschleuder. 

„ 128. Kreisbewegung. 

„ 123. Schema der weiblichen Speerschleuder, 

„ 128. Schema der zwitterhaften Speerschleudor. 

„ 149. Indischer Speer nach Eof.rtox, Handbook of Indian Arma, 8. 12. Abbild. 2. N*. ß. 

149. Dravida „ „ S. 79 N*. 25. 

„ 149. Tamulon n N „ „ M „ „ „ 79 „ 72. 


VERBESSERUNGEN. 

Seite 122. Verbreitung der Warfschlingen: B. China ist zu tilgen; ebenso verfällt das Coiorlt für China 
auf Taf. 18 zur Andeutung des Vorkommens der Wurfschllngo. 

, 122. Note 2, Zeile 4 von unten lies „mit der AehtmV* statt ,mit drm Apftl". 

m 124, Anmerkung 6 muss heissen Ratzel, Völkerkunde, 1« Aufl., 2* Bd., 8. 43 ff. 

„ 129, , 7 , „ Ksuokb, Neu Guinea, S. 458 ff. 

„ 141 , Zello 21 v.o. Ist ,Biart “) und im Verband damit Note 15 »Biabt; Lra Aztèques, S. 181, zu tilgen. 

, 144, Zoile 23 v.o. liea a Piedrahi(a ” stAtt „Piedrotuta" . 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

XXXVIII. De Batakache tooverntaf en de 
Ind Ische Vajra. Op zeer grondlge wtfze heeft do 
Heer J. H. Mekhwaldt in de Rtydragcn tot deTaal-, 
lAnd- en Volkenkunde van Nederlandsch Indie, 
D. LIV, 297 vgg., don ßatakschon toovenstaf {tung~ 
gal panaluan l beschroven en de beteekenis er van 
in t licht gesteld. De opmerkzame beschouwing der 
beet gemaakte on oudste toovondaven hecft hom de 
overtuiging geschonken dat de tooverntaf symbolisch 
den ter aarde schietendcn bliksemstraal voorstelt, 
Het gobrulk dat do Bataks van hun tooveretaf rna- 
kon is tweeledig: in de eerate plaat« is het een 
geeetelÿk wapen om den v^and in den oorlog te 
verslaan; ten tweedo dient hy om regen to veroor- 
zaken. 

Na de losing van de boogst belangrüke feiten die 
de Heer Menu walkt mededeelt en van ztfn scherp- 
zinnig betoog, vraagt men onwillekeurig , in hoe- 
verro de uitkomst waartoe hy geraakt is, door ver- 
geiyking met oen soortgeUjk toovcrmiddel by andere 
volken gestaafd woixlt. Als eene bÿdrage tot de be- 
antwoording dler vraag möge hier *t een en ander 
volgon over den Indischen tooverntaf, vajra geheetcn. 

De oorepronkelyke heimische vajra ia het typische 
wapen van den bliksem* en regengod Indra. Ge- 


KLEINE NOTIZEN UNI) CORRESPONDENT 

woonlük vertaalt men dit woord met „donderbeitel”, 
doch in werkelÿkheid iß het de ne^ralaande blikscm- 
flita; vandaar dat men sprookt van rajrämlasphu- 
ritarn , ’t flikkeroo van 't vuur van den vajra; d.i. 
van 't bliksernvuur. In do mythologie »s de wyra 
hot wapen van Indra, dat nu eons voorgeateld 
wordt als vervaardlgd door den godensmid Tvastar, 
dan weör als gogoten door Byhaspati. Men dacht 
du» aan een wapen van metaal; soms boet vajra 
„van goud" te zi)n. Ook heet het somB dat de vajra 
ult de knoken van Dadhyafic vervaardlgd ia. Do 
gowone vorm van den vajra als flguur is oen kruis, 
doch men vindt in Vedische toksten ook wel den 
vajra beschreven als „achtkantig”, en als t honderd- 
kantig.” 

Met den vajm bestrtydt en verstaut Indra zijnen 
vijand, den boozen demon Vrtra, die het hemelache 
water gevangen houdt. Het ia dus zeor hcgrupclyk 
dat de hemelache vajra als prototyp genomen wordt 
van een aardsch wapen om den vÿand te bestrÿden 
on to verdolgen, natuurlijk niet als werkelljk wapen. 
maar als geestelük, symbolisch tooverwerktuig. De 
ware kracht van den aardschen vajra ia de uitge- 
sproken bezwering. In Atharva-Veda VI, 184, 135. 
XI, 10 wordt de vajra door den priester als magisch 
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wapen met bÿbehoorende spreuk gebezigd om het 
vyandelijko leger to verdelgen. Uit Kauçika-Sütni 
47, 16 — een tekst vraarop Dr. Caland zoo vrlende- 
lÿk is geweest mUn aandacht te veatigen — blÿkt 
dat de toovonaar, die den vÿand veraietigen wil, 
den staf die bÿ zyn praktyk. dienst meet doen ter 
hand neemt, welken *taf hÿ driomaal met bet pun- 
tige uiteindo op don grond slingert, telkens na 't 
uitapreken van een dor drie strofen waaruit het 
bovun vennelde lied in Atharra-Veda VI, 184 bo* 
Staat. Die punligo toovorstaf vorbeeldt dus den vajra. 
Vordere bÿzonderhedon omtrent de kenttierken van 
den staf worden niet vermeid. Wei hoet do hemel- 
sehe vajra trisamUii, d. i. „drio golodingon of voegen 
bebbende”, doch wot Weronder verstaan moet wor- 
den, is niet duidelyk; eventnin of de aardsche 
tooveretaf uit drie afdoelingen bestaat. Terloope zÿ 
vermeld dat de Batakscbu tooverstaf met driekleurig 
garen omwonden wordt, betwelk steels kruisen be- 
schrüvond, van boven naar beneden loopt. 

Nauw verwant met don tvyVa van de Atharvan- 
priester ». wat den naara on ’t gebniik betraft, de 
vajra gonoemdo tooverscepter die in veel later tÿd- 
perk bÿ do h’oordelyke Buddhisten in zwang was 
on by de Tibetanen nog is. Dit wapen, ln ’t Tibe- 
taanscb dorje gehooten, „symbolic of the thunder- 
bolt of Indra” , zooala Waddell opmerkt ‘b wordt 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

V. Russkij anthropologitscbeakij Jour- 
nal, (Dtw Russische anthropologische Journal), liât 
bereits sein 2-jfthrige* Bestehen zu verzeichnen. 
Am 13 April <80 Marz) UM) erschien das erste Heft. 
Die Zeitschrift wird von der Anthropologischen Ab- 
theilung der Kaiser!. Gesellschaft der Freunde der 
Naturwissenschaften, Ethnographie und Anthropologie 
zu Moskau herauagegeben und von dom Secret Ar der 
Abthoilung Dr. Iwanowbkij redigiert. Die Gründung 
des Journal* wurde durch das 2f»-jährige Jubiläum 
dos Prof. Ani’tscrin (Moskau) als Mllgliod der ge- 
nannten Gesellschaft veranlasst, und das erste Heft 
sollte als Ehrengeschenk für den würdigen Jubilar 
dienen. Dasselbe bringt eine gute Biographie von 
Prof. Ajfvrectftx (verfasst von Dr. Iwanowsku); 
ferner wirft dor Jubilar salbet, einen kurzen Rückblick 
auf die Anthropologie und giebt eine Betrachtung 
der Aufgaben, die der anlhropol. Forschung specie! I 
in Russland warten. Ein weites Arbeitsfeld breitet 
sich vor einem Anthropologen aus, — der mächtige 
Raum des Reiches sali viele Yölkorschaaren ver- 


i) Buddhism of Tibet , p. 27. Vgl. JAscuke 287. 
*) Wamurp, Buddhismus lt)8. 


door don prioster gedurende de tooverhandeling, 
terwyl hy de tooverspreuken uitspreekt, in de hand 
gebouden en dient vooral om do booze geästen en 
vyandon to bostrÿden*) Het materiaal waaruit de 
vajra getnaakt is, verschilt naar gelang van hei 
doel dat men beoogt. Een af budding van de dorje 
vindt men in „Pantheon des Tachangtschn Hutuktu , 
p. KW. Do vorm lykt gcenazins op een staf; veeteer 
is het khatvänga gonoemdo voorwerp (op dezelfde 
plaat) eon tooverstaf. 

Tuaschen den tunggal panai nun der Bataks en 
den vajra der Indiörs bestaat goon historisch ver- 
band. Wei » waar zÿn de Bataks niet vrÿ gebleven 
van Indiflchen invloed: zoo hobbon zÿ do twaalf 
took et» van den dioronricm, liolzy rochtetreeks of 
middeilÿk , uan de Indiens ontleend en gebruiken zÿ 
die bÿ ’t wichelen, maar hun tooverstavon vertoonen 
de onmhkonharo keninerkon van algohoele oor- 
spronkelÿkheid. ünafhankelÿk van elkander zÿo 
dus Inders eu Bataks er toe gekomen den bhksem- 
straai als symbool van con vyandon verdelgend 
tooverwapen te beschouwen. Het behoeft niet ge- 
zegd worden dat de door Mberwaldt gegeven ver- 
klaring hienloor zoo'n hoogo mate van waarschÿn- 
lÿkhoid erlangt, dat ze aan zekerheid grenat 

H. Kebn. 


BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

sch winden, kommen und gehen, ehe es ein Russ- 
land gab. Die von den Slave» aufgosogeneti Völker 
und Völkchon veränderten den Typus der An- 
kömmlinge. Das Russische Volk bildet eine Ueber- 
gangH*iufe zwischen W. und 0. Das vergleichende 
anthropologische Verfahren soll nach der Ansicht 
Aitotbchin'b die Rafisenzuaammensetzung dos rus- 
sischen Volkes erklären und erleucht on. lias Material , 
das don Grftbom entnommen ist, soll seinerseits 
dazu beitragen das Verhältnis der ausgestorbenen 
Alteren Bevölkerung des Lundes zu den Jetzigen 
Bewohnern das Reiches verständlich zu machen. 
Die Verarbeitung des Materials, das in dieser Richtung 
gesammelt werdon wird, soll die zweite grosse Auf- 
gabe der Anthropologie in Russland sein. I>r. Wo. 
ko HJ zw giebt im ersten Hefte eine Schilderung des 
physischen Typus dos Grossrusson, l>r. Mikakow 
behauptet in soinom Aufsätze über „das Haar in 
anthru}K>logiscber Beziehung”, (auf Grund micros- 
copisclier Querschnitte), dasa dies für eine jede Rasae 
characteristlscho Merkmale zeige. Den zweiten Theil 
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des I Heftes <wio auch der folgenden) bilden Be- 
sprechungen, Bibliographie uhd Anzeigen über die 
Literatur des In* und Auslandes. 

Das II Heft der Zeitschrift enthält eine Original- 
Arbeit von Talko-Okyntzkwitscu über die Urein- 
wohner von Central- Asien. Der Verfasser weist auf 
die Th at sache hin, das die Dolychocephalen gleich- 
zeitig mit den Brachycephalon im Innern Asiens 
existiert haben. Die Gröber bergen sowohl reine 
Bronce-, wie auch reine MessinggeQisae. Iin Lande 
blühte iin Altorthuinu die Landwirthxchuft. Vor der 
Herrschaft von Tschingis-CilaN belieirschton tiw» 
Land die Türken, — dieselben traten, besiegt ihren 
Platz den Mungolen ab. Die Folge davon waren die 
Verschiebungen der Turkvölker nach Norden, das 
Entstehen von Mischraasen. So entstanden dio Ver- 
schiebungen der Tungusen, Jakuten etc. Der unge- 
zwungene geschlechtliche Verkehr der Nomaden bot 
eine gute Gelegenheit zur Bildung von Mtschrassen, — 
daher also die vielen Mischvölker von Central-Aaien. 
Die verzwickten Verhältnisse, die hier uinoin Ethno- 
logen eutgegentreten , bestätigen dio Erfahrung der 
Anthropologen, dass oft Sprach« und Kultur eines 
Volkes nicht mit der anthropologisch«» Herkunft 
desselben übereinstimmt. Beacht eus worth sind auch 
dio Notizen von Herrn Nikolajiwsky Über die 
Tschuktschen de« Kolyma-Kreisos. Sie beruhen auf 
den Miltheilungen von Booaros und bringen Neues 
über die Bogrübnisceremonien bei den Tschuktschen, 
einige Angaben über dio Stellung der Frau, über 
Religion und Sitten. Eine umfangreiche Arbeit von 
Akistow übor dio Völkervurhüliiisse auf dem Pamir 
und in den angrenzenden Landern nach alten 
(hauptsächlich chinesischen) Angaben beginnt im 
3 t«o Heft, Dio Besprechung dieser Arbeit wäre ver- 
früht, da dieselbe augenblicklich noch nicht ganz 
erschienen ist So weit der erschienene Theil zu 
urtheilc» erlaubt, verspricht dieselbe sehr gründlich 
zu werden. (Leider scheint die chinesische Sprache 
dem Verfasser nicht bekannt zu sein, er benutzt 
nur di« Uebereettungen der Quellen). Herr N. ssi.axd 
giebt in demselben lieft« einen Beitrag zur Kenntnis 
der Anthropologie der Bauern aus W. Sibirien. Ge- 
messen wurden -41 Soldaten und 23 Frauen in 
Wernojo. Herr Sklano kommt zu dem Resultat 
(soweit es ihm sein Material gestattet», dass der Typus 
aer Bevölkerung ein siavisch-rusaischer *ei, sogar bei 
dem Theil der Soldaten (aus Tobolsk), dio am schärf- 
sten das mongoliach-turkiache Blut zur Schau tragen. 
Noch reiner war der Frauentypus. - Dr. Wokotjbw 
giebt eine rein anthropologische Betrachtung (auf 
Grund seiner langjährigen Beobachtungen) über das 
Verhältnis der wichtigsten Dimensionen des Kopfes 
und <ke Geeichtes zum Wüchse. Das erste Jahr 


dos Bestehens des Journals (19UO) schliesst mit dem 
Hefte IV ab. Dieses enthält eine Arbeit von Dr. 
Rosa.vow über die üynäcomastie, (aus dem Gebiete 
der pathologisch-anthropologischen Betrachtungen) 
und einen Artikel von Mainow über die Mischlinge 
der Jakuton mit Russen (mit Abbildungen). Das 
Vordringen der Russen ist kurz geschildert Die Er- 
gebnisse der Messungen und Beobachtungen lassen 
den Verfasser behaupten, dass die Männer der Misch- 
linge von den Russen die Längend imensionen dea 
Körpers und die Kopfform, dagegen dio Gesichtsfarbe 
und Gesichtszüge in hohem Muasse von den Jakuti- 
schen Muttern ererbt haben. Leider ist das Material 
sehr einseitig, da nur Männer gemessen wurden und 
auch nur 157 an der Zahl (127 Erwachsene und 30 
Halbwüchsige). Herr Felix Cohx brlugt in einer 
kurzen Notiz seine eigenen Beobachtungen über die 
Schwangerschaft, Geburt und Pflege des Kindes bei 
den Katschinzen (Kreis Minuasinsk). Die Zeit der 
Empfängnis ist nicht zu bestimmen, da die Frauen 
sogar unter sich nicht von den Menses sprechen. 
Die Schwangere gebärt einen Sohn wenn der Leib 
spitz zuläuft, und ein Mädchen wenn der Leib flach 
bleibt. Der Knabe wählt sich die rechte Seite, das 
Mädchen die linke des Beckens. Um das Geschlecht 
des kommenden Kindes zu erfahren, setzt sich die 
Frau auf den Boden, legt die Fusse quer auf einander 
und steht auf. Wenn sie sich dabei auf die Diele 
mit der rechten Hand stützt, so kommt ein Mäd- 
chen zur Welt und umgekehrt. Während der Geburt 
ist eine Frau zugegen , bei der alle Kinder am 
Leben sind. Die Lag« der Gebärenden ist ei no sitzende 
(auf einer niedrigen Bank) oder eine kniende. Bei 
den Wehen klammert sich die Frau an einen Strick, 
der vor ihr angebunden ist Der geschlechtliche Ver- 
kehr der Frau beginnt fast schon im Kindetatter. 
Bei Schwergeburten bleibt auch der Mann gegen- 
wärtig. Wenn das Rinreiben mit Oel, Seife, sowio 
warme Umschläge u. s. w. nicht helfen, erscheint 
der Mann in der Hütte und wirft seinen Gürtel auf 
die Frau; darnach werden alle Schlosser und Riegel 
aufgeschlossen und die Birkenrinde vom Rauchfang 
entfernt; unter der Jurte ertönen Schüsse. Irgend 
eine Person springt dann in die Jurte und über- 
schreitet die Gebärende. Als letztes Mittet dient in 
einigen Gegenden noch Folgende«. Der Gatte springt 
aus der Hütte heraus, packt das erste Mudehen, das 
ihm begegnet, am Rock und zerreisst denselben. Je 
mehr das Mädchen um den Hock jammert, desto 
leichter hat es die Gebärende. Dio Nabelschnur wird 
erat dann abgebunden, wenn die Nachgeburt er- 
schienen Ist. Nachdem dieselbe entfernt , erscheinen 
in der Jurte die Verwandten, die nun aufangen zu 
saufen, wobei auch die Gebärende ihren Theil be- 
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kommt. Das Schickaal des Neugeborenen wird nach 
den Mondphasen bestimmt. Bei schlimmen Omen 
wird ein Schaman zu Hilfe gerufen. Bei todtgebo- 
renen Kindern worden Versuche der Wiederbelebung 
angesMlt. Wenn man das Kind in die Wiege gelegt 
hat, legt man in dieselbe auch eine Scheere, Mettall- 
knöpfe etc. und schaukelt die Wiege um durch das 
Geräusch die Teufel zu verscheuchen. Familien , die 
ein Kind nach dom andern verloren haben, geben 
das neugeborene Kind zeitweilig an elno andere 
Familie ab. Die Frau ist nach der Geburt wahrend 
langor Zeit unrein. Die Aelteste der bei der Geburt 
Anwesenden bestimmt den Namen des Kindes. Ge- 
schwister dürfen nicht gleiche Namen führen. Diese 
ausgezeichnet«* , leider so kum» Notiz, verbreitet 
Licht über das Intime Leben eines Volkes, welches 
uns sonst ziemlich verschlossen Ist, 

Der zweite Jahrgang beginnt mit einer Anzahl 
ethnograph weh-anthropologischer Studien, die be- 
stimmt sind eine eingehende, charakteristische an- 
thropologische Schilderung je eines Volkes zu geben. 
So liefert im I Heft Herr Talko-Gkynzkwitbch elno 
mit U Photographien ausgostatteto Arbeit über die 
Polen. Eine kurze Schilderung der historischen Schick- 
sale der Slavon überhaupt und der Polen (nach pol- 
nischen Arbeiten und Forschungen) im Specfellon 
bildet die Einleitung. Di© ethnographische Eintei- 
lung dor Polen 1st den Arbeiten von Sakjewsky 
entnommen. Auf Grund der wenigen anthropologi- 
schen Arbeiten über dies Volk und auf Grund seiner 
eigenen Forschungen versucht der Verfasser seine 
Landsleute anthropologisch zu charakterisieren. Der 
uns bekannte Pole ist ein Mischling; in Galizien ist 
der polnische Typus aber reiner, — der Pole ist hier 
hoher gewachsen, hellfarbiger (35,4*<«), zeigt einen 
kurzen Schädel (#4,4); mit massig entwickelter Stirn, 
und rundem Gesicht. Gegen N. verändert sich dieser 
Typus (besonders stark im Gouvernement Lonisha, 
in der s. g. Oegend ,PodIa^je"). Hier konnten diese 
Veränderungen durch die benachbarten Russen, 
sowie durch die „Jatvjager" »} hervorgerufen worden 
«ein. Die Bewohner dos Tatmgobirges , die s. g. 
jPodhalanle" bilden im Gegensatz zu den Thalhe- 
wohnern , den „Laehy" den reinsten slavlschen 
Typus. Dor polnische Foraohar Olbcuna. witsch 
bleibt dabei nicht stehen, sondern sucht weitere 
Verwandtschaften mit der übrigen Bevölkerung Eu- 
ropas. und findet dieselben bol den Savoyardon f be- 
sonders übereinstimmend ist dor SchJuiclindox). Die 
späteren Veränderungen auf der Mittelstrecke zwi- 
schen den Alpen und der Tatra, wlo auch überall, 

•) Finniach-Ilttauschor Volkmtamm, der Im XIII 

*) Grenze ck» Gisaar. *) Oberer Amu-Parja. 


sind ein Resultat späterer Blutmischung. 

In demselben Hefte giebt Hen- Malikff eine 
kleine Abhandlung Über die Wogulen (den nomadi- 
sierenden Theil derselben, am Flaue Loswai. Bo- 
achtenswerth ist die Angabe, dass die Wogulen sich 
den Vorderarm tätowieren. Die Frauen aus Coquet- 
terie, die Männer als Bürgsehaftszeichen (lamga). 
Dasselbe Zeichen hauen die Wogulen in die Bäume 
ein, wenn sie ihre Jagdbeute nicht mitnehman 
können ; es schützt sie auch vor Krankheiten etc. 

Iteis VI lieft bringt eine Arbeit von Maikoff über 
die Typen unter den Tungusen (mit 4 Abb.), eine 
Albeit von Maslowskij über die Galtscba (die ur- 
sprüngliche Bevölkerung des Turkestan) und eine 
Notiz von G0RO8TBCHRNIC0 über dieSoyoten. Maihoff 
unterscheidet unter den Tungusen zwei Typen: einet» 
nördlichen und einen südlichen. Der südliche äussert 
eich durch starken Körperbau, mittleren Wuchs und 
einen massigen Kurzschädel. Dleeor Typus tritt mehr 
unter den Tungusen der Mandschurei, des Mittleren 
Amurs und der rechten LenazuflÜaae auf; dagegen 
finden wir don nördlichen häutiger im Küstengebiete, 
am Angaraflusse, am Jenissei und im Norden. Eine 
geringere Brachycephalie und weniger vorstehende 
Backenknochen sind charakteristisch für diesen 
zweiten Typus. Die Vertbeiliing der boiden Typen 
lasHen eine Mischung verrouthen, die entstanden 
sein mag indem die Tungusen sich vom Amur aus 
nach N. , N.O. und N.W. verbreiteten und mit den 
s. g. „isolierten" Völkern (v. Schbchck) in Berührung 
kamen. Der Sprach unterschied in beiden Fällen, und 
die verschiedene Kulturhöhe verstärken diese An- 
nahme. 

Die Oaltftcha, über die uns Maslowsky berichtet, 
sind Koste einer älteren Bevölkerung des Turkestan 
(die s. g. Bergtadjiken). In der Gegend zwischen dem 
N.W. Turkestan und dem Himalaya lassen sich fünf 
Typen fontstellen: dor arableche, der jüdische, bIävi- 
ache, armenische und dor o»t iranische Typus. Als 
die ältesten Stämme der Galtsclm sind die Bewohner 
dos Jagnoht hales*) und des Flusathalos des Jaagü- 
lon») zu nennen die ihren Typus und Sprache au» 
reinsten erhalten haben. Wohl sind diese zerspreng- 
ten Völkerreste alle kurzachadelig, wogegen die Schä- 
del aus alten Gräbern am Isayk-kul sehr stark zur 
Dolychocephalie neigen. Die lotztorc ist augenblicklich 
bei den negerähnlichen, afganischen Zigeunern, den 
s. g. „Lull’* 4 ) su finden. Kaffeebraune Haut, krauses 
straffes Haar; niedrige Stirn; kurze breite und flache 
Nase; dicke, aufgeworfene Lippen erhöhen die Aebn- 
lichkeit mit den Negern noch mehr. Nicht ausge- 

Jrh. von den Masuren und Russen bosiegt wurde. 

* l A in Gissar. 
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schlossen ware auch die Verwandtschaft mit den 
Dravidas in Indien, — dies dürfte wühl die älteste 
Bevölkerung gewesen sein, — überdera wissen die 
mittel-asiatischen Sagen von einer dunklen Bevöl- 
kerung im Türke« tan zu erzählen. 

Einen vorläufigen Bericht giebt Qorootüchkxko 
über die Soyoten am obéra Jenissei. So weit er das 
gesammelte Material überblicken kann, bilden die 
Soyoten keinen U obergang der Türken zu den Mon- 
golen, sondern ähneln am meisten den Samojeden. 
Ebenso wenig sind aie aber Finnen, sondern wohl 
Türken, was auch aus ihrer Sprache ersichtlich ist. 
Im Anschluss an die Arbeit sind Messungen an 11 
Soyotenschädotn (aus dem anthropologischen Museum 
der Universität Moskau!, von Silixitsch ausgeführt, 
beigegobeq. Soweit dieses kärgliche und lückenhaft« 
Material ein Unheil erlaube, bilden die Samojeden 
mit den Soyoten einen Uebergang dus mongolisch- 
türkischen Typus zum finnischen, wobei einige 
Merkmale sie dem Finnen näher rücken, als die 
Samojodon, welche ihrerseits den Türko-Mongulen 
näher stehon. 

Das vereinigte VII— VIII. Heft kann ein R. Vi netto w- 
Heft genannt werden, da es zum Jubiläum des 
deutschen Altmeisters der Anthropologie erschien. 
Ein Artikel über R. Virchow’s Bedeutung in der 
Anthropologie nimmt ein Viertel des Heftes ein. — 
Herr Weinberg liefert einen Aufsatz über die Kathen. 
Ethnographisch-archäologische und geographische Kx- 
cursionen in das Gebiet und die Geschichte der 
Esthen bilden die Einleitung, die archäologische 
Zusammenstellung über die Esthen, Liven und 
Letten einen weitern wichtigen Tliell der Arbeit; 
die Schilderung des esthnischeu Typus, der Schüdel- 
bau, die Haut, Haarfarbe, der Wuchs, die Form des 
Prauenbeckena und die daraus hervorgehenden Ein- 
flüsse auf die Geburt etc., bilden den Kern der- 
selben. Die Stellung der Esthen in der h. g. IJgro- 
Finnischen Völkergruppe, die psychische Physio- 
gnomik des Esthen werden eingehend geschildert. 
Abbildungen und ein ausführliches Literaturver- 
zeichnis ergänzen die Arbeit würdig. In demselben 
Hefte bringt Herr KOkdow einen kurzen Beitrag 
zur Charakteristik der Losgier und namentlich des 
Tbeilos denselben, der im Kreise Kyrinsk sesshaft 
ist (die b. g. Kyrinzen); Volkstracht, Wohnungsweise, 
Speisen, Beschäftigungen und endlich eine Schilderung 
der somatischen Beschaffenheit der Kyrinzen folgen 
nacheinander. 

Die Kyrinzen schlank und gut gewachsen; der 
Kopf ist nicht gross, aber rund und kurz, mit 
dunklem (selten krausem) Haar bedeckt. Die Naso 
ist grade (selten gebogen), von mittlerer Grösse, gut 
markiert. Die Extromitäten sind verhältuibsmassig 


lang. Soweit die anthropologischen Thataachen es 
einen Schluss erlauben, bildet das Volk eine ein- 
heitliche Masse, die als ein Rest einer früher weit 
verbreiteteren Rasse aufzufassen ist. Dieses lässt sich 
leicht erklären, sobald man nur die volkomntene 
Isolierung des Landes durch die Natur selbst in 
Betracht zieht; der einzige Zutritt geschieht durch 
das Saraurth»]. Aber auch bei den Kyrinzen, die 
sich dem Anschein nach so rein und einheitlich 
erhalten haben, im Gegensatz zu andern Gebieten 
Europas und Asiens, wo die Bevölkerung sich viel- 
fach gemischt hat, ist dennoch eine Beimischung 
fremden Blutes nachzuweisen: Bergjuden und die 
Araber (VIII Jrh.) lieferten diese* fremde Element. 
Man bedenko, dass dio Ehen mit Jüdinen noch bis 
heut bei den Kyrinzen gestattet sind. 

Da* letzte, kürzlich erschienene IX. Heft bringt 
eine Arbeit von E. Lutzen ko über die Telengeten, 
eine kurze Abhandlung von Roshdrstwexbkij über 
die Weiasrussen im Kreise Slutzk (Gouv. Minsk) 
einige kleine Notizen und Referate, die durch den 
russischen Congress der Aerzte zur Erinnerung an 
N. I. Piaooow, veranlasst wurden. — HoitLutzexko 
bringt roin anthropologische Thatsachen über die 
Telengeten und constatiert interessante Verbreitung 
der Varianten der Typen im Altai. Eine Einwirkung 
der dulychocephalon uralten Rasse, ist bei dem ge- 
nannten Volke wahrnehmbar, — die Aneignung 
der ßmchycephalie ist eine spätere Erscheinung, die 
durch die Nähe der Mongolen, Kirgisen, Soyoten 
etc. hervorgorufen ward. 

Die Uebersicht, die wir über das R. A. L gegeben 
haben, umfasst einen Zeitraum von mehr als 2 
Jahren, und ist daher auch so lang gerathen; diese 
Zeit von 2 Jahren garantiert auch da* weitere Ge- 
deihen de* Journal*, da das erste Eis dos Skepticis- 
inus und der Gleichgültigkeit durch das Gelingen 
und Blühen des Werkes gebrochen ist. Auch dio 
energische Person de* Dr. Iwanowsxjj garantiert 
genugsam das Gelingen dus neuen, sympathischen 
Unternehmens, das für Russland so wichtig ge- 
worden. Gute Aufsätze, genügende Ausstattung mit 
Abbildungen (leider wird der ausländischen Literatur 
zu viel Platz eingerftumt), gutes Papier und Druck 
und gute Litteratumachweise machen dies Journal 
zu einem noth wendigen BestandUieilo jeder anthro- 
pologischen Bibliothek. 

St Petersburg. Dr. Bruno Am. kr. 

VI, IDcrarTiH Oöii(«cTiM Apieuaorm, llcmpiii it amo- 
r|u4>iu npM ltmi«*paT<*pcKo»rk k«:iAin'K>>Mi> >'HnMpc«V*rfe. 
(Mododeelingeii van het Archeologisch, Historisch en 
EthnogratiM:h Geiiootachap aan de Keiz. Kwzanscbe 
Université«). Deel XVII. 

Gul(jk guwooulgk, bovai het voor ons liggeude deol 
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van bovengonoemd tydschrtft eUeHjke lezonswaar- 
dipe bydragen tot de volkenkunde van Oosteiyk 
Europeesch Rnsland en Westelük Sibérie. Als voort- 
zetting der „Materialen vo or de karakteristiek w« de 
muziek der niet-Russische berolking «im 7 Wolga- 
Kärntische gebied" deelt W. A. Mosxop in de eerste 
Afl. mede „Melodien rti» de Astrarhansche en Orm- 
burgsche Noga-Tatartm en Kirgizen In dezelfde Afl. 
viuden wo een opatel van I. 8. Michejef. getiteld 
P FJ eilige i roordm over de Be.<rnnj<tneri\ Onder dezen 
naam, eene wÿziging van Busurman, d. i. Muzel- 
man , verctaat men eene bevolking in 7 Wjatkasch t 
welke van Tataancbe af körnst en voorhoen Mo- 
hammedaantich , than» grootendeel* gekerstend is en 
do Wotjaksehe taal heeft aangenomen. Daarom heeft 
men de Besermjanen gehörnten voor een mengvolk 
van Tataren en Wotjakon, doch in ’topstel van Mi- 
CHCJKF wordt dit gevoelen besrreden, vooml op 
grond dat huweiyken tusschon do ReseriQjanen en 
Wotjaken venneden en ala ongeltik aanbrengend 
beaehouwd worden. Hoewel de Besermjancn gedoopt 
zyn, liebben toch nog eentge Mohammedaansche 
gubruiken by hen stand gehouden. 

In All. 2-3 verdient btyxondor opgomerkt to wor- 
den een niet groot, maar behmgryk opntel van O. 
W. Suchowsky „(her 7 Sjamanisme in de Min nein- 
» che kreits lloogst eigeitaardig is wat de Sehr, ons 
inededeelt nopens zekeren Tikixof, die van Christen 
SJamaan weixl. Dexa man word tlon jaar gel*len 
ernst ig zlok , tongevolgo wanrvan h|j dén oog ver- 
loor. Hy was toen 30 jaar oud en een geloovig 
Christen , die tiehooriyk zÿn godsdierudplichten waar- 
natn. De zware zlekte waaraan hy leed bowoog hem 
zieh om hulp t« wenden tot een Sjamaan, die na 
verscheiden ceremoniOn hem voorschreef dat hU eon 
SJamaan moest worden, andern zou zy» kmnkhcid 
hom ton grave »lepon. Na vorloop van twee maan- 
den was de ziekte geweken en werd Tixncor Sja- 
maan : hy schäfte zieh alle benoodlgdhcdon van een 
Sjamaan aan . loenk* do gewone spreuken van buiten, 
wÿddn zieh aan 't hem onbekende berœp en zie, 
dit werd hem dierbaar, viel hem licht on bracht 
hom voordeel aan. Nu hy ouder geworden ts, zou 
hy dat beroop wol willen laten varon, doch de booze 


geästen gönnen hem geen rust en dwingen hem 
zyn Sjamaansche kunston voort te zetten: anders 
zullen zÿ hem würgen. Deze Tinikop is ten volle 
overtulgd dat hü meermalon de booze peesten aan- 
scliou wd heeft: «erst was hy hang voor hon, maar 
ton langen leste raakte hy aan hun tsgenwoordig- 
heid gewend en was hy in Staat hen aan zyn wil 
to doen gohoorzamen. Hy is zeer openhartig in ’t 
medexleelon van alles wat met zün beroep in ver- 
band Staat; erkent dat zyn beroop zondig is; heeft 
zyn kindoren dan ook verladen Sjamanisme te be- 
oefenen en wil vdör zyn dood oen Christ en-geeste- 
l(jko tot zieh laten komen om hem van zyn zonden 
te zuiveren. Naar aanleiding van de gesprekken die 
de Sch. met hem Meid, worden allerlei merkwaar* 
digo byzonderheden omtrent hot Sjamanondom , de 
Sjaraanistiscbe voorstellingen omtrent de gee&ten, 
de bezweringen en de benoodlgdheden , zonal« trom- 
men, onz. medegedeeld. 

De 4« 1 * Afl. o peut met een uitroerig stuk van A. 
A. SrcKF.XBBno, getiteld „ Materialen voor de kenn is 
mit de OosUJijke streek van Europeesch Kurland" , 
met 4 platen; een opatel dat wel is waar van oud- 
holdkumligen aard is. maar toch in verband Staat 
met de historische volkenkunde, en uit dien hoofde 
vermelding verdient Hetzelfde kan men seggen van 
N. N. Panti:pops» ,Opmerkingen over etne reis door 
het AUgn-Emelsche Distrikt Igeiceat Semirjer). 

In do lautste Afl. geeft D. Nikol’sky een volledlg 
overzicht van den inhoud van het „A’icMtc nnlhropo- 
logisrh Orgaan" , dat opgericht is 30 Maarr 1900, bÿ 
gelegen heid der viering van de 25-jarige werkzaam- 
heid van den hoogverdlenstelüken Prof. A.\röiN r den 
voomtter van 't Antropologisch Genootachap te 
Moskau. Zooals uit dat overzicht blijkt , munfc de 
inhoud van het nieuwo tydschrift uit door versehei- 
denheid on belooft het orgnan in belangrykheid by 
geon der buiten Rusland br-staande soortgoiyke 
werken achter te «taan. 

AI de afleveringen bevatten als bÿlage de voort- 
zetting van Ai.kktorofh „Index van boeken, op- 
stellen en opmerkingen In tljdschriAen en dagbladen 
over de Kirgtzon", loopende van blz. 129 tot 432. 

H. Kr kn. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXXIV. 8a Majesté la Heine des Pays Bas a 
conféré la Croix de Commandeur de l'Ordre d'Oranje 
Nassau à notre collaborateur, l'explorateur ethno- 
logique, bien connue, M. le Conseiller intime Prof. A. 
Babssler, à Berlin. 


XXXV. Prof. Wiï.h. Wt:xi>T, Leipzig, uraern 
FachgenuEaen als Verfasser dos schönen Werkes 
, Völkerpsychologie" wohlbekannt, feierte am 17. 
August seinen 70"^« Geburtstag und wurde von der 
Stadt Leipzig zum Ehrenbürger ernannt. 

J. D. E. SCIIMKLTZ. 
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ZUR FRAGE DER B E NI N - ALT E RTH ÜM E R 

/ 

VON 

Pbof. OTTO STOLL, ZObioh. 


Die reichen Vorrfttlie von Metallarbeiten, die seit der englischen Eroberung im J. 1897 
aus Benin in europäische Museen gelangt sind, haben das wissenschaftliche Interesse in 
vermehrtem Maas» diesem Theile von Afrika zugowendet. Es erhebt sich naturgemhss die 
Frago, wie viel von dieser eigenartigen Kunstübung der Leute von Benin autochthonen , 
wie viel europäischen Ursprungs sei. Zu ihrer Aufhellung ist es nothwendig, auf die 
ersten Beziehungen der Europäer zu Benin zurückzugehen. Sie finden sich bei dem ofliciellen 
Geschichtsschreiber der portugiesischen Entdeckungen, Joan de Barros, in folgender Weise 
geschildert '): 

(P. 177). „So fruchtbringend nun auch die Christianisierung dieser Leute von Congo 
durch die Bekehrung ihres Königs zur Lobpreisung Gottes wirkte, so wenig nützte das, 
was der König (seil, von Portugal) auf Ansuchen des Königs von Benin that, dessen Reich 
zwischen dein Oongo-Reiche und dem Castell S. Jorge da Mina gelegen ist. Denn zu «1er 
Zeit, als Diooo Cam zum ersten Mal vom Congo zurückkehrte, was im J. 148*1 geschah, 
(p. 178) schickte auch dieser König von Benin eine Gesandtschalt an den (portugiesischen) 
König, mit der Bitte, Priester dorthin zu senden, um ihn im Glauben zu unterrichten.... 

Diesen Gesandten des Königs von Benin brachte JoSo A ffosso d’Aveiro zurück, der 
im Auftrag des (portugiesischen) Königs an jener Küste Entdeckungsfahrten machte. 

Und da dieses Königreich von Benin in der Nahe des Forts von 8. Jorge da Mina 
liegt und die Neger, die Gold zum Tausch gegen Pfeiler brachten , sehr gern Sclavcn zur 
Beförderung ihrer Waaren kauften, befahl der (portugiesische) König, in einem Hafen von 
Benin, der Gatö heisst, eine Faktorei zu gründen, wo eine gross« Zahl von Sclaven ein- 
getauscht wurde. Mit diesen wurde in Mina ein grosser Gewinn erzielt, denn die Gold- 
handlor kauften sie zum doppelten Preise von dem, den sie dort im Keiche (von Benin) 
galten. 

(P. 179). Aber da «1er König von Benin sehr der Götzendienerei ergeben war und die 
Priester mehr verlangt hatte, um mit unserer Gunst gegen seine Nachbarn an Macht zu 
gewinnen , als in der Absicht, Christ zu werden, so richteten die Priester, die der König 
dorthin gesandt hatte, sehr wenig aus. Deshalb berief man sie zurück und ebenso die 

') Barium . JoiW ob, Du Asia, Dec. I, cap. 8 und 4. - Barros schreibt Benij; ich behalte aber die 
moderne Schreibweise lient» auch in der Uebersetaung lad. Letzterer liegt die „Nova Ediçao" von 1*78 au 
Grunde, der auch die im Folgenden edierten Seitenzahlen entsprechen. 

Im Vorhergehenden ist vom „Pfeffer” die Bede, den der erwähnte o’Aveiro zuerst als Hand.ös- 
artiket der Klugchcnieu entdeckte und nach Europa brachte. Es handelt sich dabei selbstverständlich um 
das woetafrikäniaclie AMomufll melegiuttt Koer-OE M. gi annm parwIiM Ld, das dio Portugiesen als .Pfeffer” 
ipitnenla de rubu .Schwanzpfeffer” se langer Pfeffer) bezeichneten und nach weichem sie auch eine „Pfeffer- 
kriste” unterschieden. 

I. A. f. K. XV. 21 
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Beamten der Faktorei, da dieser Ort sehr ungesund ist. Unter den Leuten von Ansehen, 
die dort starben, war auch Joäo Avponso d’AvüBO selbst, der die Station gegründet hatte. 
Nichtsdestoweniger blieb nachher noch lange Zeit, sowohl unter D. Joäo, als unter 
P. Manuel, dieser Sctavenhandel von Benin nach Mina im Schwange. Dabei gingen 
gewöhnlich die Schiffe, die von Portugal ausliefen, dorthin (d. h. nach Benin), um Sclaven 
einzutauschen, und brachten sie dann von dort nach Mina, bis diese Art des Geschäfts- 
betriebes ihrer grossen Unzuträglichkeiton wegen geändert wurde. Es wurde nun eine 
Caravelle von der Insel S. Thomö , wo sowohl dio Sclaven von Benin als vom Congoreiche 
zusammengebracht wurden und wo das allgemeine Dépôt l'Or alle Schilfsexpeditionen nach 
diesen Gegenden sich befand, in Dienst gestellt, und diese Caravelle brachte jeweilig die 
Sclaven nach Mina. Und da nun der König D. Joäo III, unser jetzt regierender Herrscher, 
sah, dass diese Heiden, die schon in unserer Gewalt waren, wiederum in die Hände der 
Ungläubigen ausgeliefert wurden, wodurch sie der Gnade dor Taufe verlustig gingen und 
ihre Seelen auf ewig verloren waren, (p. 180) befahl er als sehr christlicher Fürst, diesen 
Handel zu sistieren. trotzdem ihm mitgetheilt wurde, dass er dadurch grossen Verlust 
erleide. Denn er war mehr auf die Rettung dieser Seelen als auf die Mehrung seiner 
Einkünfte bedacht. Daher wurden mehr als tausend Seelen in dio Schaar der Gläubigen 
der Kirtho BUfgonommen, die vor diesem frommen Befehl alljährlich für ewig dem Teufel 
verfielen. Denn sie blieben entweder Heiden oder wurden Muhammedaner, wenn diese aut 
dem Wege des Tauschhandels, den sie mit den Negern des Mandingo-Landes treiben, sie 
in ihre Gewalt bekamen . . . 

(Cap. IV, p. 181). 

„Unter vielen Dingen, die der König D. Joäo von dem Gesandten des Königs von 
Benin und ebenso von Joäo Amis so d’Avkibo erfuhr, und die letzterem von den Einge- 
bornen jener Gegenden erzählt worden waren, war auch die Nachricht, dass zwanzig Monate 
Weges im Osten des Königs von Benin (was nach ihrer Rechnung und ihren kurzen 
Tagereisen etwa 200 unserer Legoas ausmacht) ein König, der mächtigste jener Gebiete, 
existiere. Diesen nannten sie Ooakk, und er stand unter den heidnischen Fürsten der 
Landschaften von Benin in ebenso grosser Verehrung, wie bei uns die Päbste. 

Zu diesem sandten nach uralter Sitte die Könige von Benin bei ihrem Regierungs- 
antritt ihre Abgeordneten mit werthvollem Geschenk und theilten ihm mit, dass sio durch 
don Tod ihres Vorgängers so und so der Erbfolge gemäss in jenem Reich Benin zur Herr- 
schaft gelangt wären und ersuchten ihn um die Bestätigung im Amte. (p. 182) Zum 
Zeichen der Bestätigung sandte ihnen dieser Fürst Ooané einen Stab und eine Kopf- 
bedeckung in der Form der spanischen Sturmhauben, alles aus glänzendem Messing, als 
Scepter und Krone. Ebenso sandte er ihnen ein Kreuz aus dem gleichen Messing, in der Form 
der Kreuze, welche die Ritter des Johanniter-Ordens tragen, um es als religiösen, heiligen 
Gegenstand am Halse zu trugen '). Ohne diese Insignien hatte das Volk geglaubt, sie 
worden nicht gerecht regieren und dürften sich Oberhaupt nicht rechtmässige Herrscher 
nennen. 

Und während des ganzen Aufenthaltes dieses Gesandten am Hofe des Ooané blieb 

*) Dii'HO Stelle, Oie für die lient unk' einzelner der Benin-Objecte von Interesse Ist. lautet im Original 
wie folgt: „Km sina] da quai confirmai, nie este Principe Ogane tries mandnva hum bordäo, e huma enber- 
„tura da catieça da foiçâo üiw capacetee de Heepanha, tudo de latao luzente, om lugnr de eceptro, o eoroa: 
„e asti lhe,>] envjava huma Cruz de meeruo lahto — liera trazer ao peacozo, oomo oousa religiös», e sancta". 
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ihm dieser, als etwas Heiliges, unsichtbar; er bekam nur die seidenen Vorhänge, hinter 
denen er (seil, der Ooané) einherging, su Gesicht. Und wenn dann der Botschafter zurück- 
gesandt wurde, zeigte man ihm unter den Vorhängen hervor einen Fuss, zum Zeichen, 
dass der Ooané dahinter war und die Verabreichung der Insignien billige. Diesem Fuss, 
als heiligem Gegenstand, wurde Verehrung bezeugt. 

Auch dem Gesandten wurde als Entgelt für die Mühsal einer so weiten Reise ein 
kleines Kreuz der Art, wie er es für den König zurücklirachte, geschenkt und ihm um 
den Hals gehängt. Damit wurde er von jeglicher Dienstbarkeit frei und in seiner Heimath 
privilegiert, wie bei uns die Ordensritter. 

Um über diese Dinge, die mir bereits bekannt geworden waren, noch wahrheits- 
gemässer berichten zu können, erkundigte ich mich, (p. 18:!) als im J. 1540 einige Oesandto 
des Königs von Benin nach Portugal kanten, bei einem derselben, einem etwa 70-jährigen 
Mann, der ein solches Kreuz trug, nach dem Grunde davon, und er antwortete mir obigem 
Berichte gemäss... .”. 

So weit der Bericht des Barros. Die Portugiesen suchten dann bekanntlich mit Hülfe 
des Ptolbmäcs und der Berichte abessinischor Mönche, die damals nach Spanien gekommen 
waren, den Ort des Ooane, den sie für den „Priester Johann” hielten, genauer zu bestim- 
men und gelangten dazu, ihn in den Gebieten südlich von Aegypten, in „Aethiopien", zu 
suchen. Ihre altern Schriftsteller sprechen daher von Abessinien geradezu als dem Reich des 
„Priesters Johann", trotzdem schon dor sorgfältige Barros ') den Nachweis führte, dass 
der Negüs von Abessinien zu Unrecht mit dem „Presto Joäo" identillciert werde und dass 
dieser vielmehr in Asien zu suchen sei. 

Es ist begreiflich, dass die Portugiesen durch die Angaben dor Eingebornen von Benin 
Ober das Reich des Ooané im Osten von Benin, die grosso Entfernung von zwanzig 
Monaten Reise, ferner durch die Kreuze, die der Ooané nach Benin sandte und die auf 
einen christlichen Machthaber hinzuweisen schienen, den Ooané mit dem christlichen 
Herrscher der Abessinier identifleierten. Indessen giebt es doch Umstande genug, welche 
es von vornherein unwahrscheinlich machen, dass jemals nin derartiges directes Vasallen- 
vorhäitniss der Könige von Benin zum Negüs von Abessinien bestanden habe. Zur Zeit 
der ersten Beziehungen Abessiniens zu den Europäern bezeichnet© sich. z. B. in einem von 
Damian a Gobs*) überlieferten Briefe des Negüs David an den König D. Manuel von Portugal, 
ersterer in folgender Weise : „Kaiser des grossen und hohen Aetliiopien und seiner grossen Reiche 
und Provinzen, König von Xoa (Schoa), von Caffate, von Fatigar, von Angot«, von Baru, 
von Baaliganze, von Adea, von Vangue, von Gojam, wo der Nil entspringt, von Danulra 
(Amhara?), von Vaguemedre, von Ambeaa, von Vague, von Tigri Mahon, von Sabaym, 
woher die Königin (von) Saba stammte, von Bernagaes, Herrscher bis Nubien hin, wo die 
Grenze von Aegypten ist”. — Alle diese Provinzen sind auf der alten Karte des italieni- 
schen Jesuiten P. Francesco Eschinardo 1 ) bereits verzeichnet und lassen erkennen, dass 
zu jener Zeit das abessinischo Reich nur ungefähr den Umfang hutte , wie das heutige 
Abessinien unter Menoiik, denn diese Landschaften hegen aile im Hochland von Abessinien 
und seiner nächsten Umgebung. 

'I Baruüs, Da Asia, Per. Ill, I.. IV, c. 1 (p. 3150 sqq.). 

>1 Dauiasi a Does equitis Lusitani opuscula; Epistoiis aliquot Preciosi Joaunis etc. (Ausgabe von Coin, 
1674, p. 4041. *| iieproduciort im .Itecueil do divers voyages faits en Afrique et en l'Amérique, 

Paris, 1074”, als Beigabe zur .Description do I’EtrrpIro du Prijto-Jean”. 
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Wenn nun also die Varmuthung der alten Portugiesen» dass der Ocmnk der Negft« 
von Abessinien sei, um so mehr zu rückzu weisen ist» als auch die kreuzförmigen Hals- 
zierathe nicht unbedingt als „christlich" anzusprechen sind» so muss andererseits auch die 
Ansicht späterer Schriftsteller, wie Nybndabbl *), dio in der metallurgischen Kunst der 
Benin-Neger lediglich portugiesischen Import erblickten, als ebenfalls irrig abgelehnt werden. 
Denn wenn auch manche dor bis jetzt bekannten Bonin-Ohjeete deutlich europäische 
Inspiration verrathen, z. T. sogar direct Europäer darstellen 2 ), so betrifft dies doch bloss 
das nebensächliche Moment der künstlerischen Motive; die Technik selbst wird davon 
nicht nothwendig berührt. Vielmohr deutet eine grosse Zahl von Umständen darauf hin , 
dass diese Technik eine original-afrikanischo, weit hinter die europäische Entdeckung der 
Benin-Küste zurückreichende ist. 

Einzelne Objecte zeigen eine erstaunliche Uebereinstimmung mit der oben citierten Notiz 
des Barros über die Reichsinsignien von Benin. Wir sehen Bronzefiguren in durchaus 
afrikanischer Kleidung, die ein Kreuz am Halse tragen 3 ); wir sehon zahlreiche menschliche 
Figuren mit Kopfbedeckungen, die bei oberflächlicher Betrachtung in der That an dio von 
Barros erwähnten spanischen Sturmhauben 4 ) erinnern, während die übrigo Ausrüstung 
afrikanisch ist. Auch für das von Bahhos genannte „Scepter” (bordfto) aus Messing dürften 
sich Belege finden lassen. 

Besonders beweisend für dio afrikanische Autochthonie dor Benin-Kunst ist der Um- 
stand, dass viele der menschlichen Figuren mit einer Lenden kleidun g 5 ) versehen sind, die 
auffällig an manche Darstellungen der altägyptischen Bildwerke von Trachten der Stämme 
Nubiens, des lindes Punt etc. erinnert, wenn auch die Ueboreinstimmung ebenso wenig 
eine völlige ist wie bei den Sturmhauben. 

Ueber die Richtung, in der etwa über den culturellen Zusammenhang der Metall- 
technik von Benin Untersuchungen anzustellen wären, mag folgende Stelle aus Ibx Batuta 6 ) 
eine Andeutung geben, in der der marokkanische Reisende auf Grund eigener Beobachtung 
Ober die Kupfergewinnung in Tacaddä und den Kupferhandel nach den Negerlandern 
berichtet ; 

„La mine de cuivre mûuU) se trouve an dehors do Tacaddä 7 ) djjoi. Ou creuse 

„dans le sol, et Ton amène lo minerai dans la ville, pour le fondre dans les maisons. Cette 

„besogne est faite par les esclaves des deux sexes. Une fois que l’on a obtenu le cuivre 

b Dns Original ist mir unbekannt. Pirr River* sagt darüber: „In 1702 a Dutchman, named Nykndaeel, 
doscrü*** tho city (sell. of Benin). and speaks of the human sacrifices there. He says that the people wore 
great makers of ornamental brass work m his day, which they sworn to have learnt from tho Portuguese**. 
(ITtt Rivers', Antique Works of Art from Benin. London, I.9U0, p. III). 

■) Vgl. z. B. in Pitt Rivers' AtlaB Taf. 14, Fig. 84, und Taf. 46, Fig. 859. 

*1 Vgl. in Pitt Rivers' Atlas z. B. Taf. 4, Fig. 14; Taf. ID. Fig. 91; Taf. 38, Fig. 294. 

*) Vgl. z. B. in Pitt Rivers' Atlas Taf. 4, Fig. 14, 16, 17. 

*) Vgl. in demselben Atlas Taf. 3, Fig. 12: Taf. 4. Fig. 13 und 14; Taf. 27, Fig. 179. 

•) Voyages d'lBN Hatoctaii. par G. Dekmémery et lo Dr. B. R. Saxocinetti, 2« tir., Palis, 1879, T. IV, 
p. 440—442. 

T > Mit gewohnter Sorgfalt hat Heinrich Barth nach Ibx Batuta’s Bericht die Lage von Tacaddä zu 
bestimmen gesucht. Ei identifleiort es mit dom Orte Tegidda oder Tokadda, „etwa 6 Tagereisen 
west südwestlich von Agades”. Er fugt hinzu, „dass Tegidda oder, wie dieser Platz gewöhnlich geschrieben 
wird, Tekadda, zur Zeit Kux Batüta's berühmt war wegen seiner Kupferminen, deren Ertrag bis nach 
Oober und Bor no auspefüliri wurde, wahrend man gegenwärtig von der Existenz solcher Minen hier 
herum nicht* weiss, wenigstens so weit meine Forschungen reichen; es war mir jedoch auffallend, dass 
die Steigbügel bei den Heitern, sowie ein grosser Thell des Schmuckes an don Pferden, aus Kupfer 
h«<standen". (Baktii. H,, Reisen und Entdeckungen in Nord- und Central- Afrika in den Jahron 1849 bis 
1855, Gotha, 1857, Bd. 1 , p. 368, 510 und 611). 
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„rouge ( nuhiit ahmar „rotes", d. h. reines Kupfer, im Gegensatz zum nuhtls agfar, dem 
„„gelben”, d. b. legierten Kupfer, also der Bronze und dem Messing), on le ré-duit en barres 
„longues d'un empan et demi, les unes minces, les autres épaisses. Quatre cents de 
„celles-ci valent un ducat d'or; six cents ou sept cents de celles-là valent aussi un ducat 
„d'or. Ces barres servent de moyen d'échange, en place de monnaie: avec les minces, 
„on achète la viande et le bois à brûler; avec celles qui sont épaissos, on se procure les 
„esclaves mdles et femelles, le millet, le beurre et le froment. 

„On exporte le cuivre de Tacaddft à la ville de Coûber Kübar, Gober), située 

„dans la contrée des nègres infidèles; on l'exporte aussi û ZaghOl (^Léÿ et au pays de 
„Bernoù Burnu). Co dernier se trouve à quarante jours de distance de Tacaddd, et 

„ses habitants sont musulmans; ils ont un roi nommé Idris, qui ne ue montre jamais 
„au peuple, et qui ne parle pas aux gens, si co n’ost derrière un rideau. C'est de Bernoù 
„que l’on amène, dans los différentes contrées, les belles esclaves, les eunuques et les 
„étoffes teintes avec lo safran. Enfin, de Tacaddft l’on exporte également le cuivre à 
„Djeoudjéouah Gogo?), dans le pays des Moürtébofin f < j. ; v„ ( tl etc." 

Der Besuch las Batûta's in TacaddA fallt in’s Jahr 11153. Trotzdem seine Nachrichten 
direct nichts mit Benin zu thun haben, so ist doch wenigstens der Nachweis eines inner- 
afrikanischen Kupferbergbaus und Kupferhandels indirect von Interesse. Ferner ist 
die Coincidenz der Angabe von Bakkos, dass der Ooank dem Gesandten von Benin 
nicht anders als hinter seidenen Vorhängen verborgen Audienz ertheilte, mit der Notiz 
Ibn BatÜta's, wonach der König von Bornoü sich nie dem Volke zeige und nur hinter 
einem Vorhango hervor zu ihm spreche, sehr bemerkenswert!). Für die Richtigkeit der 
Angabe Ibn Baiüta’s spricht der Umstand, dass noch Dkkhan und Ci.appbrton vom 
Scheich von Bornu empfangen wurden, indem dieser in beträchtlicher Entfernung hinter 
einem kfifigartigen Verschlage sass und sein Gesicht fast ganz verdeckt hielt, wahrend 
seine Unterthanen dabei, im Halbkreise sitzend, ihm den Rücken zuwenden mussten 1 ). 

Wenn dieser auffälligen Coincidenz eine Bedeutung beigemessen werden darf, so würden 
wir das Reich des Ooanü in der südlichen Umgebung des Tschad-Sees zu suchon habon. 

Wenn man dio von Denham und Clappertox gegebenen ethnographischen Bilder aus 
Bornu mit denon der Benin-Objecto in Pitt Rivers' Atlas 1 ) vergleicht, so scheinen sich in 
einigen Einzelheiten wirklich einige Analogion zu ergeben, zu deren genauerer Fest- 
stellung selbstverständlich das vergleichende Studium der Objecte selbst aus beiden Gebieten 
nothwendig wäre. Diese Analogien betreffen z. B. Einzelheiten in der Ausrüstung der 
1 'fordo, die Form und Anordnung der Narbenverzierungen des Gesichtes, die Form einiger 
Waffen, den Schmuck der Kopfbedeckung mit seitlich oingesteckten Vogelfedern etc. Es 
handelt sich dabei nicht um völlige Ueboreinstimmung , sondern um eine kaum zu ver- 
kennende Identität des Grundprincipes. 

Solcho Analogien sind kaum ganz zufällig und bedeutungslos. Sie weisen vielmehr 
darauf hin, dass die Kunst von Bunin eine alto afrikanisch-einheimische Kunst ist, die 


q Drnham and Clappkrtor, Narrative of travels and discoveries in Northern and Contrai Africa (1822— 
1824), London, 182«, p. 78. 

*t !’ iT7 Kiveiw, Antique works of Art from Bonin, London, 1Ü00. 
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allerdings noch nach der europäischen Entdeckung weiter florierte und don neuen Bezie- 
hungen manches neue Moli» entlehnte, die aher keinenfalls erst durch die Europäer 
importiert wurde. Auch Dapper ') betrachtet wohl die Metallarbeiten von Benin als ein- 
heimisch, wenn er bei seiner Schilderung des Königspalastes sagt : »das Tach derselben 
,(d. h. der königlichen Lustgange) stehet auf hölzernen Seulen, welche von unten bis nach 
»oben zu mit Missinge überzogen, darauf ihre K liege? tah ton und Koldschlachten seynd 
„abgebildet--., ein ioder Gübel ist mit einem Türmlein gezieret, welches spitz zu leuft. 
„Darauf stehen Vogel von Kupfer gegossen, mit ausgebreiteten Klügeln, sehr künstlich 
„nach dem Leben gebildet". 

Wenn nun In der That, wie es don Anschein hat, mehrere Umstände auf voreuropäische 
Culturbeziehungen zu weit entfernten Gegenden des innere Afrika, am wahrscheinlichsten 
zu der Umgebung des Tschad-Sees im Nordosten von Benin, und indirect vielleicht noch 
weiter Östlich bis in die Landschaften am Obern Nil hinüber, hinweisen, so ist damit eben 
nur eine dieser Beziehungen gegeben. Wcitorcs Studium der Objecte seihst und der 
Litteratur mag noch andere derartige Beziehungen erkennen lassen. Manches in der Kunst 
von Benin beruht dagegen sichtlich auf Motiven, die der nächsten Umgebung entnom- 
men sind. 

Ich will zum Schlusso nicht unterlassen zu erwähnen, dass Barth, dessen Meinung 
in allen Fragen der innerafrikanischen Ethnologie früherer Zeiten zuerst gehört werden 
muss, die portugiesische Erzählung vom Ogani: auf das Reich der Mü-eai bezieht und direct '-), 
allerdings ohne genauem Beleg, sagt: „Ouanf. ist der einheimische Herrschertitel des 

Königs von Mö-ssi”. Damit stimmt aber die Angabe bei Barbos nicht, dass das Reich des 
Ooark im Osten von Benin gelegen habe. Denn dafür, dass das Reich von Mossi jemals 
bis in den „Osten", oder genauer Nordosten, von Benin gereicht habe, sind die Anhalts- 
punkte doch zu schwach. Der von Bakros*) citiorte Djoloff-Häuptling Bejioij, auf den 
Barth sich bei der Identification des Ooani: mit dem Herrscher von Mossi ausschliesslich 
zu stützen scheint, und von dom die Portugiesen zum ersten Mal von den Mossi-Stämmen 
(pövos Moses) hörten, erwähnt den Namen Ooank gar nicht, sondern erzählt blass, dass 
das grösste Reich der Mossl jenseits von Timbuktu (Tungubutu) beginne und sich weit 
nach Osten erstrecke, dass sein Herrscher weder Muhammedaner, noch Heide sei, sondern 
in vielen Dingen mit den Gebräuchen der Christen Obereinstimme. Barros 4 ) führt dies 
weiter dahin aus. dass die Portugiesen den König der Mossi für einen Vasallen oder 
Nachtiarn des „Preste Joäo oder der Nubier" ia gente dos Nobis) gehalten hätten, denn er 
und seine Unterthanen wären Christen gewesen und die meisten hätten die Namen von 
Aposteln getragen. 

Durch diesen portugiesischen Bericht wurde wohl Barth veranlasst, den Titel des 
Ooané auf den König der Mossi zu übertragen, was Bahhos selbst, wie ausdrücklich 
hervorzuheben ist, nicht thut. 

So bietet dio Frage der Benin-Alterthümer noch Räthsel genug, deren Lösung den 
Afrikanisten von Fach überlassen bleiben muss. 

') Dafi-ek, Umbsundlicho und eigentliche Beschreibung von Africa, etc., Amsterdam, 1670, p. 486. 

*) l'AKrtf . lïetsen , IV, p. 621. 

S BaltRes, Da Asia, Dec. I, L. Ill, c. 7 <210). 
b Barros, Da Asia, Dec. I, L. IU, c. 12 l2ö9t. 
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SAMOANISCHE MÄRCHEN 


VOX 

Dr. jur. O. SIEKICH, 

auf Savaii, Samoa-Ixskls. ') 


VI. 


Ao Safea ma Falagaua la lenei. 


{'Auö!*)] Ua fanuu o sefulu, too fanau o wa, tou 
fanau o valu, toe fanau o fitu, toe fanau o ono, toe 
fanau o lima, toe fanau o fa, toe fanau o tulu, too 
fanau o )uft, toe fanau o uwi. too fanau o Sinn. 

Oga o lea o le tagäti'a s } le tasi nuu, ua ta le tia 4 ) 
Ma, ua mua Io Fin a Sin«. Ua too ta » tat mua le 
lia a Sina. Ua alu i le «ça o le pilio ‘ua*>, ua alu 
atu Sina, ua fai atu e aumai lana tia, a*e fai mai 
le pilio ‘ua o au i ai, ona alu atu lea o Sina, ua 
(s& o‘j le papa I lalo ua punllJa ai Sina. 


Ua eau Sefulu: Sina, olea ou alu; ua fai atu Sina 
„Ulu 7 ) o Ulu a‘u alu lot« matua ia Safoa"j ma Fala* 
gaua fai iai ua pilitia ‘au i le aga o le pilio ‘lia. 


Ua alu Ulu. Ua fesili mai Safea ma Falagaua. 
Ulu oifea Sina? o laie eau i le va‘a o Iva. 


Ua alu atu Iva: „Sinn, o lea ou alu”; ua fai mai 
Sina: Iva e Iva © a‘e alu i otü matua, ua pili Ua ‘au 
1 le pilio ‘ua. 


Die Krokodilshöhle oder wie die 
neue Art zu zählen aufkam. 

Dies iat die Geschieht© von Safea und Falanoaüa. 
Ihnen wurden Knaben geboren, welche die Namen 
Zehn , Neun, Acht, Sieben, Sechs, Fünf, Vier, 
Drei, Zwei, EinR trugen. Dazu wurde noch ein 
Mädchen geboren, weiche» Sina genannt wurde. 

Einmal gingen aie alle in die nAdiato Dorfschalt 
um Bpeerwerfen zu spielen. Sie schleuderten ihre 
Stückchen landeinwärts und Sina’s Stückchen flog 
am weitesten. Dann schleuderten sie nach dem Ufer 
hin und wieder flog Sina'» Stöckeben weit über die 
andern hinaus und fiel dann in die Hohle eines 
Krokodils. Sina lief hinter drein und bat: „Gieb 
mir meinen Stock wieder ! M und da» Krokodil sagte: 
„Komm nur her!" Al» dann Sina in die Hohle Btieg 
schlossen »tch die Feinen über ihr und aie war ge- 
fangen. 

Dann kam Zehn und sagte; „Sina, wa» ist’s? 
ich gelle nach Hause!" und Sina antwortete: „Ach 
Zehn, ach lieber Zehn, wenn du zu uneern Eltern 
Safea und Falanoaua kommst, »age ihnen, da** 
ich ln der Höhl© des Krokodils gefangen bin!” 

Und Zehn ging fort. Als aber Safea und Falan- 
oaua ihn fragten: Zehn, wo ist Sina?" Da ant- 
wortete or: „Sie kommt gleich ln dem Canoe von 
Neun!* 

Dann kam Neun und sagte: „Sina, was ist’*? 
ich gehe nach Hauee!" und Sina antwortete: „Ach 
Neun, lieber Neun, wenn du zu unsem Eltern 
kommst, so sage ihnen, dass ich in dor Höhle des 
Krokodils gefangen bin!" 


•i Fortsetzung von Bd. XIV pg. 23. 

>) (awc = y es]. *) [tagali'a, s.; a game which consists in darting a light stick along the ground). 
*) [If a, ».; the stick used in tagati'a). 

•i [pUio ‘ua = Krokodil). •) so'o, v.; to encircle, to surround. 

T ) [Ulu Ist Schmeichelabkürzung für Sefulu). *j (Safea = Aosafea). 
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Ua feaill mal, Safen ma Falagaua, Iva, oifeaSina? 
'o lo*o sau i le va*a o Valu. 

Ua alu atu Tasi , Sina ‘o le fi ou alu, ua Tai mai 
Sina; Tasi o Tasi a ‘e atu iota inatua ia Safea ma 
Falagaua ua pili tia au e le piiio 'ua. 


Ua alu Tasi, ua a‘e l le fala, ua tap fa'a pe‘a: 
Mi, Mt" (mit hoher Stimme), ma toll le 
fala i le gutu o le aga, ua fai atu Sina i le pilio 'ua 
se'i fai i luga leaga ua tele le vevela. 


Ona va'ai atu lea o Sina ua paepae mai le fala, 
ua fai atu Sina, le falae ua so'ona pacpae mai so'u 
alu e tu fl mai nia tâ ula. 


Ua fai atu le pilio 'ua: „Am, Am” nia fo'i ni ula 
ne! o sola, ua fui atu. 

Sina a'e ma salosalo i le au mai se ranea e nonoa 
i lou vae. Onu nonoa lea o le vao o Sina a'e alu e 
tull mai fala. Ona alu lea o Sina ua valn'au atu le 
pilio ‘ua: „Sina. oe, Sina, oe. oi, oi, olea'e o‘o atu 
lava”. Ua fai mai Sina: „saua. se'i tufl atu gai fala 
un sooga lelol". 


Ua tago atti Tasi ina tatala le maea i le vae o 
Sina ua nonoa i le fala oga so'osola lea o Sina ma 
Tasi. 

Ua valn'au mai le pilio hia: „Sina”. Un tautala 
u ma le lau o le fala: „üo, oe, oe, oe!" „Oi, oi, ua 
tal ou tata 1 ) ina mai lou vae, oai le tagata ua 
toatele !" 

Oga toeo mai lea o le nuira oga pa'ü mai lea o le 
fala i lo aga o te pilio ‘ua, ua oti le pilio 'ua. 

Ua O'o atu Sina ma Tasi io la mat un, un fai mai 
Safea ma Falagaua: 

„ïoe ne ua lelei a oga tau *)• ua outou aga leaga ia 
Sina o lo a tti'u le »mata ia Sefulu o lea âmata ia 
Tasi.” 


*) (cita = to pull very harrt. *) fou = to count. 


Und al» dann Safka und Falanoaua ihn fragten: 
„Neun, wo ist Sina?" da antwortete er: „Sie kommt 
gleich in dem Boot von Acht" 

Ebenso ging es mit den andern Brüdern. Zuletzt 
kam aber Ein« und sagte: „Sina, was ist’s? ich 
gehe nach Hause!” und Sixa sagte: „Ach Eins, 
lieber Eins, wenn du zu unsem Eltern Safba und 
Falangaca kommst, so sage ihnen, dass ich von 
dem Krokodil gefangen bin!" 

Da machte sich aber Eins auf, erklomm einen 
Fala-Bauin *) und ahmte das Geschrei des fliegenden 
Fuchse« nach : LuK, Lulf, Lulf. Er brach einon 
Klumpen Fala-Früchte ab, so dass derselbe vor eine 
Mündung der Höhle fiel Und Sina sagte zum Kro- 
kodil: „Mach doch auf, es ist schrecklich heiss hier 
drinnen.” 

Als e» geschehen war sah Sina, dass die Fala- 
Frùchto dräuen herumgestreut lagen, und sagte: 
„Da Hegen Fala-Früchte, sie sind wunderschön, bitte, 
„lass mich sio aufsammeln, um eine Halskette {ula) 
„daraus zu machon!” 

Darauf sagte das Krokodil: „Cm, Am, wozu soll 
„das? da möchtest du mir entwischen!" 

Sina aber sagte: „Wenn du glaubet das» ich fort- 
„taufen will, so hole doch ein Tau und binde en mir 
„am Bein fest." Da band das Krokodil Sina*» Bein 
fest, und sio ging und machte sich daran die Fala- 
Fi Achte aufzusammeln. Als sie aber gegangen war 
schrie das Krokodil: Sina, oh ja, Sina, oh ja, oh, 
„oh. du willst mir jetzt fortlaufen !" Sina aber sagte: 
„So warte doch, bis ich alle die wunderhübschen 
„Fahl- Frücht« aufgonammelt habe!” 

Da fasste Eins schnell zu, löste das Tau von Slna's 
B ein, band es am Fala-Baum fest, und lief mit Sina 
davon. 

Dam Krokodil schrie aber; „Sina!” Und da fingen 
alle die Fala-Bliitter an zu reden : „Oho, oho, oho, oho!” 
„Ja, ja. ich werde jetzt an deinem Bein reis&en, 
„wim sind da nir für Leute draußen?” 

Da riss e» mit aller Gewalt am Tau, so dass «1er 
Falabaum in dio Höhle dos Krokodils stürzte und 
das Krokodil todt schlug. 

Sina und ihr Bruder Eins waren aber zu ihren 
Eltern gegangen, und da sprachen Safea und Fa- 
lanuaua also zu den andorn Brüdern: 

*Ja, ra ist gut, ihr habt gezeigt, dass ihr alle 
„Sina nicht lieb habt : weshalb sollen wir da beim 
„Zahlen mit Zehn anfungen? von jetzt ab beginnen 
„wir das Zahlen mit Numero Eins!” 

Plktlrt von Fa'alataIXa (B& August 
im Frti/^'-Hans. 


J ) Fala-ßaum, Pamianux. 
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Tafitooa ma Ogaoa la lenei, 
ua fanau 

sialatama') o le fai, cga ave 1 ) lest i le «ami, ua 
tu‘u ai, ua fai le umu, ua alu atu Tafitooa. ua 
vala‘au : 


Si fai, Si fai 
Se‘e m»‘o mal 
I lau ]>ota fui. 

Oau an mai 
Talo iaiiBi iga'i mai 
Ma lo tautasl 

0 le niu vai 

Ca sau le fai ma ai. 

Ua sau le isu pu ua vala'au. 

Si fai, ai fai 

(Durch die Na*e schlecht zu sprechen) 
Se‘e bg 1 o mai 

1 lau pota *) fui 4 ) 

Oau au mai 

Talo isiiai *) iga‘i mai 
Ma le tautaai*) 

0 lo niu vai 

Ua sau le fai. Ua vélo 7 ) i le tao*), ona mate lea, 
ua ave, ua fai le umu, ua tao ai ua sau Tafitooa 
ua valrtau: 

Si fai, si fai 
So‘e se‘e mai 

1 lau pota fui 
Oau au mai 

Talo Isiisl iga'i mai 
Ma 3o tautasi 
O le niu vai 

Ua leai sau le fai. ua mate. 

Ua 6 Tafitooa ma Ogaoa, ua ill le pu : „Pu-u-u-h !° 


Die Geschichte von Drachenfisch 
[Fai] (ein Kindorrafirchen). 

Dies ist die Geschichte von Tafitooa und Ooaoa, 
denen an Stelle eines Kindes oln Dracbenfisch ge- 
boren wurde. Der Dracheufiach hiess Taloolaola. 
Da brachten sie den Fisch in die See, und Hessen 
ihn da, und kochten Essen für ihn, und dann kam 
Tafitooa und rief: 

Lieber Fisch, lieber Fisch, 

Herbei zu Tisch! 

Im salz'gen Taroblatt, 

Duftend und frisch, 

Taro klein zerschnitten: 

Schönes Gemisch! 

Und die Cocosnuss hängt hier 
Mit der Milch so frisch I 

Und da kam der Fisch, und nag und trank. 

Nachher kam aber ein Mann ohne Nase und rief:'') 
Lieber Fiech, Lieber Fisch, 

Herbei zu Tisch! 

Im saiz'gen Taroblatt, 

Duftend und frisch, 

Taro klein zerschnitten : 

Schönes Gemischt 

Und die Cocosnuss hängt hier 

Mit der Milch so frisch! 

Und da kam der Fisch. Und Ob ne na so traf ihn 
mit dem Speer, und machte ihn todt, und nahm 
ihn wog, und machte ein Kochfeuer, und buck Ihn. 
Und da kam Tafitooa und rief: 

Kleiner Fisch, kleiner Fisch, 

Herbei zu Tisch! 

Ich bring im Taroblatt, 

Salzig und frisch, 

Taro klein zerschnitten: 

Schönes Gemisch! 

Und die Cocosnusa bangt hier 
Mit der Milch so frisch! 

Aber nicht kam der Fisch! Er war todtt 

Und da gingen Tafitooa und Ooaoa hin und 
bliesen die Trompetenmuschel: Pu-u-u-uh! 


‘) Sialatama muss etwa bedeuten: „an Stelle eine« Kindes”. 

*) Oga ave = to take, fai = sting of diamond-fish, horsewhip. 

*) pota, s.; plain cooked taroleave». 4 ) fui, a wild taro. *> M, v.; to split; intens, isiim; 

paw. isia. ‘j täutasl, v. to hang one alone, as a single cocoanut *) wto, v.; to dart, to spear. 

■) fao, v.; to hake. 

Beim Erzählen wird dieser Vera mit näselnder Stimme gesprochen. 

L A. f. E. XV. 22 
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„Eä sa î le |f» pu?" oit' pu a Ta fi lu oa ma Ogaoa *) 
e sa ili a'i, *( Falo ola ola*) po\> iiga*) po ua taoga, 
un fai mai le tagata; ,,e leai, gao le iau pu lenâ le 
alu alu ma le fa'afûfa »). 


Ua toe ili le pu: „Pu-u-u-uhf” 

n E a sa iliiga pu ?" O le pu a Tafitooa ma Ogaoa." 
Ua fai mai le iau pu ô mai ia ae‘i fue mai le umu. 


Oga nonofo lea o Tafitooa ma Ogaoa i le fale. ua 
fue mai lo umu, ua aumai le mea e ai ia Tafitooa 
ma Ogaoa, o le luaü *) ua ofu ofu ai mala o le fai. 


Oga 060 atu tea o Tafitooa ma fasi oti lo isti pu 


«Wm ist das dann für ein Linn?” (fragten die 
Leute ringsum her). „Pa« 1st (so sagten Tapitooa 
und Ooaoa) unser Trompetenruf. wir suchen unsem 
Dracbenfisch, Taloolaula. und wollen wissen ob er 
noch da ist oder ob er vielleicht gekocht ist!" lia 
sagten die Louie: „Das wissen wir nicht; da geht 
„aber der Kerl ohne Nase mit einer Last auf dem 
„Buckel I" 

Und da bliesen me noch einmal in die Trompeten- 
muschel: „Pu-u-uh !" 

„Wasa soll denn das Blasern?" (rief Ohnenase). 
„Das ist unser Trompetenruf!” riefen Tafitooa und 
Ogaoa. Und da sagte Ohnenase: „Kommt hierher 
„bis ich meinen Backofen abgedeckt habe!” 

Darauf setzten sich Tafitooa und Ogaoa in Minern 
Hause nieder, und Ohnenase duckte den Backofen 
auf, und er setzte den Beiden zu Essen vor, und 
wickelte die Augen des Dracbenfleches in Taro- 
Mfttter, 

Da sprang aber Tafitooa auf und schlug den Kerl 
ohne Nase todt. 

Diktirt von Fa'alataika, d. 26. August 
1890 im Vaitolo-Haus. 


VIII. 


Eine „Toto” Gor „io”. 


O le lä. Ua sau ave o Io In, ua nofo le faß no i lo 

mea. e alu i ai ave o le la ona fanau ai loa o le 

faflne, ona atu atu loa o le là, ua tautala i le fafine 

ua fa'aigoa le tama ia „Aloaloalolu *. 


Ua matua le tan», ua nofo ai lo afaftne o Tuiflti’) 
ia Aloaioalela, ua to le teine, ua lata masina o le 
toine ua tai fanau. Ua tautala le teine i le tama. 


O le a ou f&uau e lei au mai se oloa mai ao‘u 
aiga." 

Ona sau lea o le tualaga a le tama uns le teine 
ua suo soga aiga. 

Ua fai atu loga tinä i lo tama : „o alu ia Aloaioalela 


Der Sonnensohn oder die Erfindung 
der Fischhaken. 

Da sass einst, ein Weib d müssen im Freien beim 
Aufgange der Sonne. Und die Strahlen der Sonne 
gelangten zu der Frau. Und die Frau gebar ein 
Kind. Da kam ein Sonnenstrahl zu dem Weibe und 
sagte ihr: „Qieb dum Kinde den Namen Aloaloa- 
lela.” 

Ab nun der Knabe herangewachsen war nahm er 
die Tochter Tdifiti's, des Herrschers von Fiji, zum 
Weibe. Ab dann das Mädchen schwanger wurde, 
ihr Monat nahe war und sie bald gebären musste, 
sprach sie zu ihrem Manne: 

„Ich werde nun bald ein Kind zur Welt bringen, 
„warum bringst du keine Geschenke von deiner 
„Familie?” 

Da kamen Leute zu ihnen beiden, und als aie 
solches hörten, machten sie sich ruisefertlg um nach 
der Verwandtschaft des Names zu forschen. 

Darauf sagtu Aloaloalela’s Mutter zu ihrem 


•) Aposiopesen! hinsichtlich der Erklärungen, wer die betr. Redenden sind. 

^ a'i, a particle denoting the cause, means or instrument. 

*) obi ola, v. to flourish, to thrive. *) Vina, adv. there, close at hand. 

*) fa’afafa, a a burden carried on the back. •) luau — palusami, taioleavea. 
*) Tuiflli = King of Fiji. 
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1 lo fue «) © sol© »‘1 log* tamä”. Ua tuu i 1© fafa, 
ua fai ai lo pega e sei© a‘i toga tarn». 


Ona fai atu lea o le to I le täma, a© â lou tigä, 
ua e sau ai? 

Qau sau i*e mea e ave i le aiga o lo‘u toalua o lo 
afagau lava tde'l iai a© mea e ave iai. 


Ua fal atu l© la, © leal se mea ou te maua, e ave 
i la aiga o lou toalua, a'e sau iga alu iou tuafaflne, 
o i ai fliiawfimi ma nuawofu *) ia © tagi ia Âuamanü 
© ave ifo. 


Oiih fai atu lea tamaita'i : „io so sau ia aumai lou 
ulu *e‘i ma tou iga lau oloa 1 lou ulu." 

Ua fh'apulou le tjfa i lo tumua'i o te tama. Ua 
tautala tamaitaM i le tama: 

„E au lava niâsei pu a‘o tatala t lo sami Àuamanû 
soi o*o i le Lama o lo tamaita'i!” 

Ona fa'atoü tatala lea, ua lata i lo nu'u. Ua fal 
atu le teine i lana taue: „oifea se oloa mai lou aiga 
ga tatou o i ai?" 


Ua tali atu le tama: ,*o lenei”; ua fai mailofnflne: 
„fa'aali mai ia" se'i ou roatamata o le ao*o lava iuté 
ou te loi matamata." 

(Ja tago lo tama i loga ulu ma tatala le oloa ua 
fa'aali atu i lo faillie. 

Ona o mai lea o i‘a feai uma, ua fa'afetoai 1© v.Va, 
ua ita l'a iga ua tatala AuamanU i le sami. 


Ua fai atu le faflne: Jogimai ia! n *) 

Ua togi atu, ua lü sapoiga; ua ai e i'a a‘e paü le 
ubo o Auamanü ua paü i le faga 4 ). 


8ohne: „Gebe du doch zu der grossen Schlingpflanze, 
und versuche damit Deinen Vater zu fangen." So 
stellte sich also Aloaloalkla in die Grotte des 
grossen Strudels 1 ), genannt Fafä, und macht« aus 
dor Ranke der Bilanz© ©in© Schling«, um damit 
seinen Vater zu fangen. 

Di© Sonn© aber sagte zu ihrem Sohne : „Was hast 
du denn vor, weshalb kommst du hierher?" 

„Ich bin hierher gekommen um irgend etwas fClr 
die Verwandtschaft meiner Frau zu holen, da si© 
schwanger ist, und ich nichts besitze und ich ihnen 
nichts zu geben habe!" 

„Ich habu auch nichts Rechtes, um es der Familie 
„Deiner Frau zu geben", «nt wort« tu die Sonne. 
„Doch komm herauf und gehe zu meinen Töchtern; 
„diu haben die Muscheln, die man AuamanFi und 
„.duanrata nennt; bitte du aber darum diu Auamami 
„herunter bringen zu dürfen.” 

Diese Damen aber sagten: „Komm nur und halte 
„Deinen Kopf her, wir wollen dein Geschenk schön 
„auf Deinem Kopf befestigen.” 

Und wie ©inen Hut befestigten sie die Muschel 
hoch auf dein Haupte des jungen Mannes, und 
sagten ihm: 

„HQt« dich ja die Muschel Auatnttun auf der Seo 
zu öffnen, daa wäre sehr gefährlich: warte damit 
bis Du bei dem Vater der Dame angelangt bist!” 

Dann nahm ©r die Muschel erst von seinem Haupte 
als diu Reisegesellschaft in ihrem Boote dicht bei 
ihrem Dorfe auf Fiji angelangt war. Da aber sagte 
die Gattin zu ihrem Manne: „Wo sind die Geschenke 
von Deiner Familie?” 

„Hier," antwortete der junge Mann; und die Frau 
erwiederte: „Zeig mir das doch, ich möchte es jetzt 
„gerne sehen, sonst geht es hinauf in's Dorf und 
„ich habe es nicht gesehen!” 

Da nahm er die geschenkte Muschel und öffnete 
sie um sie seiner Frau zu zeigen. 

Nun aber kamen alle die wilden Fische und 
stürmten gegen das Boot an, denn .«le waren wüthend 
darüber das die ^uamaflu-Muscbel auf der See ge- 
öffnet war. 

Und die Frau sagt«: „Wirf mir doch die Muschel 

jwr 

Und er warf sie ihr zu, aber aie konnte aie nicht 
fangen; sie fiel in die See und die Fische fraasen 


•) Die schön© Schlingpflanze Fueselela = Hoya sp.î 

*) Âuamanü (smalt) = a Fiji shell. Auamala (big.) = a Fiji shell. [Nach Pratt: Samoan Grammar 
i. t . ,jtuamunü, the fishhook of good luck, when the fisher is successful; auamofa, the flyflsbhook of ill 
luck, when the fisher is unsuccessful. SaiMiLTZ). 

*) „Wirf es her! 1 ' 

4 ) faga ufi, eine unterseeische Fischfalle (in Savaii] gemacht aus lafoa, schwarzes Holz [Calamus 
rotang, W. v. Bölow]. 

*1 Fafa, eine Höhle unter See, einen Strudel bildend, in Savaii, also im Westen, im Untergang der Sonne. 
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Ua o*o le malaga, ua fai mai le tarn à o le tamai- 
ta'i: „uifua so oloa a la oulua malaga", ua rnalaia le 
oloa a le malaga, ua fai mai le tamaita'iiga o togi 
au» ua pau i le sami oloo too o loga uao ua paii i 
le faga uli. 


Üga alu lea o le 'flwign *), ua avae le faga, ua 
maua ai le uao o Auamauü o lua pü ua rnaua ai. 



ua aval u sa Tuiflti, ua teu leid e Tuifiti, ua fai atu 
Tuifiti iû AloaloaluJâ: tseâ le aogü o lonei mea, ua 
e nu mai ai ia te ou, ou te le iloa. 

Ua tali atu Aloaloalelü a uma le fai ogû mea. Ë 
sili lonâ oloa i oloa uma. 


Fai atu lea o Tuiflti iga avatu ia, na avatu ia ia 
te œ, »soi fai ga moa so‘i ou matamata ai. 

Ua fai atu Aloaloalola: „O lo a ou alu e aumai 
tautai o fai ia ga (ml” 

üga aau ai lea o le maloga i Mutifauua, ua o*o 
mai i Mulifanua, o lai Ulu ma Fau, ua fai atu Alo> 
aloalelâ ia Ulu ma Fau, ia oulua talia tohi tigâ, ua 
ou sau ai le vasa mamao. Ua lelei, o leatatouo, ua 
saugi o le ao. 


Ua o'o i FiU, ua iiaugi ai mea e ai, e tall a‘l 
tautai, U3 faiatu tautai e fa'aali se mea o fai a‘i ga 
pô. Ua fa'aali *ie toga o lua. 


aie; nur der innoreto Theil der Muschel fiel in eine 
in der See aufgeetellte Fischfalle. 

Ala dann die Reisegesellschaft. bei dom Herrscher 
von Fiji unlungto, fragte dieser nach den Geschenken. 
„Wir haben Unglück mit dein Geeebeok gehabt, 
„war die Antwort, die Muschel ist in die 8ee ge- 
fallen und von don Fischen verschlungen, nur der 
„innerste Theil derselben blieb übrig und Ist in die 
„schwarte Fischfalle auf den Grund der See gefallen.” 

Dann wurde die schwarze Fischfalle heraufgebracht, 
und man fand das Innere der Aunmattä-Mugchel; 
das waren aber die verschiedenen Theilo von zwei 
Angelhaken. Diese wurdet» dann zu dem Herrscher 
von Fiji gebracht, der sie vorsichtig prüfte, dann 
aber zu Aloaloalbla sagte: „Was nützen mir diese 
„Dinger hier, die du mir da gebracht hast, ich 
„weise nichts damit anzufAngen !” 


Darauf antwortete ihm sein Schwiegersohn: „So- 
„bald die Theilo richtig zusatu mengefügt sind ist der 
„Nutzen sehr gross ; in der That wüsste ich nichts 
„zu finden, das nützlicher ware!" 

„Dann, sagte der König von Fiji, nimm diese 
„Theilo zurück, nimm sie mit Dir, und wenn sie 
„richtig verbunden sind, lass mich sie Wiedersehen!" 

„So will ich gellen, antwortete soin Schwieger- 
sohn, und einige Fischer holen, die diesen Angel- 
haken zusammensetzen können!” 

Dann machten sich wieder Leute reisefertig um 
nach Mulifanua auf Samoa zu segeln, woselbst sie 
bald anlangten und wo die Fischer Ulu und Fau 
wohnten. Zu diesen sprach Aloaloalbla: „Ich 
„komme weit her über don Ocean, und ihr thut 
„mir einen grossen Gefallen, wenn ihr mit mir 
kommen wollt!” Und als Ulu und Fau gehört 
hatten um was es sich handelte, sagten sie: „Es 
ist gut wir kommen!” 

Dann machten sie sich fertig und gelangten bald 
nach Ffli. Hier wurde Essen für sie bereitet und 
dio Fischor sehr gut aufgüjiummen. Als diese dann 
sagten sie möchten die Bezahlung für das Zusara- 
menaetzen der Angelhaken sehen, zeigte der König 
von FUl ihnen zwei sehr feine Matten. 


’) *ar;»ir?a, a fetching, the party who go to fetch another. 


Digitized by Google 



173 


Ua Hi lua Auamanu, ua tofu lo tautoi tmlagapa '(, 
ua um opa fai o pa ua nam : ) tau&ai i le vao ua ta 
Io I.Yau o fal ma va*a, ua aveifo le va‘a, ua uma 
opa f'iufau *), un fai atu Fau ia Ulu: „fau ia e oe 
Auamanu.'’ 


Ua uma, ua alu le tsumu i le po, ua alu i le 
aami, ua tautala i le avaava: Ua/ausata*) Auamanu, 
o le a aumai taeao! „Ua alu le ’avertira*), tautala 
i*a uma": „E fccusala Auamanu." 


Ua oeo mai le lâ, ua avatu le va*a i le Kami, ua 
lafo Auamanu, Irai Rü'ia e matta leaga le pi e fau- 
sala, ua sau le va 1 » in ta, ua alu atu TutAti e inata- 
tnata, e leai m i’a o tasi, ua fai atu TuiQU, poua 
fa'apefea, ua tali atu Fau taeao oga e matamata Ira 
ua talai pa, ua fai o Fau. 


Ua too alu le kmmu i le avaava, ua fai atu iai 
ua Fau tonu Auamanu. 

Ua alu a*e lo 1*, ua alu le va‘a, ua toe ave le pà, 
ua a^ai i ai i*a uma, ua sau le va‘a ua goto l‘a, ua 
matamata Tuifiti, ua flafla leg:» oloa, uaga maua 
mea tele. Ua avatu le totogl e TukAti I tautal. 


Ua o mai ma Auamanu ua gaoi mai Auamanu e 
tautal ua öS) ma» Safotulafai, ua inalrpc*) le va'a, 
ua fcausi Fau ma Ulu, ua fai atu Pau iu Ulu, Latala 
Auamanu e toea e mauaai sala i'a. Ua ai i ai le 
tonm ‘a 7 ), ua motu Auamanu 1 le tania'a. 


Ua o mai i Mulifanua Ulu ma Fau. 

Uebereetst 2. Sept, 1800 von Willie Lauhesson 
und Taitca in Taumuafâ bei Apia. 


Darauf zersAgten aie einen Thelt, nachdem ihnon 
die verschiedenen Stücke anvertraut waren und 
gingen, als sie mit dieser Arbeit fertig waren, in den 
Wald, woselbst sie einen Baum füllten und einen 
Kahn daraus heratellten. Nachdem sie den Auf- 
lieger daran befestigt und Alles fertig war brachten 
sie den Kahn zum Strande und Fau gab dem Ulu 
den Auftrag die verschiedenen Theile der JuamanH- 
Muschel znsarn menzubinden. 

Als diese Arbeit gemacht war, schlichen Ratten 
Im Dunkel der Nacht an die See und riefen den 
kleinen McuVira-Kiadien zu: „die FJschhaken sind 
„nicht richtig zusammengefügt, morgen werden sie 
„damit horunturkommon!" Und die kleinen Fische 
schwammen fort und sagten an alle die übrigen 
Fische: „Die /luamunu- linken sind nicht richtig 
zusammengesetzt !" 

Als am nächsten Morgen die Sonne aufging, wurde 
der Kalin in die See geschoben, und die Angelhaken 
ausgoworfen. Es wurde aber kein Fisch gefangen 
weil die Haken falsch gemacht waren, und der Kahn 
wurde wieder an Land gebracht. Als dann der König 
von Fiji kam und erfuhr dass kein einziger Fisch 
gefangen sei, fragte er, was das bedeuten solle. 
„Morgen, antwortete Fau, sollst du sehen; ich werdo 
„die Theile liech einmal auscinnndernehmen !” Und 
darauf band Kau selbst die Stücke zusammen. 

Und wieder schlichen die Ratten zu don Mratora- 
Fischon und riefen: „die ^naroanu-Haken sind jetzt 
„richtig gemacht T 

Und als die Sonne wieder aufging ging der Kahn 
wieder fort und die Haken wurden noch einmal 
versucht. Viele Fische wurden da gefangen und 
schwer mit Fischen beluden kehrte der Kahn heim. 
Und als der König von Fiji dieses sah, freute er 
sich sehr, dass er ein so schönes Geschenk von 
seinem Schwiegersohn erhalten hatte und er brachte 
den Fischern die Ihnen versprochene Bezahlung. 

Die beiden Fischer aber stahlen die Auamanö- 
Haken und machten »ich damit auf den Weg nach 
Safotulufai ■) in Samoa. Ihr Kahn zerbrach aber unter- 
wegs und Fau und Ulu mussten achwiminten. Da 
rief Fau dein Ulu zu: „Wickle doch die Angelhaken 
„aus deinem Lavalava *) und lass sie schleppen, 
„vielleicht fangen wir einen Fisch!" Aber die groase 
Muschel Tania'a biss an und die ^uumanä-Hakon 
gingen verloren. 

Bald darauf langten dann Ulu und Fau bei Muli- 
fanua in Samoa an. 

Diktieit d, 1. Sept, 1890 von TapaoSemü Sua Siooi 
(John) mit Hülfe von Faalataixa im Vaitelo-Haus. 


M Das pa war vorher zerbrochen in der fnga ali, ein grosser Fisch hatte es zerbrochen. 

’■) wh, v.; = to start on a journey early in the morning. *i fau fait, v.; — to fasten on, to tie together. 
’) faunala. v.; = to fasten wrong. *) kleiner Pitch. •) zerbiach. 7 ) tancera = a big shell. 

*) Safotulafai = eine Gegend in Savaii. •> /Mva/ava = Lendentuch. 
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IX. 


Eine Reise in die Unterwelt Fafä. 


O Lauago ma Lau ago la lenei. Ua fanau o Faala- 
taitafua, too fanau Faafataitauana, toe fanau Faala- 
taitimea, toe fanau o Sina. 

Ua tsaugi ') Io faiva •) Faalataitafua tim Faalatai- 
tauana, ua poloaM *) ia tautuana a Faalataitimea le 
roanava o Sina nei mea masüilia. 

Ua atu Faalataitimea e fai lana aua ua moe Sina. 


Ua fu‘e 4 ) mai le umu Faalataitimea. 

Ua Bau ua moe telefua’) Sina, ona fai ni r/u fett , 
ua ala Sina, ua va'ai atu o ulu atu loga tuiigane. 


Ua tula'i 7 ) Sina ma alu i le matafaga. Ua nofoai 
um fafatali io alo ga ofu*), ua o mal, ua fal atu 
Faalalaitafua faasigovalo po‘o Sina Io nofo mai i 
ganta *). Ua fai atu Faafataitauana älo ia ), oteä le 
me* a fa*afa ai “)? Ua o‘o a l e la). „0 Itfa favaf" Ua 
fai atu Sina o alu a‘e ia Faalataitafua ma lau a'e lo 
fa faiva a 4 e aluage Faafataitauana la te o e alo mai 
aagul u mata taat!" 


Ca la ö ua älo älo älo Mo, ua faiatu Faafataitauana 
„Sina le igafo", Ua fal alu Sina: „älo mai, ü atu 
fafalä, ga lua te ave alu 1 *). Ua älo älo, ua faiatu 
Faafataitauana Sina le igafo!" „älo mai!’* ua toe alo, 
ua gogolo **) mai le fafä **). 


Eine Reise in die Unterwelt, in 
die Strudelhöhle Fafä. 

Lauaxgo und seine Gattin Lauanoo hatten drei 
Söhne, die hiesson Faalaiaitawa, Faalataitauana 
und Faalataitimka, und eine Tochter welche Six a 
genannt wurde. 

Eines Tage* begaben sich die beiden älteren Bruder 
auf den Fischfang, nachdem sie dem jüngsten Bruder 
aus Hera gelegt hatten, gut für Six a zu sorgen, 
damit 09 ihr an Nichts fehle. 

Dann gingen sie fort und Paalataitimea machte 
»ich daran das Esser» zu bereiten, während Sina 
» ich niederlegte und einacblummerte. 

Ala da« Essen fertig war, deckte er das Ofenloch auf. 

Al» Sina aber nach einiger Zeit aufwachte sah sie, 
doBB ihr grosso Schmach angethan »ei. Sie sah ihren 
Bruder fortgehen und erhob sich dann und ging ver- 
zweifelt nach dem Strande. Dort setzte »io sich 
nieder und wartete auf ihre Brüder, dlo zum Fisch- 
fang hlnausgeruderl waren. 

Als dieselben «ich bald darauf dem Ufer näherton 
sagte der ältere Bruder zu seinem Gefahrton: „E» 
scheint, das* Sina dort am Ufer sitzt r „Rudere nur 
„tüchtig zu, sagte der Angeredete, weshalb mag sie 
„dort nur in der Sonne sitzen?" Als sie dicht am 
Lande waren riefen »Je: „Ja, gewiss, das ist Sina!" 
Dann sagte Sixa ihrem älteren Bruder, er solle die 
Fische bringen, sie selbst wolle mit Faalataitaüaxa 
noch einmal hlruusrudern um Fluche mit einem 
Augu zu fangen. 

So setzton »ich die Beiden in den Kahn und ruderten 
und ruderten weit, weit hinaus; endlich sagte Faala- 
taital’ana: „Sixa, wollen wir hier nicht fischen? 
Sieh, da sind viele Fische!” „Rudere nur zu, lut» 
uns weiter hinaus, hier 1st zu viel Sonne, ihr beide 
habt keine guten Fische gebracht." Und wieder 
ruderten sie, und ruderten immer vorwärts. Da 
sagte ihr Bruder wieder: „Sina. hier sind aber viele 
Fische!" „Ach, rudere doch zu!” war die Antwort. 
Und weiter und weiter ruderten sie bis sie endlich 
das Getöse der rauschenden Wasser der Strudel höhle 
Fafä vernahmen. 


') ho uni — to prepare. *) faiva — fishing. *) j» otoa'i = to send a message to. <j /mV. t.; = to 
uncover an oven of food. *| Ulefua, a.; = stark naked. •) («pu le aga J aiga, s.; — cohabiting, as the beginning 
of a family. r ) tula'i, v. ; =■ to rise up. •) alo ga atu ss to catch Benito. 9 ) gaula, adv. ; = towards inland. 
»•) alo = to paddle. 

"j firalai . v. ; = 1) to play tho coquette 2) to induco a man to bring présenta of food by holding out 
hope of his getting a wife. 

•*) atu = Bonito. •*) j 70 f/oto, v., = to make a rushing sound. * 4 ) nofo le (affala «<». 
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Un fui uta Fiuüutuituuunu „Tapai” ') lava ta oti a 
ua iloa b« mea taato oti ai. 

Ua fai mai si nu: loe aau la, o le tama valea uagn») 
fa'aleaga tu au ia. 

,,Se;i le mea! gaé le far age ai, a‘e fasi oti le 
tumalOÄ ▼aléa!" 

Ua fai atu Sina: eau ia r atû o*o i le fafâ o )o‘o tu 
ioga lugn le pua *) ia e oso vave ete tautau ai a'e 
tu‘u mai au ou to gogolo i lo fafü. 


Ua tautau Faalataitauana i le pua, a e gogolo 
Sina i le fafâ, ua alu a‘o Faalataitauana ua rtioe 
i le fuefue i le nu*u o Sisialefafä. Ua vaioia e manu , 
ua alu ifo Sislalefafal nate a&ia le mea ua valo ai 
manu. Ua muUpogia 4 ) i lo manant Faalataitau- 
atta, ua fa*apea Sisialefafä: „se‘i ou fa'atoin ‘j po ko 
tagata po se aitu”. P ut et à *) sei lenâ, ua tei Faala- 
taitauana. Ua fai atu: „tamalta‘1 e seâ lenei uata 
maofa *). Ua fai atu Sisialofafä oi oi lenei uli'i; e 
t u*u moi fale lelei, ma fala lelei, ma ali lelei, ma siApo 
lelei, ete lofa'ai *> a ua e fa‘atoguâ i le fuefue? 


Ua fuiatu Faalataitauana isuê sigasugalu ga opea 
mai. 

Ua la o iutii i le fale, ua a vage le slapo tua fala 
ma le ali e tnoo ai Faalataitauana. 

A*e alu e fai laga umu ua ave Ifo talo ma rnoa e 
lua; ua va valu tasi talo, a e le valua tasi talo, ua 
fut! le tasi moa a e lo futia le tasi moa, ua laulau 
atu le moa e lei futia o lei fa‘atiau *) ma talo e lei 
valua. 


Ua fai mai Faalataitauana tamalto'J e avatu ia où 
oo moa o 10 faApea ni mea e ai a lo matou nuhi; 
e vavalu talo ma faAtiau le mea. 


Da rief Faalataitauana aus: „Nun möchte ich 
„aber bevor ich sterbe wissen, weshalb wir beide 
„zusammen in den sichern Tod gehen!" 

„Ja, seufzte Sina, komm her, jener tliörichto 
Junge hat mir Schmach angethan!” 

„Warum willst du mir nicht sagen, was es ist? 
ich werde den thörichten Kerl todtachlagen !” 
„Komm, antwortete Sika, wir sind jetzt ganz 
„nahe beim Strudel, dort am Rande desselben, auf 
„der Klippe, steht ein Baum, Bpringe Du aus dem 
„Kahn und halte dich an dem Baum, ich selbst will 
„hinunter ln don donnernden Strudel!” 

Und Faalataitauana klammerte sich an den 
Baum, Sika aber wurde von dem gurgelnden Strudel 
verschlungen '*>. Dann klomm er an's Ufer und 
schlummerte ein unter Schlingpflanzen im Oebieto 
der SisiALEFArä, einer vornehmen Dame. Und die 
Vögel hüben an zu singen. Im ging Sisialefaj-b hin- 
unter an's Gestade um zu erfahren weshalb alle Vogel 
silngen. Als sie aber de« schönen Jünglings ansichtig 
wurde schwanden ihr fast die Sinno und sie sprach 
zu sich selbst: „Jetzt will ich ihn erschrecken, um 
„zu sehen, ob er ein Mensch oder ein böser Geist 
„ist!" — „Hoda, he” rief sie. Da schreckte Faala- 
taitauana zusammen, richtete sich auf und rief: 
„Dame, was soil's, warum erschreckst du mich?” 
„Ach. sagte Sibialbpafu, er Ist ein Häuptling." 
„Ich habe ein schönes Haus, fuhr sie fort, gute 
Matten, gute Kopfstützen und Bchöne Mückenzelte 
(niapoi, warum schläfst Du hier in den Schlingpflanzen 
wie ein Bettler?" 

„Ich halte mich aus der See gerettet, antwortete 
„er, und wollte mich hier am Strande ausmhen." 

Darauf gingen sie nach dem Hause; sie gab Siapo- 
stofT, eine ScblafmutU» und Kopfslützo und Faala- 
taitauana streckte sich wieder zum Schlafe nieder. 

Dann ging sie hinaus und machte die Steine zum 
Backen heiss. Sio brachte Taro und zwei Hühner 
herbei. Dann reinigte eie einen Toro, einen andern 
aber liens sie ungesäubert; rupfte und reinigte das 
eine Huhn, das andere legte sio aber mit den Federn 
und ungereinigt in den Ofen. Als Alles gar war legte 
sie das nicht gerupfte Huhn und den schmutzigen 
Taro auf ein Bananenblatt auf dem Boden. 

Als dann Faalataitauana erwachte, sagte er: 
„Liebe Dame, kommt doch und räumt diese Sachen 
„fort, in meiner Heiinath isst man solches Zeug 


•) tapai, interj.; — Oh that, had it only been! 

i) uapa, s.; = I) heavy rain 2l the name of a very scaly fish. 

*1 pua, = little tree. «) schwanden ihr sonst die Sinne. *) fa'attH, v.; = to startle. 

•> putetA = erschrecken. T > maofa = tei. *) tofa'ai — tofd. •» fa'atuiu, — to disembowel, 

'"j Dor alto Glaube der Samoaner, versetzte don Aufenthalt der Verstorbenen in die Tiefe d^s Meeres. 

(Mittheilung von TafaoI. 
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Ua fai mai Sisialefafâ : „Ua aumai est» o io mV •) 
valea, ua alu avag* mea lelei o le inoa ua uma le 
futi ma fa'atiau ma talo ua uma )o vavalu. 

Ua a’af ua uma oga a’ai ua fai atu Faalataitauana 
po*o ai lou igoa? Ua tau an«: o au o Slslalefafà. 
Ua tuu alu: le igoa Faalataitauana. 


Ua faint u Faalataitauana e avogo lo ulu o Sisiale- 
fafii ga te seleiga; ua sole, oga ö lea i le ta eete t 
oga o ifo lea i le fale, ua taaflflli i le la tala ma le 
tatû tala f ), oga to lea o äisfolefafä. 


Ua fagau laga taraa, ua toe fanau le tasi tama. 

Ua fai atu Faalataitauana poofea so mua o maua 
ai loga tuafaflne ga gogolo i le fafii. 


Ua fa‘atâiô *j Sisialefafâ o oe lega o lo‘o fa ' ayagao 4 ) 
at u lai la llalogagana. 


Ua alu Slslalefiifô e fa‘l ifo se titi ma se ula. Ua 
uma le fatu o le Utl ma sui le ula oga fui atu leu 
Sisialefafâ: 

„Sau la, ga sulu lou titi ma ula lau ula; a*o alu 
lava ua fa'aigoa uma u‘u a llalogagana ia tu 0 « ma 
OU UBQ. 


Ua alu a‘e Faalataitauana. 

Ua fa'asigomla elo galu telne auo le inanaia, afotu 
mai ai loga o fa'apea Faalataitauana e fa 4 agagauga 
lai llalogagana. 


Ua ulu fale atu Faalataitauana ia llalogagana ua 
tago atu Faalataitauana luu sa‘1 lo tua ua tae*i. 

Ua tagt llalogagana. 


„nicht; wir erhaben den Taro und rupfen dies Ge- 
„flügel !” 

„Ach, gieb es her, rief Sisialekakü, die Leute 
„haben ein Versehen gemacht”; und fort ging sie 
und brachte das schon zubereitete Huhn und den 
geschabten Taro. 

Darauf setzten sich beide zum Essen nieder und 
als sie damit fertig waren, fragte Faalataitauana: 
„Wie heisst Du denn eigentlich?” „Ich binäisiALE- 
kafü”, sagte sie; und dann nannte er ihr seinen 
Namen. 

„Halte doch Dein Haar einmal her Sisialei ahT’, 
sagte er daun, „ich will es abschneiden”. (Ihr Haar 
fiel n&mlich bis auf die Erde, da ee nie geschnitten 
war). AU «las geschehen war, gingen sie beide fort 
und badeten sich. Dann kehrten sie in’s Haus zu- 
rück und lebten eine längere Zeit sehr glücklich 
mit einander. 

Und SisiALKtuKä gebar Ihm ein Kind und später 
noch eins. 

Eines Tages aber sagte Faalataitauana: „Ich 
„mochte wissen, wo ich meine Schwester wioder- 
„flnden kann, die von dem Fafä-Strudel verschlungen 
„wurde." 

„Acht” rief Sisialefapu aus. Du wllUt mit der 
„Ilaleoaoana eine Liebschaft anfangen !" (Diese, 
eine sehr vornehme Dame, wohnte nämlich bei 
der StrudolhOhte, und Sisialepafä war sehr eifer- 
süchtig). 

Sie machte aber einen Schurz aus dem schonen 
Tit Hints und eine Halskette aus den rot hon Pan* 
danusfrüchten und sagte darauf: 

, Jetzt komm, lege Schurz und Halskette an und 
gehe zur Ilaleoaoana". Auch vertraute slo ihm, 
dass diese Dame kleine Muscheln besitze, welche 
sie mit seinem und den Namen seiner Brüder be- 
legt habe. 

Und Faalataitauana ging fort und war bald in 
der Nähe des Strudels. 

Dort fand er eine Gruppe junger Mädchen, die 
sich zuflüsterten: „Ach seht doch dun schonen 
„Jüngling, der dort berkommt; Faalataitauana, 
„an welchen unsere Herrin Ilalegaqana fortwährend 
„denkt, wird doch gewiss nicht so schon sein wie 
„dieser da!” 

Er aber ging in das Haus der Ilaleoaoana, er- 
griff eine der Muscheln, welche sie hinter ihrem 
Rücken verborgen hatte, und zerbrach sie: 

Da weinte Ilaleoaoana und sang: 


') n«*u = people. 

*) ua taafitili i k la tala ma k M tala = glücklich mit einander leben. 

*1 fa'ätaio , v.; = to call out, to shout. 

<) fn'atjaijao , v.; = to beat about the bush and not come to the point in speaking. 
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lila 1 ) une se'i peia’i lut» tooei e 

« B S — O B 9 « — 9 B B OB— B 

tâta u*a *) o Faalataitafua 

B B B— B B O — B B — B 

Éutf*i fiitl tn‘u i Iota tua 
le tara* a Ijiuago e matua e 

B 0—0 B — B B O —B — 

Ua toe (w lu‘u gaimata ua tae 4 i 

L'a toe tagi Ilalegaguna. 

lata mie se*i pela latatoosi’e 
lâta u‘u o Faalataitauiuia 
le tama a I .aungo e gagagaga 
fait ta! i mat un iota mata. 

Ua toe tapo Faalataitauana ua t«‘ i ei u‘u wi*i le men l ) 
ua toe tagi Ilalegagana. 


Ifita uuo se‘i peia latatooel’e 
lata u*u o Fnalataitimea 
le tatna a Lauago e va! on 
(ntt fuit tu*u Iota mon. 

Ua tia‘i atu e Faalataitauana u‘u i le tamaita'i, 
ma faiatu iai. 

„Ua faaigoa au taeu'ti i tagnta." 

Ua pisa tapota ua tautala Ilalegagana ua faiatu lo 
tamaita*! i le nu’u: ,e avage uma mea sa sasâ i 
log» tnaagarnea o pua*a ma talo ma nJi ma moa ma 
niu ma tolo ma tagata." 


Ua avage iâ Faalataitauana ua fai atu Faalatai- 
tauana: „ä aavape apa fa'apofta iga fa'asoaia i ali'i 
o tumuai." Ua fa*«aoa a'e avage iai ma Faatataitauana. 


Ua fai le aiga a Faalataitauana nui Ilalegagana. 

Ua fai atu Faalataitauuna sei susue vaiali ae'i 
matamata ai. 

Oga faataib loa o Ilalegagana o‘o pooai le vaveo- 
samoa uana aoai l.vu tane? ua maaalo iâ Siaialefafâ. 


Moine kleine Muschel ist zerbrochen, aie ist hin. 
Meine Muschel, welche Faalataitafua hi«w, 
Die ich auf meinem Rücken versteckt. 

Der älteste Sohn des Lauaou. 


Und eine andere Muschel ergriff er, welche im 
Auge des Mädchens lag, und zerbrach eie. 

Und wieder klagte Ii.aleoaoana : 

,, Meine kleine Muschel ist zerbrochen, alo ist hin, 
„Meine Muschel , die Faalataitauana hiess, 

„Wie LaL'aoo's Sohn, an den ich immer denke, 
„Und die ich in meinem Auge getragen habo.” 

Und wieder oigrifT Faalataitauana eine Muschel, 
die im Schoes des Mädchens lag, und zerbrach sie. 
Und wieder sang Ilalkoaoana klagend; 

„Meine kleine Muschel ist zerbrochen, sie ist hin, 
„Meine Muschel, die Faalataitimra hie«, 

„Wie der Sohn Laimoo'r, der t berichte Junge, 
„Und die ich in meinem Schoss verboigen hatte.“ 

Dann waif Faalataitauana ihr die Stücke hin 
und rief aus; 

„Weshalb hast du deiner elenden Muschel meinen 
„Namen gegeben?" 

Als dann die Leute umher laut zu (Armen be- 
gannen, sagte lt.Ai.ro aoana zu ihnen: „Geht jetzt 
„hin und bringt alle Stichen her, die ihr für moinon 
„Geliebten aufbewahrt, Schweine und Taro und Yarn, 
„und Hühner, und Kokosnüsse und Zuckerrohr, 
„und die dienenden Leute !” 

Als diese Dinge dem Faalataitauana überbracht 
wurden, sagte diese; „Warum bringt ihr mir das 
„Alles, was soll ich damit? Ihr vertheilt es besser 
„an alle diese Leute hier!" Darauf wurde die Hälfte 
der Sachen an die Leute vertheilt , die Hälfte aber 
dem Faalataitauana zurückgebrach L 

Und Faalataitauana und Ilalkoaoana hielten 
Mahlzeit zusammen. 

Nach Beendigung derselben sagte der junge Mann. 
,Bitte, lass mich doch einmal deinen Brunnen, der 
„Vaiali heisst, sehen!" 

Da aber rief Ilalbo aoana aus: „Oh, war hat alle 
„diese Dinge Dir verrathen? wer hat diesen Mann 
„von Allem belehrt?" Und sie dachte, dass Sisia- 
lefafa es gothan haben müsse. 


•> tsta, pron.; = my. ’> pd, v.; = to be broken; pass. — prui. •> [uit = tom, Mri.k|. 

♦) fati, v.; = to break [fad = to keep, Mri,k|. •) Schoss. 

I. A. f. E. XV. 28 
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Oga fai atu loa © «5 nisi © ava'o Sisialefafa o le 
amu le gonga ua ô ial tagata © ava o ua oa‘o Sisl- 
alefafä ma aga târna. 

Ua tagt mai Sisialefafâ i fafo: 


Deshalb gab aie einigen Leuten den Auftrag die 
Sm horbeizuschaffen und im Ofen zu backen. Di© 
Leute gingen fort und brachten bald darauf die Siai- 
alkfafa mit Ihren zwei Kindern. 

Diese aber begann vor dem Hause mit klagende« 
Stimme zu singen: 


Ha© ') Ha© se‘l gogoane 

o — o v — O — O o 0 — 0 

ilae Hao ae*i totoane ■> 
se*i faiatu sata ita nei taLa 

— « 0 — 0 — • — O — « —V 

na taunu'u a 4 o Tauaga*) 

O 0—0 — O 0—0 

1 le matafaga 
ua moe 1 le fuefue 

0 — e o o oo—o 

ua valo ia ai e manu 

ao ta a sia ifo a ota fa'ateia 

O — O — — « O — • «0 — 0 

p© ho aitu p© 8© tagata 

— O 0 — 0 — 0 0 — 0 

ao uüi mat ai 

ola o ai sugalu 

ga opea mai 
o o — o — 

e iai au nei tAma 
Tauana e t eau 1 fafo nei 

— o— o o — e —o — o 

1 tu'u at u ai Lima nei 


Beruhiget und besänftiget Euch, bitte, 

Besänftiget und beruhiget Euch, bitte. 

Lasst mich erzählen Euch Allen wie Alle« gekommen. 
Wie Faalataitauana erschienen 
Nahe dom Gestade geschlummert 
unter den Schlingpflanzen , 

Wie Vogelgesang ertönte 

und ich zu dem Ufer gegangen um zu sehen , 

Ob er ein Mensch sei, oder Gespenst sei 
Wie er zu mir gesagt 
Dass er schwimmend gerettet 
aus der See sich hab*. 

Und wie dann die Kinder geboren. 

Tauana •) o komm heraus zu mir 
Ich will die Kinder dir übergeben 
Denn ich »oll gleich verbrannt werden. 


Ua fai atu llalegagaga ia ola Sisi ma aga Lima, ua 
ola oga o ifo len i Io latou nu‘u. 

A‘o nonofo lia ms Faalataitauana. 

Ua faiatu Ilalegagnna e alu Faalataitauana luta a 
o‘o atu i Io mea o iai le Matamolali i le tage © 
gagau «) se i'u *) launiu o ausa a‘e mata o I© Mata- 
molali. 

Ua MM!, ua fa'atai 0 po oal le vav© o samoa ua 
aga aaaa ou mata ua ou pupula ai. 


U a fai atu Faalataitauana © fa'aali vaiuli »eh ma- 
ta matai oga ô lea. 


Darauf sagte Ilaleoaoaoa: „Bo lasst denn Siai 
„und ihre Kinder leben und mOge Hie mit ihnen 
„zusammen nach ihrem lande zurückkehren!” 

Und ao geschah es: Ila und Faalataitauana 
aber lebten jetzt mit einander. 

Eines Tages sagte sie dann zu ihm: „Jetzt geh 
„und suche den Platz auf wo die alt© blinde Frau, 
„die Matamolali heisst, wohnt. Brich Dir das Ende 
„eines Kokosnussblattes ab und schlage damit ihre 
„blinden Augen.” 

Er that wie ihm gesagt war und als or die Augen 
der blinden Matamolali berührte rief diese aus: 
„0 ich muss wissen wer auf meine Augen schlägt.*' 
Und da konnte die Alte wieder sehen. 

Als daun Faalataitauana ihr mitgotheilt hatte, 
dass er den Eingang zum Faiaii-Brunnen sehen 


') [i/d, adv.; = there] *) [toto'a = quiet, gentle, slow.; *) Tauaga, #.; = a press, a strainer (Pratt). 
*) gagau , v.; = to break. *) Vu, s.; = end, extremity of anything. 

*) Tauana, kurz für Faalataitauana. 
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Ua susue vaiali ua alu ifo tafeaga ') a tuaplo, 
aluifo so tafeaga avao papula, aluifo so tafeaga a vac 
tutupa, aluifo se tafeaga a mata iivi, aluifo bb tafe- 
aga a manaia. 


Ua fai atu Matamolali pe foape'J loga tuafaflne, 
ua fai mai e*i log» o alu i te va'a ma tana ula ua 
aluifo le tufeaga a taupou o mulimuli ifo ai Sign. 


Ona valart u atu lea o le Matamolali. 

Siula, au mal lau ula ma au. 

„Sau ma oo !” 

„Oi, ai ao'o, la matou ta/eaga!” 

„Aumai a ou ita nei oga pupugi les o Fowi/i*) a'o 
le toe fa'atafeT’ 


Ua sau Siga ma le ula, ua tago atu Matamolali. 
i le tcao mai, oga are lea i le Vai’ola. Ua faai ma- 
lelêiDO faai malelemo, ua fai atu: 


Oifea ô? 

„o Mr 

Fasi malelemo. 

„Oifea ô T* 
„Sasa 

Fasi malelemo. 

„Oifea o?” 

„0 uisr 

Fasi malelemo. 

„Oifea c.r 
„0 tai!" 


wolle, gingen sie dorthin und machten die OefT- 
nung frei. 

Da nahen sie nun zunächst krummbuckelige Ge- 
stalten in den Wogen vorübertreiben, dann trieben 
Leute mit morschen Gliedmassen vorbei, dann kamen 
welche mit geschwollenen Armen und Beinen, dann 
wurden die Blinden vorbeigeschwemmt, dann schwam- 
men die Leiber wohlgestalteter Manner vorüber. 

Da fragte Matamolali ihren Begleiter, wie seine 
Schwester aussehe. „Als sie mit dem Kahn unter- 
fing, antwortete er, hatte sie nur ihr Halsband 
„aus rothon F’afa-Früchten". *) Und jetzt wurde der 
Zug der Jungfrauen von den Flu then vorüber ge- 
tragen: als letzte kam Sou. 

Da riof Matamolali das Mädchen an: 

„Bringe mir doch deinen Halsschmuck her, Lieb- 
ling." 

„Hier", flüsterte Sixa. 

„Du solistes mir hierher bringen," sagte die Alte. 

„Ach verzeihe, war die Antwort, ich muss fort, 
„die andern jungen Mädchen warten auf mich." 

„Nun bringst Du es gleich hierher, sagte die Alte, 
„sonst werde ich böse und verschliesae die Öffnung 
„wieder, so dass Ihr nicht mehr auf und ab schwim» 
„men kennt." 

Als nun Sin a mit ihrem Halsschmuck herankam, 
ergriff Matamolali schnell das Mädchen und 20g es 
aus den Fluthen. Dann brachte sie dasselbe in das 
Wasser der Vaiola 4 ), welche» dicht dabei floss. 
Darauf schlug sie da» Mädchen und tauchte es unter, 
schlug sie noch einmal und tauchte es wioder unter, 
und fragte dann: 

„Was ist dort?" 

„Dort ist Westen,” antwortete Sixa. 

Und wieder schlug die Alte aie und tauchte aie 
untor und fragte: 

„Was iwt dort?" 

„Dort ist Osten," war Sina's Autwort. 

Und wieder wurde Bie geschlagen und unterge» 
taucht und gefragt; 

„■Was ist dort?'’ 

„Süden”. 

Und noch einmal das Schlagen und Untertauchou 
und die Frage: 

„Waa ist dort?" 

„Da ist Norden.”*) 


*) tafeaga, a.; = exiles in war. *) Vaialia, Vaiola , two rlveis in hell. 

*) Fala = PandanuH. 

*) Vaiola (Lebens- Wasser); hinsichtlich der Vorstellungen der Samoaner über den Aufenthalt der Seele 
nach dem Tode cf. Turner’s Samoa, der übrigens eingestellt, dass wir hierüber nur sehr wenig zu wagen 

wissen. Kr meint: “the soul aa distinct from the body" k at death was supposed to go away from the 

body and proceed to the hadeun regions under the ocean, which they called Pulotu." 

•I Im Mscr, steht „Westen", wohl top»»« calami. — Cebrigtiis glebt Pratt, Op. cit. pg. 149 i. v. „tdü" : 
Inland, opposed to tat, the sea. Run. 
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Ua ola Siga, ona 6 ifo loa i le fait* na lafl i le 
potu FoalaUitauana. Ca avatu le sein e sein al le 
ulu o Siga; ua inioialofa <j Siga. 


(Ja fai atu Mutamolali: oka, le mua ua v misi im. 

Ua fai atu Siga: e leai lava o le aelu e pei o le 
sein oau sa i lo'u tuagane. 

Ua avatu le fu‘utu‘u pupu'u : i e matiru Siga, ua 
toe tautala Siga- talofa e pe‘i o le tu‘ut-ü pupo‘u 
onu ga‘i Ion tuagatn*. 


Ca lautau atu moa e al a Siga, ua lai tulatuuiifo b 
o Faalataitauana, ua tagi Siga, ua fai atu Matamo- 
lali: Sole , sau ia ia Siga a la iloa i tagi, ua sau 
Faalataitauana, ua taufaitagi ma Siga. 


Oga ö ifo Ica ia Ilalegagaua ua lalou uonofo ai, un 
o*oile tasi aao. 

Ua fai atu Faalataitauana, ölet» u i Io latou uu*u 
v aaiosi, ua alu. 

Ilalegagann e loga tigä, ua tagi, 

Pipiula*j faria ‘0 fana'e 

«»«—V «— « O — « 

Le IS tele vave a‘e 
Se‘l fai*» age ou ave 
Se*i mola'i la'u nui tagt* 

Ua faki a‘e ave oletä ua momoli *i a*i Faalataitauana 
ma Sign i lu In nu*u. 

Diktiert von Losa mit Hülfe von Faalataixa. 
d. 3 September 100f>. Vaitele-Haus. 


Und so war Six a wieder lebendig geworden. Sie 
ging mit der Alten nach deren Haus«, wo Fa a la- 
taitacana bereite angelangt war und in dem abge- 
schlossenen Thml, »einer Schwester nicht sichtbar« 
sich niedeigusolzt hatte. Matamoi.au gab dem Mftd- 
clieu einen Kamm um »ich ihr wirres Haar tu 
ordnen. Ala Sixa den Kamm betrachtete sagte sio 
wie zum Gruss mit sanfter Stimme: ,Kalofa" % 
„Warum bist du denn so gerührt?” fragte die Alte. 
„Ach. et» ist Nichte," sagte Sixa, „ich betrachte nur 
„den Kamm well er gerade so aunsleht wio derjenige, 
,/len ich einst meinem Bruder gegeben habe.'* 

Dann gab die Alte ihr einen Lendonsclmrz von 
feinen Matten und als sie »lern M&dchon sagte, sie 
solle denselben ombinden, sagte diose wieder ganz 
wohnmthig: „Kalofn, dieses Londontuch ist auch 
„ganz wie dasjenige, welches ich meinem Bruder gab.” 
Dann setzte die Alte ihr einige Speien vor, und 
es war etwa» darunter, von dem Paalataitacaka 
ein Stück abgebissen hatte. Da sali die alte Mata- 
molau dass daa Mädchen weinte. Sie sagte dem 
Bruder datier Imrbeizu kommen, da Sixa weine. Und 
Faalataitauana kam und da weinten Bruder und 
Schwester sich zusammen aus. 

Daun gingen aie beide zurück nach Ilalkoaqaxa'b 
Haus, und setzten sich zu ihr und wohnten dort 
eine Zeit lang. 

Eine» Tage» aber sagte Paalataitacaka: „Jetzt 
„wollen wir nach unserer Heimath zurückkehren 
„und Zusehen wie ob dort ausaieht." 

So ging denn Ila zu ihrer Mutter, der Sonne, und rief : 
„Pipluta, komm herauf, komm herauf,” — 
und schnell ging die Sonne auf, 

„Lass Bich strecken den Sonnenstrahl 
„Nach Hause sehnt »Ich mein Gemahl." 

Da entsandte die Sonne ihre Strahlen, welche 
Faalataitauana und 8ina den Weg nach Hause 
leuchteten. 

U ebersetzt von Meli Taitca d. 4 September 
1890. Vaitele-Haus. 


Schluss. » Als die beiden nach Hau so kommen um den Bruder Faalataitimea zu LOdten, finden 
aie das» er bereit« an einer Krankheit gestorben lat. (Nach Losa u. Fa’alataika). 


') mm, misialofa, v.; = to make a kissing noise with the lip«, as a token of affection. 
*) (HUfiftt jmjm'M = Samoan lavalava of fine mat«. 

*> tuUtpa, »,;= a footmark. 

4 1 Ptptula = Ilalogagana's mother |The Sun is Ilalcgagatm’s mother!. 

*) (momofi, v.r = to carry, to bring). 

•) Vgl. d. ähnliche Stelle im Mftrcheii N". 19. 
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X. 


Der schlaue Junge ohne Arme und 
Beine, oder „Man muss sich zu 
helfen wissen." 


Ügapcalcufe um Gapwleofe ua faimu slaUtama 
icai so lima, leai so vae, lona igoa Ta'iiu'iia. 

Ua fai mai uga matua: nufu I le fale, ma vaavaai 
Io nonufi'afl'a ') ne‘i o mai nisi n«‘i latou toll le 
itonufl'afi*», ua o e galolue i le maumoga, ua fai 
lala nmu, ma ai um« luta, teal so me« e ave ma 
lu larna, ua Ha ai Ta'ila'ila, ua ta'uflli ua fa'afutoai 
le gogu ua toulu fua o le gogu, ua ai e Ta'ila'ila, 
ua o ifo oga matua, ua fesili atu ia Ta'ila’ila. ua tali 
mai Ta'ila'ila: 


Gapéaleofe 

e leai ni lima Ta'ila'ila 
o le malnga toalima 

ua latou toli *) 1« Norm *) flaliu 
Gapealeofe 

e lend ni vae Tu'ila'ila 
Gapéaleofe 
o le inalaga toaiva 
ua latou al le Nonu flatta 
e loai ni vae Ta'ila'ila. 

Diktirt d. 1. September 1890. von Tafao, mit 
Hülfe von Fa'alataina, Im Vaitelo-Haua. 


Uapbalkofé und Gapéaleofe hair en ein Kind, 
einen Knaben, der ohne Arme und ohne Beine zur 
Welt gekommen war, und den sie Ta'ila'ila nannten. 

Dur wuchs heran und sasa eines Tages allein im 
Hause und bewachte einen Aonu/iu/ra- Baum vor 
dem Hause, dass Niemand kommen möge und die 
Früchlo von dein Baum stehlen. Seine Eltern ar- 
beiteten niunlich uuf ihrer Pflanzung, und kochten 
sich Esaen, und assen alles allein auf im Walde, 
und brachten auch nicht den kleinsten Bissen heim 

für den Knaben. 

Ta'ila'ila Wiur aber hungrig gewesen, er hatte 
sich aus dein Hause hinausgerollt , hatte gegen den 
Baum gostosscn, so dass alle Früchte heruntorge- 
fallen waren, und dann hatte or die Früchte allo- 
sammt verspeist. 

Da kamen die Eltern zurück und fragten den 
Ta'ila'ila, wer die Früchte vom Baum genommen 
habe. Und da antwortete Ta'ila'ila: 

Gapäalkop* 

Keine Arme hat ja Ta'ila'ila 

Fünf Heisende sind hier vorbeigekommen, 

Die lutben die Früchte weggenommen 
GapAalbofé 

Keine Beine hat ja Ta'ila'ila, 

Gapéai.kofé 

Nachher kamen noch neun Wanderer hie» vorbei 
Die haben den Beat der Früchte gepflückt. — 
Keine Beine hat doch Ta'ila'ila. 


XI. 

Die Geschichte von der bequeme» 
und anspruchsvollen Mrto. 

„0 Gaisaafa ma L’la la lenei ua fanuu Sialatama Gai&aaka und seine Gattin Ula hatten zwei 
o Alomaugnna'i toe fanau o Sinu. Kinder, die Itiessen A loh avoaka'i und Sina. 

Ua sau le aumoega a Tigilau ua avaga ai Sum. Da kam eine» Tage« Tiroilau mit seiner Beglei- 

tung in der Absicht uin Sima zu werben. 

•> Honufi'afi'tt , the Malay apple (Eugenia Malmanei* i. . 

*) toli, v.; = to gather fruit from high trees. •) nonu = ein Baum. 
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Ua alu le tagati'a Alo, ua ta le tia Alo mua i tai, 
ta iuta mua. 


Ta I fsiwu* ua maulu i lo ana Meto ua alu atu 
Alo: tamaitaM e Hiirnai lau ti‘a! 


„Alii 1 « sau i ai." 

Ua alu atu i&i Alo, ua pupugi te ana. Ua nonofo 
al Alo ma Meto. 

Ua o‘o i le pö, un raomoo Alo ma Meto, o iaî ma 
le tinä o Met o, o Pupa le tgoa. 

Ua moe taliagn*). 

Ua falatu Meto: 

Fupa, Fupa e, *e l l fat mai ia Alo se l i fa’aaagz *) 
mai ta Meto. 

Ca fat mai Pupa: Alo, Alo, se‘i fa'asagu la Meto. 
Ua fa’nsapa atu Alo ia Meto. 

Ua too fai at u Meto: 

Fupa o *m‘i fai mai ia Alo se'i piipii mai ia Moto. 
„Alo Aloe sei piipii ia Meto!” 

Ua piipii Alu ia Meto: 

„Pupa se‘i fai mai ia Alo o «au i luga Meto T* 


„Alo se‘i i alu i lupa o Meto." 

Ua alu t lupa. Alo e lega o*ioi. Fupa sei fai mai 
ia Alo: ae‘i pa o*ioi I lupa o Meto. 

Ua pa o‘ioi Alo i lupa o Moto. Ua o'o i le gutu o 
Meto. Puga ae‘i fui mai ia Alo o le a oti Meto. 

„Alo soia ai a oti Moto." 

Ua o^o i le Lua», ua fai atu Meto ia Alo pega te 
ntafaia se fale mole olomatua o nofoai. Ua fal atu 
Moto e 4 aso 4 ) i toa*) a’e lauiula o Amoa*). 


Ala aie sich dann einmal alle beim Speerwurfsplel 
erlusiigten 7 ) war Awl der Sieger, denn er warf 
sein Stöckchen am weitesten nach dem Strande 
hinunter und am weitesten wieder ins Land hinein. 

Als er dann nach Osten schleuderte, flop aber sein 
Stöckchon gerade In die Höhle eine» Weibe», die 
Meto liiess. Alo ginp also hin und sagte zu demselben : 
„Liebe Dame, gebt mir doch mein Stückchen heraus!" 

„Lieber Herr, war die Antwort, kommt und holt 
„o« Euch!" 

Als dann Alo in die Höhle ping, verschloss sich 
dieselbe hinter ihm , so data er mit Meto zusammen 
drinnen aas». 

Als die Nacht kam streckte sich Alo zum Schlaf 
neben Meto nieder, deren Mutter, weiche Puxoa 
hie«», ebenfalls anwesend war. 

Alo schlief ruhig auf seinem Rücken. 

Da sagte Meto zu ihrer Mutter: 

„Puxoa, PuNOA , sage doch bitte dom Alo dass er 
„»ich zu mir herumwendo !" worauf die Alte zu dem 
jungen Manne sagte: 

„Alo, Alo, so wende Dich doch herum zur Meto!” 

Da wendete »ich Alo zur Mkto herum. 

Da sagte Meto nach einer Weile wieder: 

„Puxoa, ach bitte, sage doch dem Alo, dass or 
„seine Arme um meinen Hals legen sollt" 

„Alo, Alo, sagte die Alte, so lege doch deine 
„Arme um Mkto’s Hals!” 

Da legte Alo denn »eine Anne um ihren Nacken. 

„Pt’NüA. sapte dann wieder das Mädchen, sag’ 
„doch dem Alo, dass er mich küssen und liebhaben 
„solle F 

„Alo, su küsse doch Mkto und habe sie lieb,” 
sapte die Alte. 

Und so küBste Alo denn die Mkto. 

Bald aber rief da» Mädchen aus; „Puxoa, sago ihm 
„doch, da.sA er mich umbringen wird und dass es 
„genug »eir 

„Es ist genug, schrie die Alte, Alo, du bringst 
„sie ja um!”*) 

Als es Morgen wurde fragte dann da» Mädchen 
den Alo, ob er int .Stande sei ein Haus zu bauen, 
in welchem Ihre alte Mutter leben sollte? (Denn sie 
wollte künftig allein mit ihrem Geliebten loben), 
die Dachhölzer — sagte »lo — »olle er aus dem 


>) Mtio = a sick rotten woman. : ) laliaga , v.; s to Ile on the back. 

») faamga, v.; = to direct to, to point to. to face to. 

a ho =. rafter». ») toa = name of a tree; *m/o ss red. *) Oamoa = le nu’ii oBavaii (District auf Savait). 
T l Spec r wurfspiel, Sam.: tagati'a, besteht darin leichte etwa 3 Fuss tango Stückchen, dicht über den 
Buden hm zu schleudern. 

1 Ai.o. abgekürzt für Auzanaza'l 

*1 Diese Episode, welche im Originaltext etwa» stark an einige Stellen im Decamerone des Boccaccio 
erinnert, ist hier nicht gauz wörtlich wiedergegeben. 


Digitized by Google 



188 


Uh alu ia Alo i lona taniù. Ua fai mai Gaisaafa, 
ua c sau ■) oloii. 

Ua fai atu Alu: na*u *) sau Iso Tale o le Ünä o 
Meto e a.Ho i toa ae lau i nla o Amoa. 


Ua fai atu ia Gaisaafa: unel e le tnaua leg* fale, 
a‘c nau irvä alu i lou tinä, atonu’) na te mafai ia. 

Ua alu ia Alo 1 lona Uni, ua fai atu ia Ula: ua 
e au olea ? Ua fai atu : na ou sau lava so 4 ! u alu i 
au tuanane. 

Ma fai atu Ula e foaUilt: le fale a e alu i ona 
tuagane. Ua tauatu 4 ) ia imoa aigu 1 ) ua tagt i atu 
i ai, loi a tuagane, imoa aiga, natu sau nci lava i 
le tigä iga*> 0 Alo so fale o le tigä o Meto e aso 
itoa a*e lau iula o Amoa (le nu‘u o Savaii). 


Ua faiatu imoa Htga ua lelei, a'e alu i tau le!e*a 7 ) 
iga utä. Ua alu a‘e i ai Ula ua (alia. Ua toe alu a'e 
i Io tasl oga tuagane o imoa ita. 


Ua tali mai imoa ita: fo'aiologo lou gutu ma sa val i 
i tai. 

Ua tali eae o imoa ita, uh ita Ula, a ona tau 
lava ia solia i le ata mata oau tama. Ua alu ifo Ula 
i ona tuagane na tali lelei ia ai. 


Ua fai atu >1 Ula e alu ia ia Alo, ui» fai atu i ui 
a moe i le po aua le gä o‘ioi nei susola lu nuu*l a‘o 
le uina le foie. Ua alu i tai Alo. 


Ua moe Alo i le po i lo tatou fale. Ua o ifo tua- 
gane o Ula e fai le feie, ua fai i le po. 


schönen Too- Hol**) hersteilen und zur Bedeckung 
de« Daches die rotheo Federn des Vogels in Amoa 
auf der Insel Savait nehmen. 

So ging Alo zu seinem Vater und dieser fragte 
ihn: Weshalb kommst Du?" 

„Ich brauche ein Hans für Mkto's Mutter, sagte 
„er; dio Dacbhölzer müssen von 7 ’oa-Holz, die Be- 
deckung des Dachs von den rothen Federn der 
„Vogel in Amoa sein!" 

Darauf sagte »ein Vater Gaisaafa; „Ich kann ein 
„solchos Haus nicht bauen; gehe aber zu Deiner 
„Mutter, möglicherweise bringt die es fertig." 

Als Alo darauf zu seiner Mutter Ula ging fragte 
ihn dieselbe: „Weshalb kommst Du?" Er sagte tfft 
Ihr und bat sie: sie möge zu ihrem Bruder gehen. 

ltarauf orwiederte Ula: „Warte hier im Baute, 
„ich werde zu meinem Bruder gehn!" Dan» ging 
sie zu ihrem Bruder, der eine weisse Ratte war, 
und sprach zu ihm: „Mein Bruder, Du weisse Ratte, 
„ich bin zu Dir hierher gekommen, weil ich mich 
„in grosser Verlegenheit befinde Alo's wegen, der 
„für Meto's Mut tor ein Haus bauen soll, dessen 
„Dachhölzer aus Toa-Holz sind und zu des he n Daeh- 
„bedeckung die rothen Federn des Vogels in Amoa 
„genommen werden «ollen.“ 

„Es ist gut", erwiedorte dio weisse Ratto, ,450h in 
„die Berge zu den jungen Leuten (die ebenfalls 
„Ratten waren T. Als Ula dahin gegangen war und 
man ihr in Altern willfährig gewesen, gtpg sie noch 
zu einem andern Bruder, einer bösen und wilden 
Ratte, und sprach zu ihm. 

„Halts Maul, schrie der böse Ratz, und acheer 
„Dich nach Hauset” 

Ueber diese freche Antwort des böson Ratz wurde 
Ula sehr zornig und rief zurück: „Ich wünsche 
„Dir, dass auf den Wugon Jedermann auf die Köpfe 
„Deiner Söhne tritt.“ *•> 

Dann begab sich Ula wieder zu ihrem Bruder 
zurück, der ihr gütig geantwortet hatte. 

„Geh hinunter zu Alo, sagte derselbe, und sage 
„ihm er solle ruhig in der Nacht schlafen und sich 
„nicht bewegen, sonst wurden die Ratten, die das 
„Haus bauen sollen erschrecken, davon laufen und 
„das Haus nicht vollenden." 

Alo ging also heim und legte sich in seinem Hause 
zum Schlafen nieder. Und dann kamen die Brüder 
seiner Mutter Ula und bauten das Haus wahrend 
der Nacht. 


*) Why do you come? *) «a*o, adv.; = only. ahm«, v. impurs.; = It is likely, it is probable. 
4 ) <a‘u, v.; = to tell, to mention. •) ttiga = etna = white, PkatT l. v. iScHM.). •) tigaina , jsusl v. 
ri(7â — to be in trouble. T ) tauletea = young men. •) **»*«, = 1) district, town; 2i people. 

*1 Toa. ein Baum [CasKarina equimtifoHa). |0 ) Daher sieht man noch heutigen Tagen so oft auf dun 
Wegen todtgetretene Ratten liegen (Zusatz von Taitua). 
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Ha u ma le fale ua gamoi Alo, ua too o le pope 
e lei atoign. 

Ua soeola iga ua gaoioi o Alo. 

Ua malamatu le taeaio, ua tu‘u mai lo fale telel. 

Ua fa‘apea Moto : ua lelel le fale, ao M fola al fale '). 

Ua alu Alo I log» tuafaflne e nufo ia Tigilau *) o 
fat tel fanau a Tigilau. 

Ua alu atu Alo, na fai niai loga tuafaflne, „Ua 
S aau?" 

luo g.Vü a» u not lava o'ule ntitia mai loloi fanaua 
Tigilau e fola i I© fale o Meto. 


Ua fai atu: ua lolei o le ae alu lava ma folei. 

Ua fai atu Tigilau a'c alu lava ea oo masoi pea 
o topai i tua. 

Ua alu lo va*a o Alo. Ua tuu le loi le taumulii 
o le va*a, ua funau ai le loi. 

Ua o*o atu Alo ia Moto, ua la‘u a*e le lei, ua 
fol ai le fale. Ua uma lo fale ua too fola** ma fafo. 


Ua uma oga alu loa o Alo o momoM*) lo lei fa 
Tigilau nia Bina. 


Ua tautala Tigilau ia Bina ua fai Bina o loua tua- 
gane o a vage nga teuga sei alu ai ia Faufau ua alu 
Tigilau ua momotu le ula ua togi ai Faufau oga fai 
mai Faufau ua fla moo oga moo lea o Faufau i lo 
tainamu ua alu atu Tigilau i le tainamu o Faufau 
oga niomoo ai lea. 

Diktiert von Losa mit Hülfe von Fa'alatajna 
im Vaitolp-Haua, d. 12. Sept. 1800. 


Ala da» Haus nun nahezu fertig war da bewegt© 
«ich Alo; nur ©ine kleine Ecke im Dach war noch 
nicht gedeckt. 

Die Ratten aber rannten alle davon »U sich Alo 
bewegt hatte. 

Und als der Morgen dämmert© stand ein schöne* 
Haus da. 

Da rief Meto aus: „das Haus ist schön, jetzt muss 
„aber noch ein Fussboden gepflastert werden!") 

Deshalb ging Alo zu seiner Schwester, dor Gattin 
des Tinoilau, um junge WalfhchzAhne von Tinoilau 
zu erhalten. 

„Kommst Du auch einmal T' rief seine Schwester. 

„Ja, sagte er, ich komme heute, uin junge Zähne, 
„vom Wh 1 fisc li zahn des Tinoii.au zii holen, um 
„damit den Fussboden von Meto'» Hans aufzuschüt- 
ten." 

„Eh ist gut," sagte sie, „gelte hin und nimm den 
„Zahn!" 

Ti so jl au sagt© aber : „Wenn Du gohst so nimm 
„Dich in Acht, da** Du nicht zurückschaust." 

Dann ging Alo fort mit seinem Kahn. Dor Zahn 
aber, den er hinter Rich in’* Schiff gelegt hatte, 
begann siel» vielfältig zu vermehren. 

Als Alo dann bei Meto angelangt war, schaffte 
er die WalfacbzAhne hinauf und schüttete davon im 
Hauso einen Fussboden auf. Als der Hoden im In- 
nern ties Hauses fertig war, streute er auch diausüen 
rund urn’s Haus noch Zähne auf. 

Als er damit furtig war begab er sich zu Tinoilau 
und seiner Schwester Sima um ihuen don alten 
Walflschzahn zurückzubriugen. 

Die Fortsetzung dieser Geschichte hat der Ver- 
fasser leider nicht wörtlich sich verschaffen können; 
dieselbe 1st dem Inhalt nach wie folgt: 

Tinoilau fordert jetzt ©inen Gegendienst von Alo. 

Tinoilau hat eine unbezwinghehe Neigung zu 
Faufau, einer früheren Geliebten de» Alo gefasst. 
Diese aber erwidert seine Leidenschaft nicht. So 
soll Alo jetzt seinem Schwager helfen, sich in 
Faukau'b Besitz zu setzen. 

Zu diesem Zweck leiht Alo dem Tinoilau seinen 
Ufa-Halsschmuck und seinen Tdi-Schurz. Mit diesen 
Dingen begiebt sich Tinoilau de« Nachts nach der 
Insel, auf welcher Faufau wohnt, schloicht sieb an 
deren Haus und flüstert dem Mädchen, welches 


>) Daher Ihr Name: „Mbto taoi vale". *) Who was married to Tioilau. ■) U\ = whales-teeth. 
«I trpa. v.; s to look toward«. '< fuumuli, s.; s the stern. •) fola. v.; = to unfold, to Spread out. 

momoli, v.; = I) to carry, to bring. 2) to report a person's conduct, to accuse. 

*) Für gewöhnlich bestehen die Fussboden der samosnlschcn Häuser aus einer dicken Lage sehr kleiner, 
schwarzer, in den Flüssen glatt gewaschener Btelno. 

Es giebt eine sprichwörtliche Redensart, angewandt auf bequeme und schwer zufrieden zu stellende 
Personen: „Du timst Ja gerade wie Mstotaoitai^I" d. h. „wie di« unzufriedene und gierige Meto!" 
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unter ihrem Mückenzelt schlummert, zu daas er, 
Alo, ange Kummen ««ei. Zum Beweis« das* er wirk- 
lich Ai.o sei reicht er ihr seinen 1 laisschmuck. Da 
nimmt sie eine Frucht des Halsschmucks und 
kostet sio. Sie findet dass dieselbe salzig schmeckt 
und glaubt es gern — weil es mit ihrer Sehnsucht 
Übereinstimmt , — dass ihr Geliebter angelangt sei. 
War er doch oft in früheren Zeiten von seiner fernen 
Insel durch da» salzige Meer nächtlicher Wolle her- 
über geschwommen. 

Al» aber der Morgen dämmerte und sie ihre« 
Irrthums gewahr wurde, erfasste sie Ekel, Zorn 
und Verzweiflung. Rasende Sehnsucht nach dem- 
jenigen, dem sio sich so nahe gewähnt, und Durwt 
nach Rarho für dio zugefügte Schmach, verwirrten 
Ihre Sinne. Sio stürzt sich in’a Meer und will nach 
Alo’* ln»o) schwimmen, 

Nach furchtbarer Anstrengung enptht »I© endlich 
auf hoher See ihren Geliebten in seinem Kahrs. 

Sie erreicht denselben. Aber zu gleicher Zeit mit 
ihr taucht Alo's Gattin, Meto, in Eifersucht, und 
Liebe entbrannt, auf der andern Seite des Kahns 
au» den Flu then auf. 

Nun erhebt sich ein Sturm auf dem Meere, dessen 
Gewalt mit dem Zorn der um ihren Geliebten 
streitenden Frauen wachst und schliesslich den Kahn 
zertrümmert. 

Dann werdon allo mit einander von den toeonden 
Wellen verschlungen]. 

XU. 


Ö lo uö e toatolu o loimoa ma )e tull ma le uga »> 
ua fau lo iatou va‘a, ua ö e folaulau, ua goto i lo 
a*a‘u, ua leie le tuli *), e fai oga apa‘au. a‘o goto le 
*uga i lo a*a*u, a'© au au a'e lo imoa ma lagi 
luga peso. 


Si o matou va*» ga fau 4 ) 

O lo popo ulu ma le lafau *> 

üa goto le ‘uga » le a*a*u 
A'e lele lo tuli fai ajxj-au 
A‘o a‘u h* u mai noi au. 


Weshalb dio Eulen die Ma use 

(Hatten) fressen. 1 ) 

(Ein Kindennftrchen). 

Da waren einst drei Freunde: eine Maus, eine 
Schnepfe und om Einsiedlerkrebs. Die hauten sich 
ein Schiff, und segelten auf dem Meer, und ihr 
Schiff schlug um im Riffwasser. Da flog dio Schnepfe 
davon, denn sie hat Flügel, der Einsiedlerkrebs ging 
nieiler auf» Hilf, die Maus über schwamm oben und 
fing an zu singen: 

Wir hatten gemacht uns einen Kain» 

Aus dem Brodfruclitzwelg, einen Fauiweig dran, — 

Aufs Riff sank di© schwere Krabbe dann. 

Weg flog die Schnupf, woll sie fliegen kann. 

Und ich schwimm jetzt an’s Land hinan. 


«) Vergleiche Tukxer: Samoa p. 218. k uga, — Einsiedlerkrebs (soldier crab.). ») tuü, — Schnepfe, 
we built a canoe. *j of a brunch of the bread fruit und a branch of the fau. 

I. A. f. E. XV. 24 
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Ua alu ago 1c fe‘e so aau igä tiotie i lou ulu ua 
aVu le fc- 4 e a'e tietio le Into» » le ulu o le fe*e ua 
ai nm tki I le ulu o Is fe*e ua o*o a‘e lu ta, ua faiatu. 
Le f«- "a, ee bau ia iga alu. 

Ua lagi lo peso, a le imoa: 

Si fe*t* »I fe‘e 

'Pago tago a’e i lo'u ulu 
Fouit« mua e pogupagu ai 

Ua fcago ') a*e le fe*a i loga ulu ua tto ai lu imoa . 
ua valahiu le fo‘e : 


Lulu o*uta fa’i mai. 

Lulu o tut ftt*i mai, 

Lulu o tsisifu fa*t mai, 

Lulu o aassw fa'i mai, 

Lulu o lalo fa‘l a*e 

Lulu o lujrü faM ifo» iga ai lou fill. 


Ua kam ein Dintenfiaeb geschwommen und sagte: 
„Komm set* Dich auf meinen Kopf! 1 ' Und der Din- 
tenftech schwamm oben und die Maus setzte sich 
ihm auf den Kopf. Cm) da «w« eie nnd aas und 
macht« Ur.ratU auf den Kopf d«s Dinfcenfisches. Und 
als sie an« Land kamen sagte der Di nt on lisch : „So 
nun mach (lass du fortkümmat !” 

Da fing aber die Maus den folgenden Gesang an: 

Dintcfiliischchen , L)i rilenfisclichun , 

Fühl doch mal auf Deinen Kopf, 

Was Ist das welche Zeug darauf? 

Da fühlte der Dintonfisch nacti seinem Kopf und 
intakte was die Mails gemacht hatte V Da rief der 
Dintcnfläch voll Zorn: 

Eule vom Land komm herunter, 

Eule vom Meer komm her, 

Eule vom Wösten komm her, 

Eule vom Osten komm her, 

Eule unter der Bnte komm herauf, 

Eule in dor Luft komm herunter! 

Kommt und fresst das verwünschte Ding dA auf! 
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X1H. 


O Tafitofau ma Ogafau la lenei. 

Ua tau 1 ) po masina o le tamaiUI uo o*o*) i le 
maaina fanai] ai, ua le fanau. 

Ua too tau po fo‘i, ua 0*0 1 le maaina e fanau ai, 
ua lê fanau fo*L 

Ua te‘a maaina e lima ua lê fanau fo*i, ua tautala 
mai te teine i totonu o le ntanava o lona tinâ. 

Tafitofau ma Ogafau, oifea se ala au alu alu ai? 

üa tali atu Tafitofau ma Ogafau. 

Faltalia oe, a o oe se tagata sau i lou ala a o oe 
se nitu faiUüia oe. 

Ua fai atu le teine: mafatuaia o lua iso. 

Ua mafalua, ua va'ai atu i luma fale ua tu mai 
l'ai le teine. 

Ua sooga la le lei lava le teine e loai «oga lavalava, 

Ua ô atu oga matua ua uu ma solo, ua Bama ma 
solo, ua ta'ele lava le teine iu ‘u. 

Ua fai atu le teine l opa matua, o ai ea so^u igoa. 
Ua t&liatu ona matua: o Sagaiaalomalama lou igoa. 

Ua fai atu le teino la Tafitofau ma Ogafau pe leai 
Be val so‘u ta‘ele ai. 

Ua tali atu Tafitofau ma Ogafau: o le vai lae iga 
tai *l oga UVolo mumu i le ipu , o le lilo ou alofi vae. 


Ua alu Sagaiaalemalama o tu‘ole e lelei lava lo 
vai, ua tala pepelo Tafitofau ma Ogafau. 

Ua aluifo le Manaia») o lia va*a e ta‘ele, ua vaat 
atu ia Sagaiaalemalama , ua matapogia ‘) Liava*n i le 
la lelei Sagaiaalemalama. 

Ua Oga ola lea o Liava'a, ua seese'e«) atu lea i le 
vai e ta'ele ai, e leai ni ona pulu, û fufulu ai loga 
tino ua ai si atu i pulu o Sagaiaalemalama: tamaitaiNs 
fa‘amolemole se'i ta vaelua a‘e ou pulu? 


i) zahlen. *) o'o, = to aiTive at; to 
4 ) Jtfanatu, s.; = a good looking man. 
to have a bath. 


Liebesabenteuer. 

Von Tafitopaü und «einer Gattin Ooafac Ist 
hier die Hede. 

Einstmals begann die Dame ihre Monate zu zählen, 
und kam auch in don Monat da sie zu gebären 
dachte; indessen ein Kind wurde nicht geboren. 

Und als sie dann wieder zu zählen begann, und 
wieder der Monat kam, da sie gebären sollte, wurde 
wiederum kein Kind geboren. 

Nach ferneren fünf Monaten dann, da das Kind 
immer noch nicht geboren war, sprach das Kind 
im Schosse «einer Mutter: 

„Tafitofau und Ooafau, wo ist der Weg für 
„mich hinauszukommen ?" 

Worauf Tafitofau und Ooafau antworteten: 

,Thu wie Dir*» gefällt; wenn Du ein Mensch bist, 
„so komme deinen Weg; bist du aber ein Maar 
„Geist »o thu wie Dir*« getollt.” 

Darauf sagte das Kind: „So nieset denn!” 

Und alB die Eltern nun nieseten sahen sie draussen 
vor ihrem Ilause ein Mädchen stehen. 

Und das Mädchen, welches völlig nackend war, 
war sehr schön. 

Da gingen die Eltern hinaus und ölten das Kind; 
dann rieben «ie den Saft der gelben Wurzel auf die 
Haut und badeten das Mädchen ganz in Öl. 

Dann fragte das Mädchen seine Eltern, wie sie 
denn heissen solle, und die Eltern sagten: „Dein 
„Name soll Saoaiaalemalama soin." 

Darauf fragte das Mädchen seine Eltern, ob da 
nicht frisches Wasser «ei um «ich darin zu baden. 

Und Tafitofau und Ooafau antworteten: „Da 
„ist nur flaches Seewasser, wenn du baden willst 
„musst du das Wasser mit einer Kokosnussschale 
„schöpfen, es ist nicht tief genug um Deine Fusse 
„zu bedecken.” 

So ging Saoaiaalbmalama fort um sich zu baden; 
das Wasser aber war wunderschön und Tafitofau 
und Ooafau hatten die Unwahrheit gesagt. 

Da kam auch Liata'a, ein »ehr schöner Mann, 
zum Baden; als der aber die .Saoaiaalemalama sah, 
war er sehr überrascht ; so schön sah das Mädchen aus. 

Als Liava'a sich von seinem Erstaunen erholt 
hatte, stieg er langsam in das Wasser hinab um 
sich zu baden; da er aber keine Kokosnuss fasern, 
um Beinen Körper abzureiben, mit sich genommen 


roach to. *) the girl take a shell, because little water. 
•) Uoborrascht, (erstarrt). •) aeex&e — go slowly down 


Digitized by Google 



188 


üa vaeluft. 

Ua toe fai atu Liava'a: „tamaita'i o fu'amolomolo 
ëo'i ta fulutua a‘o?" 

Ua fulutua, ua avaga 1 } ai SugaiaAlomalama. 

Ua Kaili Tafitofau lua Ogafau ua la lloa lu ula I 
le tamaita'i ta i le vai, ona o ai lea o I )a k ua i la 
nonofo i lo U fale ma tau fai tagi île alolofa ila 
la Lima. 


Ua lima macina o nofo la Liava'a ua to Sagaiaaie- 
malama, ua lata i lo ma* ma o Sagaiaalttinalama, ua 
fesili Liava'a: 

„Sagaiaalemalama , pe‘o to afua ini tagata pe'e te 
afua ini pua'a po'e to afua ini atu o lo moana." 

Ua tali atu Sugaiaalomalama ou to 13 afua ini 
tagata ou to lo afua ini pua'a a ou te afua iatu ma 
ta tasi o le muuga*). 

Ua valaau Liava'a i lona auaina 6 mai se toalua 
ee‘t teülâ alo ioa mai au atu mata taai a Sagaiaalle 
malama. 

Ca 5 le toalua ua si‘i lo va'aalo, ua ö ai 1 tua 
au. ua la aloiga le Igafo, ua aiai le tasi a‘e iloilo*) 
lo tasi , ua tali atu lo i lo tau mua *i o le va'a ali‘i e 
e leai se alu mata taai ou te rnaua, ua lafo*) 1 
le aami. 


Ua sial le tasi a'e iloilo lava le Usi. 

Ali‘i o e le ai lava ae atu mata tasi. 

Ai loiga oa e lloa mai o le tamaita'l lu ta fie a U 
salia ae mata o ae atu, ua fai atu lo'i le taumuli 4 ) 
i lou a OA tg» salia. 

Ua tali Atu lo lie taumua *el*a ta loto gataai’). 


hatte, so gedachte er sich einige Fasern von Saqaia- 
alkxalama zu borgen und sagte: „Dame, vergteb 
„mir, willst Lhi mir nicht die Hälfte von Doinon 
„Kokosmiasfasom abgebenT” 

Da gab sie ihm die Hälfte ab. 

Dann begann Liava'a wiederum: „Dame, veigieb, 
«willst Du nicht so gut sein mir meinen Rücken 
«abzureiben T* 

Da rieb aie ihm don Rücken ab, und dann lief 
Saoaiaalf.nalama mit Liava'a davon. 

Nun suchten Takitofav und Ogafau ihr Kind, 
sie wussten ja nicht was sich mit dem Kinde im 
Bade begeben hatte. Als sie dasselbe aber nicht 
finden konnten, gingen sie kn ihr Haus zurück, 
setzten sich hin und begannen bitterlich zu weinen 
aus Liebe zu ihrem Kinde. 

Als nun Saoaiaalxmalama fünf Monate «ich bei 
Liava'a aufgehalton hatte, fühlte sie sich schwanger, 
und als dann ihre Zeit nahe herangekommen war, 
fragte Liava'a: 

„Sauaiaalexalama . willst Du zum Feste Deiner 
«Schwangerschaft einen Menschen verspeisen, oder 
«ein Schwein, oder einen Bonitofisch au* der tiefen 
■Beer 

„Zum Feste meiner Schwangerschaft antwortete 
«sie, will ich keinen Menschen, auch keine Schweine 
«verspeisen; zum Feste meiner Schwangerschaft 
„möchte ich aber einen einäugigen Bonitoflach aus 
„der tiefen See essen V* 

Da rief Liava’a seine Freunde und sagte: „Kommt 
„her, zwei von Euch Leuten, rudert mit dem Kahn 
„auf die See hinaus und fangt einen einäugigen 
„Bonitoflach für Saoaiaalexalaxa!" 

So gingen diu zwei Leute fort, brachten den Kahn 
in’s Wasser, ruderten über das Riff hinaus und sahen 
bald die Mf'ven über den Fischen kreisen. Sie flogen 
einen Fisch und satten nach wio viol Augen er habe. 
Da sagte der Mann, welcher vorne im Boot aass: 
„Häuptling, dor Fisch, den wir gefangen, lut kein 
«einäugiger Bonito V* Da warf er ihn wieder in’s 
Meer. 

Da zogen sie wieder einen Fisch heraus und prüften 
wieder wie viele Augen er habe. 

„Häuptling, sagte wieder der Mann vorne im Boot, 
„das ist auch kein einäugiger Bonito!" 

«Ich glaube die Dame da am Strande, sagte darauf 
«der Mann der das Steuerruder führte ; wird es nicht 
„merken, wenn ich ein Auge des Bonito entferne!" 

„Out denn, sagte der Mann vorne im Kahn, 


') «coj/a = run away with the man. 

*) iatu ma ta tant o u moaga = Bonitos with one eye from the sea. 

*) to look at. 4 | taumua, = the fore part of a canoe. *) throw away again. 4 ) «tern. 
? ) if you like = a e'ia ta loto gatasi. 
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Oga «allai lea o le mata o le atu „a'e loaga pe 
a ila nia gn o au", a la ita nia faatasi >) i tuna ua o 
a‘e iuta, ua si'i lo la va‘a. 


Ua tali atu Liava'a, p« ai ea so atu a Sagaiaale- 
malama, tut lall mal l la ua: „o lonol lava." 

Ua alu atu ma LLava'a 1 a Sagalaalemalama , ua 
lagufagu atu i ai, o moo Sagalaalemalama: „alaia 1 
lau atu lea ua au mai", ua fai atu SagaiaalomaLama; 
,fa 4 afi-tai tuu age ia i tua a tainamu, ou te so'o tte'c 
atu 1 al", ua Hollo lo mata o lo atu, ona ita lea 
Sagaiaalomalama, ua vala*au atu: „all'l e o mal iga 
avatu la outou atu, a ua le pepelo iga au o lo atu 
ua lua va vage le mata!” 


Oga auinai lea, ua vala 4 au atu Sagaiaalemabuna: 
„sau ia o« Liava 4 a se ita a loa mai «a'u atu mata- 
tasi!" 

Ona b ai lea ua tali atu Ltava'u: „Sagalaalemalama 
le igafo.” *) Ua tali atu Sogaiaalcmalama: B alo le 
va'a, o atu laaga la ia tou te avatu." 


Ca toe tautala liava'a: 

„Sagaiaalemalama Je igafo." 

„A so alo lo va‘a." 

Ua mamao lava le va‘a, ua le iloa mai bo maugn, 
ua agi 1 ) mal le matagi totale, ua ta 4 elu le va 4 ». 


Ua tall atu Liava 4 a: „Sagalaalemalama o atmga nei 
a ta oti ai." 

Ua fai atu Sagaiaalematoma sau ia e le afaiga 4 ) i 
taua, low itu va'a leni, a‘c o a*u lone! Itu va'a. 


Ua fe'auai *) ua fa po fa ao *), ua valval Liava‘a , 
ua tali atu la Slgaiaaiemalama: „sau ia, ua too o 
lou gutu, e tautala atu nei, a ua li'ui'a uma lo'u 
tino, sail ia igâ tl 4 eti‘e l Io*u 'apa'apa, eo'u molla oe 
i le nu'u o Tata, o Icai sooga au aiga, e au aiga i 
manu uma lava.” Ua faiatu Liava'a sau ia a fa'apoa 


wenn du so meinst, so entferne daa eine Auge!" 

So wurde denn das eine Auge des Fisches heraus- 
genommen. „Wenn sie nur auf mich nicht zornig 
„wird!” sagte dur Eine; „ach, orwiederte der Ander©, 
„Lass sie meinetwegen auf uns beide zornig worden 3" 
Dann ruderten sie an‘s Land und zogen den Kahn 
aufs Ufer. 

Ala dann Liava’a fragte ob sie einen Bonito für 
Saoaiaalkmalama mitgeb rächt hatten, sagten sie: 
„Hier ist einer." 

Dann gingen sie mit Liava'a zu dessen Frau und 
weckten sie auf, denn sio schlief gerade. „Wache 
auf, sagten sie, wir bringen Dir hier Deinen Bonito." 

„Ich diuike Euch, sagte die Frau, legt den Fisch 
„hinter meinen Mdckenvorhang, ich werde gleich 
„hktiausknoi hen " Dann betrachtete sie die Augen 
des Fisches und wurde sehr bOsc. „Ihr Herren da, 
„schrie sie, nehmt den Fisch hier wog, von Euren 
„Fluttekerofofl will Ich nichts hören, das ist ein zwei- 
äugiger Borneo, das eine Auge habt Ihr herausge- 
„nommen !” 

So wuixiu der Fisch weggenommen, Saoaiaalk- 
kalama rief aber aus: „Komm Liava'a, gehe Du 
„mit mir, um einen einäugigen Bonito zu fangen.” 

So ruderten die Beiden fort und bald sagte Liava'a: 
„Sieh, dort sind eine Menge Bonitos!" Die Frau 
antwortete aber: „Rudere nur zu, das sind die ge- 
wöhnlichen Bonitos, von denen die Andern uns 
„bringen wollten!” 

Und nach einiger Zeit sagte Liava’a wieder: 

„Hier sind aber jetzt Bonitos." 

„Ach, rudere doch zu!" 

Und schon war der Kahn weit, weit vom Lande 
fort und sie vermochten schon die Berge der Insel 
nicht mehr zu erkennen, als ein starker Sturm zu 
blasen anting, in welchem der Kahn sehr bald zor- 
trüm inert wurde. 

„Ach, rief Liava’a aus, da bist Du nun schuld 
„daran, das» wir hier beide sterben müssen.” 

„Komm nur her, sagte Saoaiaalbmalama, wir 
„beiden werden in diesem Sturm nicht umkommen, 
„halte du dich an jenem Stück des Kahns, hier ist 
„ein Trüinmerstflck für mich." 

Und nun schwammen sie, vier Nächte und vier 
Tage laug. Da begannen dein Liava'a die Kmfte 
zu schwinden, und er rief der Frau zu: „Komme 
„her, ich kann nur noch eben meinen Mund Uber 
„Wasser halten und zu Dir reden, mein ganzer 
„übriger Körper ist in einen Fisch verwandelt „ 


') fa'alnsi, adv.; = together. *) inafo — a shoed of bonito (TAymwuai. *| agi = to blow, 

«t afùina, v.; = to bo hurt, to be endangered; from a fa, storm. 

*) fe'auai, pi. of a'au = to swim. 

•» 4 NAchte, 4 Tage. 
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e le far.au a Be tara a fa‘a igoa a Liara'a a ae teine 
fa 4 Hal La oe. 


Ua o'o a'e i le nu‘u o Tala, ua malama le taeao, 
ua va'aiatu Tala i lo matafaga, ua ô uma i ai Iona 
au aiga, ua alu Tala, e fa'apute ') a te‘i o ho tagata 
a 16 to‘i o ae altu. Ua fa'apute, ua te 4 !. 


Ua fki atu Tala, B le nei tama‘ita‘i ua sau lava i 
le moe I le fuefue.” 

Ua fai atu Sagaiaalemalama suu sigasugalu ga 
ope»*) mai ua moe ai lava 1 le fuefue. 

„Maliu mai ia iga utâ se'i fai ni suavai i le alu ai 
lau malftga." 

Ua alu Tala, fai umu e lua, o le isi umu e lö 
valiia talo, e lé futia le moa, e lë faatia ua fa'apoa 
fo‘i le pua'u, e too ma le fUlufulu ma le ga‘a'u, o lo 
taai umu fai lelei talo ma lu pua l a ma lo moa. 


Ua fu’e*) mai le umu leaga, e iloilo a'i pe so 
tagata pe so aitu, ua laulau*) atu le meet o lu futia 
ma le pu&’a e lei faatiaua ma talo o lei valua. 


Ua fai mai Sagaiaalemalama alii e sau iga avatu 
a o« moa o lo fa'apea moa a lo mutou nu'u. 

Ua tala pepelo Tala, fa'amolemule tamaita'i o moa 
ua aumal este e le aitpua'a *) valea Bo'll alu a‘o lava 


„komm her und setze Dich auf meine Rückenflosse 
„und lass mich dich nach dem Gebiet des Ta la 
„bringen; der hat keine Familie, nur lauter Vögel 
„bilden Beine Verwandtschaft- Komm, fuhr er fort, 
„wenn Du ein Kind geboren haben wirst, so gieb 
„Ihm den Namen Liava’a wenn es ein Junge ist, 
„wenn es aber ein Mftdehen ist so nenne es wie Du 
„willst.” 

So langten eie an der Küste des Tala an und 
Saoaiaalbmalama legte sich unter den Schling- 
pflanzen am Ufer zum Schlafen nioder. Ala dann 
der Morgen dämmerte schaute Tala auf das Ufer 
hin und bemerkte dio schlafende Frau, und alle 
Vogel, seine Familie, waren mit ihm. Da beschloss 
Tala sie zu erschrecken, denn er wusste dass sie 
ein Mensch sei wenn sie entsetzt auffahren würde, 
das» sie aber ein böser Geist sein müsse wenn sie 
das nicht thate. Und so erschreckte er sie indem 
er mit lautem Geschrei auf sie zusprang; sie aber 
fuhr entsetzt empor. 

Ach, das ist eine vornehme Frau, sagte Tala 
für sich; „warum, sagte er laut, warum schläfst Du 
„denn hier unter den Schlingpflanzen ?" 

„Ich bin hier mit diesem Treibholz an *8 Ufer go- 
„schwemmt und habe mich dann hier unter den 
„Pflanzen ausgeruh tl" 

„So bemüho Dich doch bitte mit mir in mein Haus; 
„lass mich erat etwas für Dich kochen, bovor Du 
„deine Heise weiter fortsetzt.” 

Tala ging also fort und machte zwei Gerichte 
zurecht; das eine Gericht befitand aus ungeschabtem 
Taro, einem ungerupften und ungereinigten Huhn, 
einem ebenso unzuboroi toten Schweine, die mit 
Haut und Haaren und Federn gebacken wurden; 
daa andere Gericht bestand aber aus schönem Taro, 
einem Schwein und einem Huhn, alles richtig zu- 
bereitot. 

Dann packte er das übel zuberelteto Gericht in 
einen aus KokosnusabUiUeru geflochtenen Korb; 
und weil er sich noch sicherer überzeugen wollte 
ob sein Gast ein Mensch oder ein böser Geist «ei, 
legte er (bis ungerupfto Huhn, dos ungereinigte 
Schwein und den ungesäuberteri Taro auf den 
kleinen, aus KokoanussbliMtera geflochtenen Präsen- 
tierteller*?. 

Da sagte aber Sagaiaalemalama: „Häuptling, 
„nimm doch diesen Kram hior fort, solches Zeug 
„isst man nicht bei mir zu Hause.” 

Da entschuldigte sich Tala mit einer Lüge und 
sagte: „Verzeihe mir, Dame, da ist vou den dum- 


•) fa'apute, to frighten. *) opeepe, nass, open; = to float. *) fu'e, put into a basket. 

*) Eine kleine steife, au» KokosnuRsblftUern geflochtene Matte, etwa l bei 2 Fun gross, auf welcher die 
Speisen präsentiert werden. Der Name dieeee Piäsentiertellera ist laulau, dirty fellow. 
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iai. L'a alu Tala, ua t.iai') moa leaga, a‘e fue mai 
le um u Intel. 


Ua fatum Sagaiaalemalaina o le lama*), ua fui lo 
aiga V a le tamaita*i ma laça tâma ma Tala. 

O Tula o le ali‘i mau toata&i, talu oga t u pu e le‘i 
sole* loga ulu ma laga a va. 

Ua matua le tâma, ua fa'aigoa ia Fala-o-Io-toafa, 
ua manaia lava le tâma. 


Ca fai atu *!e tâma ia Tala, „e leai ea se nu*u o 
gl tagata «e*l ta ova mai ai”? 

Ua tali atu Tala: ,o le nu*u loo i utâ e iai le 
taupou, le afâflnc o Tingllau.” 

Ua fai atu Falaoletoafa ia Tala, „alu ia iga fai sa 
tà tâuga” 4 |. 

Ua uma le fai o le umu au fue mai, ua fai atu 
Falaoletoafa. 

„Po se» la taua tanga 7' 

Ua fai atu Tala: o le pua‘a ma le moa ma lalo. 

Ua fai atu Falaolotoafa „laulau ma:." Ua uma oga 
laulau ,Tu‘u le ta‘isi *i i lata tauga ma lo moa, ua 
faiatu Falaoletoafa e fai le pua'a*), ua fa’asou e le 
tâma le pua‘a „Si'i le tuala’l ma le älaga*), avo I 
le tauga, tu*u le ulu ma ataga o tolu ma le fa’amuli *). 


Ua si*i lo la va‘a, ua o'o iuta i le nu‘u o Sina, ua 
muamua 1 *) le loo 11 ) iuta ia Sina, fa‘alü le lolo o 
Sina, ua tag! le lao: „siuli le Falaolotoafae." 


„men Kerlen ein Veraehen begangen worden; ich 
„werde gehen und nach dem Rechten sehen.” Er 
ging also, warf das schlechte Gericht fort und setzte 
der Frau die schön zubereiteten Speisen vor. 

Nicht lange danach gebar darin Saoaiaalcmalaxa 
einen Knaben; und da lebte diese vornehme Frau 
und ihr Kind und Tala wie die Mitglieder einer 
Familie zusammen. 

Der Häuptling Tala balle nämlich vorher ganz 
allein für sich gelebt und seit seiner Geburt war 
nie »ein Haar und nie win Bart geschnitten worden. ,J ) 

Als dann der Knnbo, der den Namen Falaolk- 
toafa erhielt, zu einem sehr schönen jungen Manne 
herange wachsen war, richtete er eine» Tages an 
Tala die Frage: 

„Giebt es denn hier keine andern Niederlassungen 
„von Menschen, wohin Ich einmal gehen, und die 
„ich mir arische» könnte ?” 

„Dort drinnen im Lande, sagte Tala. ist ein 
„Platz wo eine Jungfrau wohnt, die Tochter de« 
„Tinqilait." 

„So geh doch, bat dor Jüngling, und bereite einige 
„Speisen zum Geschenk für die Jungfrau, um die 
„ich werben möchte!*' 

Das geschah; und als dann die Speisen in einen 
Korb gelegt waren, fragte der junge Mann: 

„Welche Gerichte baut du dort im Korbe?” 

„Ein Schwein und ein Uubn und Taro,” war die 
Antwort. 

„Lego es doch auf die Speisen-Matte hier,” sagte 
Falaolktoafa. .Die Zulhaton, fuhr er dann fort, 
„und das Huhn lege zu den Geschenken zurück, 
„zerlege aber das Schwein.” Dann machte er sich 
an die Vorthoilung dos Schweinefleisches. „Logo 
„auch den Rücken und einen Schenkel zu don Ge- 
„schenken zurück,” sagte er, „den Kopf aber, den 
„einen Schenkel und die Schulterstücke gtob denen, 
„die liier zu Hauw bleiben.” 

Dann hoben sie ihren Kahn in die See und ruderten 
nach der Stelle von wo sie die Wohnung Sixa’s, 
dor Tochter des Tixoilau, erreichen konnten. Ihnen 
voraus, nach Sixa’s Platz, flogen aber die kleinen 
Vögel, welche lao oder die Frühsknger ■*) heissen. 


>) threw away. ») a boy. *j they live together, wie eine Familie. tâuy ri, food taken to a 

female with proposals of marriage or concubinage. *> taixi, s ; = vegetables cooked in leaves. 

•) cut the pig». *) tualii, = the prime portion from the bark of a pig. 

*j älago, *.; = a shoulder or leg of an animal. 

9 t fa'amuli , v.; = to remain at home while others go anywhere. 
w > muamua = first; the birds went first to Siga. 

too. =5 the name of a bird, the wattled creeper iPtilolia carimaWa/tt). It is called *1, to cry, and 
ao, daybreak, because it is heard at that time. 

**t lolo, cocoanut prepared for making scented oil. 

ln alten Zeiten wurde das Haar der Kinder mit Haifischzähnen abraairt, das der Erwachsenen mit 
glimmenden Fouerbrftndon abgesongt. 

•*j Jao-'i, zirpen; ao, Morgendämmerung. Das Zirpen klingt wie stuft. 
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Uh alu Sina i le fal«, o Inl ali'l uma lava nia 
tamaita'i, un fai le a va, oga esuea‘1 le igon, ua lé 
maim. 


Un po le po, ua alu ao Falâolotoafa ua fai alu 
Falaoletoafa in Tala „peniâ rue- a o latä tanga?” 

Ua tali atu Tala o le taisi ma le tualâ ma le alaga 
ma le rnoa. 

Ua t aliat u Falaoletoafa „pe ai se talo fllo o iai ')." 

Ua taliatu Tala: e taai le taio fllo, o le magasiva. 

Tu‘u es« le talo legii o la tatauga au mai atamea 
uma, se'i ni. 

A‘o un ai uma, a‘o tu‘u le tapiiTae o le pua'a ma 
lo tapuvao o lo moa, ua ura* le uni, ua loral le talo, 
o le maga si va, ua aveifo le fau laua. 

Ua afli *) ai le tauga sau ia iga alu iai ma la ta 
tanga a‘n fartait atu 1 le va 4 *, ua alu Tala luta. 


U* virai atu Sina 1 tua, ua totototo mai ai Tala 
i le pausisi ua vala'au atu Sina: „fuga se manaia ea 
sigü nli‘1?'* 


Ua tali mai Tala: „e l«ai". 

Ua vala'au atu Sina: „folafola mai ia sau tâuga”. 
Ua tali mai Tala: n e le aogâ oga folafola o la'u 
tiugn.” 

p Folafola mai la pea 4 ) o lau tâuga." 

„0 la'u tâuga o lo mäinä,*) tna lo Uipuvao o le 
pua'a, ma 1© tapuvao o le moa’’*). 

Ua iloa e Bina o lo manaia lea na tugi ai le iuo, 
ua oso atu Sina, au ai le tauga, ua fai atu Sina: 
,lou ta'aigft'l, lou ta'aiga, lou ta**lga, lou ta'aiga, lou 


Six a legte gerade geschabte Kokosnüsse , daraus sie 
das wohlriechende Oel bereiten wollte, zum Truck non 
in die Sonne, als dlo kleinen Prühsüngcr angeflogen 
kamen und sangen: .Siuh, FALAOLBtOArA kommt.” 
Da ging Six a in’s Haus; wo viele Häuptlinge und 
vornehme Frauen «aasen, und ew wurde Jftnotr be- 
reitet. Die wollten wissen was der Gesang der Yfigel 
bedeute, da sie don Falaoletoapa nicht Anden 
konnten. 

Bet Anbruch der Nacht aber langte Falaoletoapa 
an und fragte den Tala: „Welche Geschenke sind 
da jetzt noch im Korbe?'' 

„Da ist noch etwas Taro, sagte Tala, Rücken 
„und Schenkel vom Schwein, und das Huhn.'* 

„Ist da noch ein ganze« Stück Taro?” fragte 
Falaoletoapa. 

„Noch «in einziges, ein Jfnw/ostYa! *» 

„Dann lege diesen Taro in den Korb für die Ge- 
„schenke, und gleb allo die übrigen Sachen her; 
„und jetzt lass uns essen/' 

Dann machten sie sich daran Alles aufzuossen , 
nur dlo Knochen dos Schweins und die Kmvhelchen 
des Huhns blieben übrig. Als sie dann mit ihrer 
Mahlzeit zu Endo waren, knetete Tala das Stück 
Taro, nahm seine (Kopf-) Turbatibinde aus weiaseni 
8ia post off, bündelte all die Geschenk© (nämlich das 
Taiogouiengxel und die Knochen) darin zusammen 
und ging in’a Und hinein, während Falaolbtoapa 
bei dem Kahn wartoto. 

Al» Tala beim Hause anlangte, «Ui er Sina im 
Hintergründe desselben sitzen. AI» sich dann Tala 
bescheiden in einen Winkel dos Hauses hinein- 
drängte (denn or schämte sich wegen seiner elenden 
Geschenk«), rief Sina einem Bfftdchen zu: „Mädchen, 
„ist daa der schone Jüngling, der angekündigt ist?” 
„O nein,” sagte Tala. 

Da rief Six a wieder: „Wickle doch deine Go- 
„schonke aus dom Bündel heraus.” „Heine Geschenke 
„sind nicht kostbar,” sagte Tala. 

„Breite Immerhin Deine Geschenke aus/' 

„Meine Geschenke, sagte er, bestehen au» einem 
„Mundvoll Taro, einigen Schweinsknochon und 
„HAhnerlcnAcbelcIien.” 

Da dachte »Ich Sina dass das die Werbegcechonke 
de» scliüiieu Manui^ seien, von dem diu kleinen 
Frühsftnger gesungen hatten; deshalb »prang sie von 


• > If there is any mixed taro (not iu leaves). 

i ) Mangnxica ist eine bestimmt« Sort« Taro, «s gfebt über JM), vorschieden benannt« Arten. 
3 > äfi, v.; = to du up ln a bundle. 

4 t P*a. adv.; = still, continually, yet. Ipr« i gehört zu folafola). 

*i mdmä, =* a mouthful (nämlich Taro). 

*} Aposiopesen, bezgl. der Urheber des Gespräch». 

T i td'aifja. a.; = a roll, as of sinnet, muts, tobacco etc. 


Digitized by Google 



193 


taaiga." „Ae ma Ô maua ma aiali'i ma') te momoo i 
fol*." 


U a alu a*e Falaotetoafa, ua mu le ali e Sig» ua 
va*ai at u la Falaotetoafa , e leal b* manaid e tusa 
ma Falaoletoafa! Ua fui atu Slga: lou papa 7 ) legit. 
Tais, a'e ma momœ ma Falaoletoafa i le moega. 


Ua fai atu Falaoletoafa ia Tala: inomoo uma i fafô 
lo ta 1 ) auva'a, ae tau o le lao e sau e moe i fale 
net; ua tautala Falaoletoafa t le iao: alata i le ao i 
le'O valovalo ♦» nei a o iga i tatou le fa'asia *). 


Ua vato valo le iao, ua ala Falaoletoafa , ua fafagu *) 
Tala: 7 ) ala mai ia o le a tatou u, ua O 1 ta! i lo 
latou nu‘ 11 . 


Ua ô ane*) tagata ma sua. Sina nau*) eau ma lo 
hua, Sina na‘u sau ma le sua, Sina na'u &au ma 
le sua 

Ua satt lo tigà o Sina ma le sua; Ua faiatu le tigâ 
o Sina: o leâ lo me* ua o le nofoai l0 i i luga 1 sua, 
ua gasegase '*) ai tamaita‘i. 


Ua fai atu Sina: tautau t: ) ia i luga ua ö ma‘i. 


Ua tautala le tigfi o Sina: „vavo ona |J ) u nofo i 


Ihrem Sitte auf und ms von den Sachen. Dann 
sagte sie, indem sie einem jeden der Anwesenden 
eine zusam mengerollte Schlafmatte hinreichte: .Hier 
ist Deine Mutte; hier ist ein» Matte für Dich; und 
hier eine für Dich; da ist eine Matte für Dich.’' 
»Ich selbst , fügte sie hinzu, werde mit diesem alten 
Manne (indem sie auf Tala deutete) in das andere 
Haus gehen und dort schlafen." 

Um ditto Zelt - es war schon spit ln der Nacht — 
langte Falaoletoafa in jenem Hause an, und als 
Sina tin Feuer angezündet hatte aah «ie, dass da 
kein zweiter Mann so schon sei wie dieser. Dann 
sagte sie: »Hier ist eine Schlaf matte für Dich, Tala; 
ich und Falaoletoafa wollen auf meinem Ijtger 
schlafen M ). 

Da sagte Falaoletoafa zu Tala: .Lass alle 
unsere Schiffsmannschaft (womit er die Fnihsflnger 
meinte) drauseon schlafen; einer der Vögel soll aber 
kommen und hier im Hause bleiben." Und zu oinem 
der Vögel sagte er dann: .Wecke uns morgen früh 
»vor Tagesanbruch mit Deinom Gesang: vor detn 
„Morgengrauen, sonst werden wir todtgeechiagen !" 

Als dann der Vogel zu singen begann erwachte 
Falaoletoafa und weckte den Tala auf: »Wach 
auf, was wollen wir hier noch warten, laas uns 
fort!" Dann schlichen sie an den Meeretstrand und 
begaben sich nach ihrer Heimath. 

Bald darauf kamen nach Sina’b Haus Leute die 
ihr etwas zu essen brachten. „Sina, riefen sie au«, 
hier 1st etwas zu essen! - Sina, hier ist was zu 
essen! - Sixa, ich bring dir Dein Essen!" 

Auch Sina’» Mutter brachte etwa« zu essen. Als 
sich dann aber Sina unter ihrem Mückenzelt nicht 
regte, rief ihre Mutter aus: »Was hast du denn, 
»weshalb steht du nicht auf um zu tmsen, die Frauen 
»werden Ja Ärgerlich wenn du nichts isst!” 

»Ach, sagt« Sina, leg die Sachen in einen Korb 
»und hänge Bis da hin. Ich bin krunk, ich kann 
»nicht aufstehen." 

Sina’b Mutter aber sagte: »Jetzt stehst du mir 


*( rau, pron. du., wo two; for mrtna, we two; including the person addressed. 

*) papa, = a floor mat. 

*) ia, we two (abbrev. from iaüa, wo two, including the person addressed). 

4 ) valovalo, v.; = to whistle, of birds. 

*) von ft wi todtaeh lagen ; fa'uxutaia , a haughty, contemptuous. 

•) fafagu , v.; = to waken, to rouse from sloop. 

7 ) wake up, come let u« go! 

•) ane-, a directive verbal partiel», denoting indirect action; along or aside. 'Ua ala ane = he has 

gone along. *) «au, contranlert aus (Das Wort fehlt im Mac. Sc:hm.) und o a‘u, ich. 

»•) mfoaU , v.; I) to sit down; 2) to live in virginity. 

•i) gastyaiM , v.; = to bo ill (of a chief). •>) tauf au, v.; = to hang, to hang up. 

,r l ona, conj. : = because of, on account of. 

u ) Die Lager dir Vornehmen bestehen aus vielen über einander auf den Boden gelegten, groben und 
Immer feiner weidenden Matten. Ein Mückonzelt, früher aut* undurchsichtigem Slapo-Stuif, jetzt aus 
leichten europäischen Stoffen, wird darüber gespannt. 

I. A. f. E. XV. 25 
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lug»"; u» ilA le tin« o Sir«, un momotu •) 1© aiapo *) 
ma togi*) i fafo; uh tago ‘) i fata ma laga*) i lugft, 
nu togi i fafo. 

Ua muua ai le fuafua*) ti liülii o Falaoletoafa. 

U a fa'ataiô T > I© tigâ o Sina po o ai*) le maluo 
samoa ua loaga ai Sinn? 

Ua tâla'i*) le fogo'*), ai so manaia e I»* usu ") 
fogo, oa mu le foaga '*). 


Ua alu tala' i fogo ia Fnlaoietuafa la «au i lo fogo. 
Ua aâuni '*) mai Falaoletoafa i le fogo : e togotogo **) 
Sagaiaaloinalaina, a‘t* lauvao “i Tula, a*«* fagaas **) 
Falaoletoafa. 


Ua o a‘o Falaoletoafa 1 le fogo. ua fai atu Tigîlau 
ma Tuifltl: „ua avo Situ i le vao no'i ola ,T ) Fala- 
ololoafa". Ua faiatu Tigilau ilona atuli'i : „Biï '*) se 
fata" '•) ua alu Ifo." 


„Ua so ua tala pepelo fai mai e mu lo fougu, si‘i 
se fata." Ua failli Tigilau: .»oie ua!" 


Fai mal e mu le foaga!” 


sofort auf". Und sie wurde Behr zornig, riss das 
Mackenzelt herunter und warf ea hinaus; dann 
fasste sie die Matten, packte sie auf und warf sie 
hinaus. 

Dann fand sie einen (mit den Zahnen «»»gebissenen) 
Haarst rang dos Falaolktoafa. 

Da schrie die Mutter: »Wer ist denn der feine 
.Liebhaber, der Sisa so Obel xugerichtet hat?" 

Und ein Rath der Häuptlinge wurde zusammen- 
gerufen. Man wollte sehen wer von den jungen 
Damenhelden *') nicht erscheinen würde; der sollte 
auf einem Holzatos» verbrannt werden. 

Einigo Leute gingen auch zu Falaolktdafa um 
ihn aufzufordern zu der Versammlung zu kommen. 
Falaolbtoafa machte «ich also für die VerauncD- 
lung fertig; soino Mutter Saoaiaai.fmalama legte 
einen Gürtel an, der aus den Blattern der Ti- Pflanze, 
welche Togotogo belast, gemacht war. Taia einen 
von den grünen Blattern der wilden 7‘i* Pflanze ; für 
Falaolktoafa'b Gürtel war aber die rothblatterige 
TV- Pflanze benutzt. **) 

Dann ging Fai.aoletoafa, (von dem man jetzt 
wusste, dass er Sixa’s Liebhaber sei) in die Ver- 
sammlung. Tiuilau und Tuirrri aber sagten : 
»Bringt Sina In den Wald, damit sie nicht versucht 
„das Leben dos Kalauietuafa zu retten." Dann 
sprach Tiqii.au, der sehr dick und bequem war 
und sich deshalb tragen lies«, zu seinem Sohn: 
„Lass die Tragbahre auf heben !" Dann liess er sich 
in die Versammlung hinunter tragen. 

(SllfA hatte unterdessen aber Alles versucht Ihren 
Geliebten zu rotteni. 

„Das sind ja alles Lügen", sagte dann Tioilau, 
„du ist ja gar keilt Scheiterhaufen angeziiiidot. 
„liebt die Tragbahre auf und geht weiter," Dann 
begegneten sie einem Manne. Diesem rief Tiqii.au 
ZU: „Freund, wie steld’a?" 

„Ich hftre**, sagte dieser, „dass ein Mann verbrannt 

worden «oll- 


*) motu , V,; rodupl. momotu = to he broken off, to »*»• auapt asunder; to be soveied. r i «rrsen. 

*i togi, v,; s= to throw, *1 tago, ; — to take hold of. •» /ai/u, v.; = to raise up, ;w a heavy 
weigh:. *i fuafua , =t 1) absces**-* in the hands; feet or faeo. 2i n young a mue i Xante ein©* Fisches). 

T j fa' at Mo, v.; ■=: to call out, to shout. •) po o oi — wer. *i täfa't, v.; =: to proclaim. *•,> f**fo~ 
fono. s.; = council, Pratt i. v. (Schmeltzi. "ihmm, v,; = to go to a fono. foaga. ^ a grindstone 
(Scheiterhaufen); mu. v.; = I) to burn 2) to gluw, to redden. “i *û uni. v.; — lo prepare, to gel ready. 
M | togotogo, s. ; = one spocios of ti. ,l ) laurao, a. ; = the wild ti pUnt i Cord glint terminait*). 14 » fagana, 
s.; = one species of ti. ,7 i «e*i, adv,; s lest; not; - ola, v.j — I) to live; 2> to recover from sieknesa; 
Hi to tie delivered from punishment. ,# i ti'i, v.; I) to lift; 2t to levy ;« flu«-. '•> fata, ~ li a 
raised house for storing yams in; 2» a shelf; Hi a hand barrow ; 4) a bier; 5» a litter (Tragbahre). 

i*j Diese aagenhaften Helden werden meistens mit langem, nie in winem Wachst hum gehinderten Haar- 
schmuck gedacht. Falaoletoafa, wio sein Pflegevater Tala hatten lange Haare wie eine Frau. (Vgl. das 
Märchen v. 9, bezgL der SMULirArA. 

ï>i Das sum Wort manaia. die schönen jungen Männer, wird in senior Bedeutung vielleicht gut wieder- 
gegvWn durch die engl. Worte: masher oder ledlee-killer, ludies-inun. 

~l Ti iCorrt glitte 1rmunali*i, QIm-i 17 von den äainoanerii verschieden benannte Allen; die Wurzel wird 
auch als Medizin benutzt und in schweren Zeiten gegessen. 
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Sh s© fat»." 

Ua o‘o M m Sina, ua va'ai atu le tun:», ua faufau 5 ) 
© Sina le foto 1 ). 


Ua tali mai Sina I le Unna. 

Ta‘u maiia po ua oti lau Inga, a ou tua*i oti. 

Ua fai atu le lama ai‘l le fata. 

Ua fesili Tigilau. 

„Se po uiT” 

Ua fai atu le tauia: „© le mafai Hina e aim le faai 
Otia la na tage. 

Ua tagt Sagulaalomalama. 


Tigilau Io valea o 

Tuifiti le valea e 

Se*i tanatu o tamatua 

Tafltobu ma Ogafau 

Su‘l i logage 1 lo 4 u togia 4 ) la m& sala*) 

ma »ia‘u nui tama o Falaoletoafa, 

Falaetui, Falaga e momoe a(, 

Fala e tuf, Falagâ e teuàJ raea afi S 
Kala e tuf 
Kala e ai 7 ) 

Fala*) gä i pausiai») 
sei tauata ota l0 ) vai fanua 
O Natnua ma le Papa-i-utufaga 
ma le Ala-e-toeo “l au lama'*) 
ma le pua tu fa'atafatafa •*> 
atoa' 4 ) ma le mata A loi pat*. 

Ua nofo Sina ia Falaoletoafa ua tuli “) Tala ua alu 
Tala i loua nu*u. 


„Hebt dio Bahre auf, weitert*' 

Ala sie dann zu Sina kamen, sah der Sohn des 
Tigilau, dass* da» Mädchen damit beschäftigt war, 
den giftigen Widerhaken vom Schwanz de» Drachen* 
Baches an einen Griff zu befestigen 
Da sagte Sina zu dem jungen Mann: 

„Ich bitte Dich , sage mir, ob mein flaue todt ist; 
dann begehe ich Selbstmord !** 

Dann befahl der Jüngling den Trägern: „Hebt die 
Tragbahre auf, und lasst uns gehen!" 

Als dann Tigilau fragte: 

„Wie steht die Sache hier?*' 

Da antwortete der Sohn: „Sina kann und will es 
„nicht zulassen, dass ihr Gatte den Tod erleidet." 

Nachher stimmte dann Sagaiaalhmalaxa, die 
Mutter des Falaoletoafa den folgenden Gesang an: 

Tioilaü ist närrisch, 

Tuifiti ist nArrisch, 

Hier sind die Namen meiner Eltern: 

Tafitofau und Ooafau, 

Mögt ihr allo wissen 

Ich würde für meinen Sohn mit meinem Tod die 
{Strafe büssen, 

Seine Namen sind Falaoletoafa, 

Falaetui PAlagä-o-momoe-ai, 

Falaetui Falagâ-e-teuaii-raea-afi, 
Falaetui Fala-e-al 
Fala-ga’i-pauslsf. — 

Und hier sind die Namen meiner Ländereien: 
Natnua und Papa-i-utufanga 
Und A la-e- toso-’aulama, 

Wo auf einer Seite die Pua-Blumen wachsen. 
Zusammen mit der Landspitze von Alelpata. 

So blieben denn Sina und Falaulbtoafa zusam- 
men. Den Tala aber sandten sie fort; der ging 
nach seinem eigenen Lande zurück. 

Von Taitua in Taumuafa erklärt 
d. 14. Octob. 1800. 


•) o'o. v.; = to arrive at, to reach to. 

*) fäufau, v.; = )) to fasten on, to tie together 2) to fool sick. 

•) loto, s.; = the barbed bon* in the tail of the skate, used to commit assassination with (Rochen- 
ttechel ! Scumeltz). 

4 j Utgi, v.; =■ to throw, to cast as a stone; pax*. : togia *) nui »ala, a.; = great, in any way. 

*) Mats to roll things up in; frülier bestanden keine Kissen. f ) Mat to eat. 

*) Fala = Pandanusbaum aus dessen Blättern Matten geflochten werden, siehe Pratt 1. v. 

•) Alte in die Eck« geworfene Matte. 

“) ota. a.; as uncooked, raw; ofa, v.; = to eat raw food, especially flsli. 

•*) toHo , v.; = 1) to drag; 2) to carry off by force, as a woman: 8) to commit a rape. 

»*1 aulama. = dry cocoanut leave« UB«d as torches; 2) dry logs of tfilelt (Afzelia bijuga). 

*•) foftUnfatala, adv.; = on one side, indirectly; fa'atafatafa , v.; = 1) to pass on one side; 2) to 
aak sideways. 

• 4 ) * atoa , conj.; = generally used with the conj. mu, = also, together with, '*) send away. 

l# ) Mit diesem giftigen Stachel dos Drachen Üsohes wurden In altur Zeit Mord (baten verübt. (Siehe oben Not© 3). 
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XIV. 


0 Soa'agau tala ma Soa'agataiala la lenei. 
O le uso Lo&lua ua vevole io La itu ala. 


Ua bau lo malagd a Tiotala. Ua vala'au tu 
Tiotala. 

8e Tiotala! 

Ua taliatu TiutaLa: „oe" »K 

Ua fai mai Sua’agautala : e oe «a e leai niou mata , 
sau ina, ula sun utufaga ma, fai sa ava. Ua alu a‘e 
Tiotala ua nofoai. 

Ua sau lo malaga a Vasa ua valaa'u: e Soa'aga- 
taiala. 

„Se Vasa". 

Oe. 

0 oe ea o leai niou mata, sau iga, ula sau utufaga. 
mafui sau ava 

Ua alu ifo Vasa ua nafo ai Vasa. 

Ua tö Soa‘og«utala ua to fo'i Soa'agataiala. Ua fai 
atu Soa'agau tala se Tiotala alu ia Soa'agataiala fai i 
ai, o aua le fanau lain tâma a sei fanan la ta tâma. 


Ua fanau le Lima a Soa'agautalu mu Tiotala. Ua 
fanau fo‘i le tùma a Soa'agataiala ma Vasa. Ua fai 
atu Soa'agautala so Tiotala alu ia Soa'agataiala ma 
Vasa, o aua lo fai a se igo* 0 lata tâma se'i fai so 
igoa o latu tama. Ua alu a'e Tiotala ia Soa'agataiala 
faia se igoa o lata him a, ua fu'aigsa ia Tigilau, ua 
fai fin le igoa o le täma a Vasa ma Soa'agataiala 
ua igoa TUnalimalouoga. 


Ua faiatu Soa'agautala ia Tiotala e alu ia Vasa ma 
Soa'agataiala e fai se tauga ma so titi o Tigilau. 
tou te aumomoe a'i i tamaita'i e ta ua mai i le lâ 
itu nu'u l.avalava so ta aflafl e Timulimalonoga ma 
alu ma le tauga." 

') oe = yea. 


Wie Neid und Eifersucht den 
Tigilau in das Grab seines 
Grossvaters brachte. 

Soa'aoautala und Soa'aüataiala waren zwei 
Schwestern. Die sassen eines Tages, die eine auf 
der einen, die andere auf der andern Seite des 
Weges und sogen das Unkraut aus. 

Da kamen Wanderer vorbei: Tiotala und seine 
Leute. Und Soa'aoautala rief aus: 

„Heda, Tiotala r 

„Nun ?" fragte dieser. 

„Hast du kein Geeicht au zeigen, dass Du so vorbei 
„gehst? Komme doch, rauche eine Cigarette und 
„macbo Kawa". Da ging Tiotala zum Hause hinauf 
und blieb da wohnen. 

Dann kamen andere Wanderer an der andern Seite 
des Hauses vorbei, Vasa und seine Leute. Da rief 
Soa'aoataiala aus: 

.Heda, VabaT 

„Nun?" fragt« dieser. 

„Willst Du Dein Geeicht nicht zeigen, du«* Du so 
vorbei gehst? Komme doch herein, rauch*' Deine 
Cigarette und mach Dir Kawa." 

lia kam Vasa zum Hause herunter und bhob da 
wohnen. 

Als sieb nun die altere Schwester in andern Um* 
standen befand und ebenfalls die jüngere guter 
Hoffnung war, sagte die erstere zu ihrem Manne: 
„Tiotala, gehe doch zu meiner Schwester und sage 
„ihr, dass ihr Kind nicht früher zur Welt kommen 
„dürfe als das meinige." 

Dann wurde der älteren Schwester und dem Tiotala 
ein Knabe geboren; und dann der jüngeren Sch wester 
und Vasa ebenfalls ein Knabe. Da sprach die ältere 
zu Tiotala: „Ach, gehe Du doch zu meiner Schwester 
„und zu Vasa und sage ihnen, dass sie ihrem Kinde 
„nicht früher einen Namen geben dürfen als unser 
„Kind einen Namen hat." Da ging Tiotala zu der 
jüngeren Schwester und sagte: „Gebt Eurem Kinde 
jetzt einen Namen; unser Junge heisst Tioilau. 
Da gaben Vasa und die jüngere Schwester ihrem 
Knaben den Namen Timalinalonooa. 

Als dann die Knaben herangewachaen waren sagte 
eines Tages die altere Schwester zu Tiotala: „Geh 
„zu Vasa und der Schwester, sag Ihnen, sie möchten 
„für u usern Sohn Tigilau Hochzeitsgcechenke: 
„Speisen und einen Lendenachurz aus T’i-Blftttem 
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Ua fa'asigomia mai o tamaita'i si inalaga afolu. 
Ua va'ai mai i ai le ta niai ta* i : o a‘i e lêo. Tigilau, 
le muamua mai ma Vasa le plto mai lai o Tiotala 
le raulimuli mai a k o Timalimalonoga la sau ma le 
amoga 1 ), o lata lea fana, ta te alu ai. 


Ua faapea uma lava le aualuma 'i ua Oafaitane 
u ma la Timalimalonoga. 

A ua fa'apoa le vaetupa. 

,Üm, ùm,” ta te alu i‘ta*) ia Tigilau. 

Ua usu *> le aumovga, ua ö uma lava le taupo'u 
ma le aualuma 1 } ia Timalimalonoga. 

Ua va'ai mal Soa'agautala „0 lea legrt a olea le l& 
ua au mai ga o le ma‘i". 


Ua fai at u Tiotala, a fa'apefea o manao mia le lft 
tau)e‘ale‘a •). 


CJa u Timalimalonoga ma laga taunonofo 7 ) e ta'o'ele. 

Ua filial u Soa’agautala ia Tigilau : „e alu e'eli îogr» 
tamA o au mal «e ma'l 1 le tamaloe». 


Ua alu Tigilau ua eli. 

.Ua fai a‘e oai lea?” 

„Oau." 

„A e alu ifea?” 

Oa'u sau e au mai se miri i le tainaloa. 

Ua fai a 4 e. 

l«*a*j se ai oe e te matau'a i le la tamaloa, Bau 


.fertig machen; dann sollt ihr Euch alle auf den Weg 
.machen und für unseni Sohn um die junge Dame 
„worben, die auf der andern Seite der Insel wohnt. 
„Timalimaloxooa, der Sohn meiner Schwester, 
„kann einen alten zerrissenen Lendemschurz um- 
„binden, und vr soll die Werbegeschenke tragen.” 

Als sie dann bei der Wohnung der Jungen Dame 
angekommen waren, rief eines der jungen Mädchen, 
die mit derselben in deren Hause sassen, aus: 
„Seht, da kommt eine Reisegesellschaft !” Und die 
Dame des Hauses schaute hin und sagte: „Wer ist 
„denn das? Ach, das ist ja Tioilau, der da zuerst 
„kommt, der zweite ist Vasa, hinter ihm kommt 
„Tiotala und der letzte, der die Last trägt, das ist 
„Timalimalonoga; der soll mein Gatte werden, 
„mit dem gehe ich!” 

Und ebenso sagte die ganze Schaar dar jungen 
Mädchen; sie alle wollten den Timalimaloxooa 
zum Gatten haben. 

Nur ein Weib mit geschwollenen Beinen 1 ') sagte: 

„Cm, Üm, dann will ich mit Tioilau gehen 1" 

Früh am andern Morgen brach dann diese Hoch- 
zeitsgesellschaft auf; alle die jungen Mädchen gingen 
mit dem Timalimalonooa. 

Als dann 8oa 4 aoautala, die Mutter des Tioilau, 
die Gesellschaft ankommen sah, rief sie ihrem Manna 
zu: „Was bode.it et denn dies? Du bringst nur ein 
„krankes Weib zurück?” 

„Was kann Ich dazu thun, antwortete Tiotala, 
„Ich kann’s doch nicht helfen, dasa alle die jungen 
„Mädchen den jungen Menschen da gerne leiden 
„mögen !” 

Dünn ging Timalimaloxooa weiter mit seinem 
Harem um zu baden. 

Soa‘aoautala sprach aber zu ihrem Sohne 
Tioilau : 

„Jetzt gehst Du hin und gräbst das Grab meine» 
„Vaters auf und sagst ihm, er solle die Tost auf 
„diesen Kerl bringen !” 

Da ging Tioilau hin und Öffnete das Grab. 

Da kämm eine Stimme herauf: „Wer ist da?" 

„Ich” sagte Tioilau. 

„Wohin willst du?” 

„Ich bin hier um Dich zu bitten, dass Du die Pest 
auf jenen Menschen, den Timalimalonooa, bringst.” 

Und wieder kam die Stimme von unten herauf: 

„Schämst Du Dich nicht? Du bist wohl eifersüchtig 


0 amoga, »*.; = a burden. >) aualuma, — a company of single ladies. *) *ita , pron.; — I, me. 
4 ) mam, v.: — to start on a journey early in the morning. " 

M Stehe Note 2. •) Utulc'alt'a, a young man. 

’j taunonofo, the wives of a polygamist. "j i$a, inter).; = get out, for shame! 

•j matau'a, a ; = jealous. Elephantiasis ln den Beinen, sarooantech : vaetupa. 

"I Das sam. Wort taunonofo ist eine Gollektivhezeichnung für die Weiber eines Polygaraisten (Siehe Note 7k 
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iga e alu ma le ma‘i papula, lia le moa lava e a till 
o ane al faflne), ia eau in ina o alu ma le mai 
susupa ') ma ovlovla*). 

„Ta au mail" 

„U o lea ua leleil” 

Ua eau Tigllau ma le ma'i ona alu atu lea ia 
Timalimalonoga. 

Ua fafoslgomia mai e le taunonofo: „o Tifilau le 
afotu mai, ia olea le mea a «au ai i le lâ;*' ua o*o 
atu i ai Tigilau, ua fai atu Timalimalonoga: „ua ö 
saur 

„Ga‘u sau ma lou mai.” 

Ua leaga lava Timalimalonoga ua susupa ma ovlovla 
leaga lava. Ua tau fal tagt aga ari. 

Ua fal atu „e o ane ia e sii ia i tai i ona rnattia” 
Ua n‘ifo i ona matua, ona taitaai lea, ma o a 
na ava. 


Ua fai atu ia Vasa o alu ane e tô ai nona fuie i 
luga o le malelelele *». 

Ua avage ua ta'atia ai, ua fa'alogo .Ve o pVo 4 ) ifo 
le umu o le tauga a Tigilau. Ua foi atu ia Vasa: e 
alu e ave ifo ni talo o saga tauga, avage ma le 
mea. E foi ua fai atu: e avage le moa iga fasi, e 
avage laga tauau, a‘o ave la la taua'u ma lu tuai 
vae, a'e alu Vasa ma le tasi vae e aumoe a'i. 


Ua alu Vrwa i le tamaita'i , ua o i ai tnanaia. Ua 
alu atu o laulau tauga; „o lau tauga ma le puaa,” 
.0 lau tauga ma le moa.” Ua fai atu Vaaa o IV u 
fo*i lenei tauga ma le fa»i talo ma le vae moa. 


Ua fai atu le tamaita'i sau i'a u oe i inei täte a 
ai i ai a neî e 4 elo le foie o laulau tauga. 


„auf den Menschen! aber komm, hier ist die rottende 
„Krankheit, welche die Haut runzelt und das Fleisch 
„verfaulen macht.” 

„Ach, gieb her die Krankheit.” 

„So bei es denn?* sagte die Stimme. 

So gelangte Tigilau zu der Krankheit und begab 
sich damit zum Timammaloxooa. 

„Da kommt ja Tigilau”, rief eine von seinen 
Weihern aus, „was mag den nur hierher bringen in 
„dieser Sonnenglut?'* Ala er dann nahe beim Hause 
angelangt war rior Timalimalonoga ihm entgegen : 
„Koni mat Du?” 

„Ja, Ich komme um die Peat Ober Dich zu bringen!” 

Da ward Timalimalonooa sehr krank; seine 
Haut ward runzlich und seine Glieder verfaulten. 
Und seine Frauen fingen an zu jammern und zu 
klagen. 

Da befiehl or ihnen: „Bringt mich nn's Gestade 
den Meeres zu meinen Eltern!” Da hoben sie ihn 
auf, brachten ihn zu seinen Eltern hinunter und 
Hessen ihn dort allein; dann gingen die Weiber 
alle fort. 

Der Kranke bat aber seinen Vater Vasa: ermoge 
ein Hans für ihn errichten Im Gebirge am Hände 
eines bestimmten Abgrundes. 

Als Vasa nun seinen Sohn hinaufget ragen und 
ihn an jener Stelle niedergelegt hatte, hoi ehte dieser 
auf und hörte wie unter ihm im Walde Feuerholz 
geschlagen wurde; jedenfalls, wie er meinte, um da- 
mit die Speisen für die Hochzeitsgescheuke des 
Tioilau zu kochen. Dann sagte er zu seinem 
Vater: „Vasa geh doch und bringe etwas Taro her 
„für ein Hochzeitsgeschenk, auch ein Huhn!*' Al« 
das geschehen war und der Taro und das Huhn 
gekocht waren, sagte «r: „Jetzt bringe das Huhn, 
„zerlege es und gieb mir einen Flügel; Du <<ulb9l 
„Im dun andern Flügel und ein Bein; dann nimm 
„das andere Bein und bewürbe Dich um die Gunst 
„einer Frau.” 

Bo begab sich Vasa zu einer Dame, die in der 
NA ho wohnte; da fand er mehrere schöne Manner, 
die sich um sie bemühten. Auch waren da allerlei 
Geschenke für die Dame ausgebreitet. „Hier bringe 
„ich Dir ein Schwein zum Geschenk”, sagte der eine; 
„hier bringe ich Dir ein Huhn zum Geschenk”, sagte 
ein anderer. Da sagte Vasa: „Auch ich bringe Dir 
„ein Geschenk : ein Stück Taro und ein Hohnerbein !” 

Da sagte die Dame zu Vasa: „Komm Du zu mir, 
„ich will mit Dir zusammen deine Geschenke auf- 


*) itwpa, v.; = to be psÜBied, pi. nmupa. 

*) 'ori, v.; = to be lumpy; to be uneven, as citron skin; palsied fingers; pass. ‘«nVofia. 
*1 maUMtie , a.; = overhanging, as a precipice. 

4 ) pVo, = to mako a chopping or hammering noise. 
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Un alu atu Vasa i le tamaita'i, ua la aai, uu alu 
nue le tamaita'i ua ave solo *) fala i ali‘ï, a ua tu‘u 
o la‘ua fala mu Vasa. 

Ua fai ut h le tamaita'i: ,po ofea o i ai Timalima- 
lonoga?” 

Ua fai atu Vasa: „e leaga ua maï'. 

Ua fai atu le tamaita'i: „e le fafaifo, e Vasa.” 

Ua fai atu Vasa: ,e leaga ua nia'i leaga lava." 

Ua usu a'o Vasa a 4 e, fa'aaaga le tamaitaM e sue 
.saga Lan-.; i manaia. 

Ua fa» »tu Thnalimalonoga: ,na fa 4 apefoa le po?” 
no rnoe i tujw'Au *j a‘o aJugu’i i le moasui *>• 


Ua fai atu Timaliinalonuga: „sau la iga lafo *) au 1 
le val." 

Ua alu atu Vasa ua lafo Thnalimalonoga i le vni, 
ua tafea*) i tai i le «uni, ua opoupea 1 », ua lafo i 
a*e i le mataftga. 


Ua savait age le tama o Soa*agautaIa gaga *t avage 
ia! le ina‘1 ua tu'u ai ia Timalimalonoga ua ’alaga’): 
„auoi fia ola o”; ua fai atu le toea'ina: ,oi sole, o 
<m ea sole lenâ na avatu iai le nia'i ?" 


„Ioe”. 

„Se tu ia i luga!" 

U» tu i luga Timalimaloga. Ua lafo ane le tino 
ua manaia lava. 

la 8e M i aluia iutü i ou iiiatual iga fui sau tauga, 
Iga alu ne‘i e lê maua atu le tamaita'i olea fui saua 
läge 


Ua alu a'e Timalimaloga i ona matua: „Aumai lo*u 
upcgit, ua fai atu ia Vasa: ,e aluifo ma »e olu M,l >. 


„etisen, da sind bald so viole Speisen hier, dass sie 
„verderben werden P’ 

Da setzte sich Vasa zu der Dame und aas mit 
ihr; dann erhob sie sich und übergab einem Jeden 
seine Schlafmatte; ihre eigene Matte behielt sie aber 
für sich und Vasa zurück. 

Dann fragte sie: „Wo ist denn Timaumalonooa ?" 

„Der ist sehr krank," sagte Vasa. 

„Warum hast Du ihn nicht auf Deinem Hucken 
hinunter gebracht?” 

„Er ist viel zu krank dazu,'* antwortete Va*a. 

Als dann Vasa früh an» nächsten Morgen fort* 
gegangen war, beschloß die Dame sich nach einem 
andern schonen Manne als Outten umzuseben. 

Als Vasa bei seinem kranken Sohne wieder An- 
gelangt war, fragte dieser: „Nun, wie ist es in der 
Nacht hergegangen ?'• „Ach,” sagte Vasa, „ich habe 
„nur einer ganz gewöhnlichen Flurmalte geschlafen; 
„eine grüne Kokosnuss war mein Kopfkissen." 

Da sagt«; Timalimai.qxooa: „Wiif Du mich jetzt 
„bitte hier In den Fluss!'* 

Vasa kam also herbei und warf seinen Sohn In 
den Fluss, dessen Körper dann ill's Meer, in's salzige 
Wasser fortgespült wurde. Dort trieb er fort mit 
dem Treibholz und wurde spater (ln der Nuchtl an 
den Strand gewürfen. 

Dort erging »ich der verstorbene Orossvater, der 
die Erlaubnis ertheilt hatte, dass diu schreckliche 
Krankheit auf ihn geworfen werde. Als der auf den 
Köiper des Timalimalokooa trat, rief dieser au»: 
„Wehe mir, ich möchte wieder lebendig werden!” 
Da sprach der Ureis: „Bist Du, mein Lieber, der- 
jenige, auf den ich die Krankheit gebracht?" 

„Ja, der bin ictal*' 

„So stelle Dich aufrecht auf Deine Fusse!” 

Da erhob »ich Timalimalonoga; eine neue Körper- 
hülle war auf ihn geworfen und er war »ehr schön. 

„Nun gehe hinauf zu Deinen Eltern,” sprach der 
Alte, „bereite Hochzeitsgvschenke und gehe sogleich 
„zu jener Dame, (bei der Vasa gewesen ist», Du 
„möchtest sonst zu spilt sein und sie möchte einen 
„andern zum (lemalil nehmen!" 

Der Jüngling ging also zu »einen Eltern hinauf 
und sprach: „(iebt mir das Fischnetz!'*, und zu 
seinem Vater Vasa sagte er: „Kumm Du mit einem 
„Fisch korbe herunter!” 


') tolo, adv.; = along, from place to place. 

*1 hipwati, s.; ss. cocoan utleaf-niat a. 

*) alufja , v.; = to place the head on a pillow. 

*t mooHui, s.; = junge Kokosnuss, iti dur sich noch kein Korn gebildet iNB. nicht m Pmatt). 
»i lafo . v ; = to throw. *J lafo, v.; = to flow, to run down; pwm tofea, 

7 i opoope, v.; = to float : pa-ss. opta, opeaj»xi. *i gaga, v.; — to give permission. 

*i ‘«fug«, v.; = to call out, to shout out. si', a.; = afraid. "j ola , s. ; = a fish basket. 
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Uo ô 1 tal t le aluni, ua lafo le upega, ua faupue 1 ) 

Ua faiatu Timalimalonoga ia Vasa ; ,o aluagti o fu'e *) 
i aio." Ua alu a*e Vasa ma le amoga 4 ) ua avu ‘0 i le 
tamaita’i. 

Ua fai atu le tamaita'i o loga tane lava tea o 
Timalimalonogn. 

Ua avaga ») ia Timalimalonoga le tainaital , ua o i 
le alga o Timalimalonogn un nonofo ai. 

Diktiert von Loba , d. 15. Okt. 1890, mit 
Hülfe von Fa'alataina in Vaitele. 


Dann gingen sic hinunter an*« Meer, warfen da« 
Netz aus und fingen eine grosse Menge Fische. 

Und der Jüngling sagte zu Vasa: .Komm und 
.fülle «io ln Deinen Korb!" Dann trug Vasa die 
Last zu jenor vornehmen Demo. 

Diese aber rief aus: .Da ist Timalimaloxooa , 
.der «oll mein Gatte «ein!** 

Dann heirathete sie den Jüngling, ging mit ihm 
zu seinen Verwandten und blieb da bei ihnen. 

Erklärt von Taitua d, 3 November 
1890 in Taumuafi. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

XXXIX. 11 n’y a que quelques semaines, que nous 
venons de recevoir le livre, joliment illustré, intitulé: 
.Les Iles blanches des More du Sud“ du 
Rev. p. Fbbnand Hartzer. — Paris chez Ch. A mal; 
paru en 1900. L'auteur nous donne dan» son livre 
le récit de ses voyages entre leu îles Gilbert, 
ainsi qu'un rapport sur l’oeuvre de« missionnaires du 
Sacré-Coeur. L’ouvrage contient d'ailleurs beaucoup de 
i enseignements d’une valeur ethnographique sur le« 
indigènes, mais il nous semble que les publications de 
M. le docteur O. Fimkcb sur coo Iles et notre ouvrage, 
«tir U section ethnographique du Mutée Godoffroy 
à Hambourg, sont reeteés inconnues au l’auteur. 

XL- À most remarkable treatise on .Ancient 
Hawaiian Stone implements“ has just t*ocn 
published by William T. Brioiiam, the indefatigable 
Director of tho .Bernice Paualil Bishop Museum” at 
Honolulu, Hawaiian Islands (Memoirs Vol. I N*. 4). 
The work, which is embellished with 35 plates and 
many illustrations in the text, contains not only a 
full description of nil stone implements known from 
the Hawaiian Islands (fishing tools, stone mortars, 
Poi-pounders, adze*, Idol», etc.) but also a number of 
very valuable comparisons with stone-implements 
from other Islands of the Pacific. 

XLI. Maori Antiquities Act. The Journal of 
the Polynesian .Society XI N*. 1. (March 1902) con- 
tains the following notice: ,I«nst session of tbo 
New-Zoaland Parliament an Act was passed under 
tho title , Maori Antiquities Act 1901”. Its 
object i» the prevention of the exportation of genuine 
articles of Maori manufacture. Section 2 of tbo Act 
is as follows: ,2. — In this Act, if not inconsistent 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 

with the context, the term „Maori-Antiquities" in- 
cludes Maori-relics, articles manufactured with an- 
cient Maori-tools and according to Maori-met hods, 
and all other articles or things of historical or scien- 
tific value (? from tho Maori Antiquitie point of 
view) or interest and relating to New Zealand, — 
but doe» not include any private collection not in- 
tended for sale, nor botanical or mineral collections 
of »peel men».'* 

Tho Governor is furthor authorised to acquire ou 
behalf of the Colony such Maori-antiquitle« as he 
deems expedient, and we understand some one in 
each of tho principal districts is to be appointed to 
report on any such object proposed to be exported, 
with a view to ita purchase by the Government if 
considered suitable. It is made illegal to export such 
articles without permission first obtained, and the 
duty of preventing the export is placed on the Cus- 
toms and Police Officer». 

Wo feel assured that every member of thi» Society 
will approve of tho passing of this law, for it is a 
fact, that require* no demonstration, that valuable 
„Maori-Antiquities" are constantly leaving this country 
to find a renting place in Europe or America, often 
in places which are not Accessible to the public. If 
matter» were allowed to continue long as at present, 
it would shortly become impossible to secure any 
bona fide works of Maori-art for our own Museums, 
and young New Zealander«, whether Pakeha or Maori, 
would only bo able to see the art productions of 
their own country in some foreign land. Both Italy 
and Egypt have had to adopt the same course with 
rospoct to their antiquities. 


•) fftuptt'e, v.; = to bo heaped up. to be abundant, *) «*a, = ua tolo lava le i*a. 
*j /uv, v.; = to put into a basket. 4 I amoga, = burden, 
acoga , v.; = to marry, applied only to tho woman. 
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The natural sequence to the slops now being 
taken it, of court»*, to secure that the remaining 
article» uf Maori-art shall he placed in some roposi- 
tory where they will be under efficient care and 
open to the public. This involves a National Museum 
of Ethnology, and we trust that Parliament will see 
it* way to carry on the good work already initiated 
by providing for auch an institution. If we may 


„We hope, whenever the time shall come, that 
a broad interpretation may be given to the term, 
„National Mutoiuni of Ethnology", and that it may 
be held to includo Greater New Zealand; for It must 
not be toet sight of that this oountiy now rules over 
a largo number of islands in tho Pacific, many of 
them inhabited by relatives of our Maori, who art* 
entitled to be represented by their works of art and 



WVr|U|i>ut«fi vint I**nglts4}«i>«. Koowl*r<1l«tr(<wn Vim Zuid-Olvbt*, 


judge from the speeches delivered at the time tho 
above Act was passed, there is a strong consensus 
of opinion among the Mem huts of Parliament that 
such an institution should bo established. We under- 
stand also that, in the ovent of such provision being 
made, many of the leading Maori chiefs would be 
prepared to deposit some of their valuable heir- 
looms and other article« of Maori manufacture.'’ — 


manufacture In any national uiuwum of the nature 
suggested. There yet remains in some of these 
islands much that might b*> gleaned to illustrate the 
life history of the Polynesian Race. 

J. I». E. S* HXBt-TS. 

X 1 .11. Werphout ib o o in « r a n giT op Zuld-Celebee. 

Op eon mjjner huitste inspectiez reizen in do Noor- 
derdistrirton van Zuid-Celcbes tag ik, door den Con- 
troleur H. P. Waokkr d;uu op opmetkzaain gt-inaakt. 

26 
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te Pangkadjene eenige opgeschoten knapen bezig op 
do Hawaii* mot kromhouton naar vogol*. zoowel op 
stilzittende als in de vluclit, te werpen. Met ver* 
wonderiyke juiatheid wlstoii z* de dieren te treffen 
on ze do vlcugels of do pooten lain te gooien. zoo- 
dat ze dan gemakkeiyk te Yangon waren. 

Do kunst om Mut die werphouten eeu nchtiog U» 
geven, dat deze terugkecrden naar do plaats van 
waar ze geworden worden, zooals met don echten 
boomerang hot gérai |», verelenden *e echter nlet. 

Hot werptuig waarvan eenige exemplaren aan 
‘a Ryks ethnographisch Museum door my /.yu ge- 
zondon on [Fnv. S°. 1368,1—6) dio op bldz. 201 z\jn 
afgebeeld. nOMlttfl ze padimpuh in 't Boegineesch, 
in ’t Makassaarsch pnrimpah , lexR'o§rraphisch »lets 
„wiuinnede men werpt." 

In do ethnographische atlassen van Dr. Ü. F. Mat- 
thés, komt dit werptuig niet voor. Ook zag ik er 
nergens elders gewag van gemaakt. Evenmin hob 
ik het ooit ergens in (ndi<t> aangetr offen. 

Een bekend foit ia het dat wat in overoude tyden 
bU verse hillendo vol ken als oorlogswapcn dienst 
deed, later voor do jacht of voor kinders|>eeltuig •» 
gebezigd wordt. Dit is tenminste hot gu val mot hot 
blaasroer en pyi en boog. - Aanuemelÿk is hot due 
dut ook liier dit werphout, als boomerang in zyn 
oorapronke](|ken vorm, waarvan hot titans i* afgo- 
weken. als oorlogswapen heeft dienst gedann. 

Zondor hieruit al dadelÿk conclusifs te willen 
trokkon on op verwtntechap mot Australie te willen 
wÿzen , vond ik hot feit ran hot ontdckkeii van een 
soort hoomeiang op CeleboA toch Mangrjjk puioeg, 
om liet modo te dindon. 


t». W. W. C. vox HuBvell. 


Makassar, 

25 Mel 1902. 

XL11I. Die Medicin der Inder ist für den 
fl rund riss der , Indo-Arisehen Philologie und 
Alterthumskutide”, als 10. Heft de« 3**» Bandes 
durch Julius Jolly geschildert worden. Was durch 
den Autor hier aus den verschiedensten Sanskrit- 
Werken, Handschriften etc. zusammengetragen, bildet 
eine ganz erstaunliche Leistung und die Univeisitftt 
Würzburg hat, Indem sio. wie wir schon au anderer 
Stelle gemeldet, dom Verfasser den tnedicinischen 
DuMoigrad »honoris causa" veilioh. nur sich selbst 
geehrt. Uns hat die Durchsicht dieses Werkes soviel 
genussreiche Augenblicke bereitet , wir haben so 
manches Neues daraus gelernt, das» wir meinen ver- 
pflichtet zu sein, auch die Aufmerksamkeit der Leaer 
diene* Archivs durch Mittheihmg einiger Lenefriichte 
darauf zu lenken. 


Den ersten Abschnitt bildet dit* »tjuellenkunde”; 
wo Verf. die bestehende Littoral ur kritisch bespricht. 
Auffällig ist was wir hier betreffs derThierlieilkunde 
lesen, dass selbe in den Lehrbüchern des Ayur- 
veda tVeda der Langlebigkeit = die lleilkundei 
dessen Ursprung auf Bkahmak ziiruckgefüliit wird, 
nicht behandelt wird, sowie das dieselbe sich besondere 
nur auf Klephanten und Pferde, auf welch letztere 
die Könige ein Monopol hatten, bezloht, — Wo Verf. 
Unter den auswärtigen Beziehungen über Tibet 
spricht, wird Läufer’* Arbeit rühmend gedacht 
und il. A. erwähnt dass dort aus der Srhwnngor- 
sclmftediagnose das Geschlecht dem Fötus bestimmt 
werde. — Dat* erinnert uns an einen ähnlichen 
Glauben an die Möglichkeit der Vorherbesti miming 
dt« Geschlecht« dos Fötus, dem wir in unserer Vater- 
stadt Hamburg mehrfach begegneten. - l>er folgende 
Abschnitt: »Die Aerzte und die Therapie'* 
enthalt mancherlei Interessantes, z. B. betreff» der 
Maassrugeln gegen Kurpfuscher. Honorar. Kleidung 
und Auftreten der Aerzte. Einen unheilbaren Patienten 
soll der Arzt nicht behandeln: die Träume der 
Kranken sind wichtig für die Prognose. — Unter 
den Arzneimitteln werden neben 700 pflanzlichen Heil- 
mitteln. d»o Im Suäruta, od. Jib. Vidyü&ioaua auf- 
geführt sind, auch animalische Substanzen wie Blut, 
Haare, Nägel, Milch, Horn und Fäces, die aber 
von erwachsenen Thiereti nach ihrer Verdauung 
genommen werden sollen, aufgefulirt. — Durch Kuh- 
hirten, Asketen, Jäger und andere im Walde tobende 
Leute soll man die Arzneipflanzen kennen lernen 
<Man erinneie »Ich au die heut selbst hie und da 
z. B. in Deutschland noch als Naturarzte fungi ronden 
Schäfer). — Im Caraka werden 600 vegetabilische 
Arzueistoffe genannt. — Bei der Besprechung der 
chirurgischen Operationen wird gesagt , dass eine sol- 
che nur unter einer glückverhebsenden Constellation 
stattfinden und mit einer religiösen Ceremonie ein- 
geleitet, sowie von einem längeren Gebet des Arzte« 
gefolgt werden »dl. — Unter »Hygienische Vor- 
schrift on" finden wir Näheres betreff* der »täg- 
lichen Pflichten" beginnend Morgens mit der Sorge 
für dem Stuhlgang, der Reinigung der Zähne und 
der Zunge, otc. etc.) die ebensosehr Sache der 
Religion, als der Medicin sind. Was hier vorge- 
schrieben. dürfte auch einem grosser; Theil der euro- 
päischen Bevölkerung zur Beherzigung anzuempfehleti 
sein. - Im Beginn de* dritten Abschnittes »Theo- 
retische Anschauungen” treffen wir gleich auf 
die Dibic von den »drei Grundsaften d<« mensch- 
lichen Korpora", nämlich Wind, Galle und Schleim, 


') Dat Is ook mot twl van andere voorwerpen en gewohnten hot geval. Vergelyk b|jv. Tylok: „Primi- 
Uvo Culture.**. Rte. 
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di« sich wie ein rother Faden durch die ganz«.' Me- 
dicin zieht. Im 4'«* Abschnitt «Entw ick lungs* 
geschieht« und Gynaekologie tritt uns 
wieder die Siebenzahl in den sieben ürund- 
elementen des menschlichen Körper» entgegen. — 
Was über den purM««, die Seele, gesagt wird (riebt 
Veranlassung zu interessanten Vergleichen mit dem 
was uns z. B. von den Völkern de« Malajrisehen Ar- 
chipel« bekannt geworden. - 

Wir lesen dass wir auch bei den Indern der, 
selbst in Europa noch bestehenden Anschauung 
betreff« der Gehlst« der Schwangeren begegnen; 
besonderen Wünschen derselben i«l Rechnung zu 
tragen, weil sonst dem Fötus Gefahren drohen können. 
Eine Reihe von Handlungen hat den Schutt der 
Wöchnerin und des Kindes gegen Dämonen zum 
Zwock. — Der fünfte Abschnitt behandelt die in- 
neren, der sechste die ausseren Krankheiton. 
Die Anschauungen betreffs der Entstehung, der Art 
und der Behandlung der einzelnen Krankheiten werden 
auf nicht weniger denn 63 Seiten besprochen; wo 
über die Blattern gehandelt wird, sehen wir den 
Cultu« der «sieben'’ Fockensehwestern erwähnt, denen 
offenbar die „sieben” Krscheinungaarten der stta/ä 
entsprechen; dieser Cult ist noch heut in Nord-Indien 
weit verbreitet. — Von irgend welcher Impfung hisst 
»ich in der Alteren mediclnlschon Lltteratur keine 
Spur entdecken , wie auch die Verehrung der Sltalä, 
der Pockengottin, derselben noch fremd ist. — Das 
Werk schliefest ab mit Kapiteln Ober Krank- 
heiten des Kopfes und über Nerven- und 
Geisteskrankheiten und Toxikologie; ein 
näheres Kingohen hierauf, müssen wir un», ko nahe 
auch die Versuchung dazu liegt, versagen. Bemerken 
wollen wir Inde» das« schlimmere Form des Irr- 
sinns als „Besessenheit” angesehen wird, da»« es 
unzählige Dämonen und Götter des Wahnsinns giebt 
und das», wie es scheint, die Trepanation de» Schä- 
dels nicht geübt wird. 

XLIV. Qrisseo auf Java, ein Centrum 
einheimischer Industrie. Mit Tafel XVII Sc 
XVIII. 

Wie wir schon oben, pg. 34, mitgetheilt bot sich 
Herrn Dr. J. H. F. Kohmiruckie, Sidoardjo . die 
Gelegenheit zu einem Besuch de« javanischen In- 
dustrie-Centrum« »Griese«** in der Reslden tachait 
S u rabaja. Gelegentlich desselben stellte Dr. K. kurze 
Notizen betreffs einiger Industriezweige zusammen, 
welche er uns sandte. Wir lassen dieselben, mit 
Fortlaasung des von Herrn Dr. K. betreff« der Mc«- 
singtrommeln von Alor Gesagten, das wir schon 
oben pg. 33 Sc 84 veröffentlicht, nunmehr, erweitert 
durch Hinweise auf in Betracht kommende, iin Eth- 
nogr. Reichsmuseum vorhandene Stücke zwischen [] 


hier in Uebersetzung folgen und fügeu daran einige 
weitere Notizen, die wir einem Aufsatz von Herrn 
Controleur Jaspeh, Surabaja, in der „Ttydschrift 
voor het Bmnenlandach Bestuur” entnehmen. 

Herr Dr. Kuiilbroooe schreibt uns: „Griasee ist 
.ein wohlhabender Ort, in dem besonders drei vor- 
.schieden« Erwerbszweige in Blüthe stehen: 

1*. «Die Verfertigung von Gegenständen 
«au» Kupfer und Messing, eine Industrie 
«von enormer Bedeutung, auf der das Bestehen 
«ganzer Kam pong's beruht. Die «ine Schmiede 
«grenzt an die andere, und auf der Strasse hegen 
„vor den Häusern die thonernen Formen für den 
«Messinggus». 

„Schönere Üraviorarbeit sali ich nur wenig, die«« 
„scheint man in Surabaja zu verrichten. Controleur 
„Jasper organisierte dort im December 1901 eine in- 
teressante Ausstellung von Produkten der Kupfer- 
„schinicdckunst und des Messt nggusses; ich kam zu 
„spät um selbe zu besichtigen. Alles wurde verkauft 
„und bei Rekannten »ah ich hernach einig« prächtig 
„ciselierte Stück« mit. Wajangffguren oder Verzie- 
rungen wie solche die Zodiakbecher zeigen. 

„Produkte des Mesainggusges weiden von Griese« 
„in Menge ausgeführt; die in grösserer Monge ver- 
fertigten Gegenstände sind folgende; 

a. „Kwispedore (Spuck nApfo beim Betelkauen hn 
„Gebrauch] der gewöhnlichen Form, in verschiedenen 
„Grössen, entweder einfach glatt und poliert oder 
ciseliert.” [Das ethnographisch« Reichsinuseum be- 
sitzt ein prächtig oiselleries Exemplar von Griss««, 
Inv. N°. 370/927. Siehe Fig. 1]. 

b. „Re i «echüsseln, iu der Grösse unserer Tor- 
„tenschüsseln, durch Haken mit einem vlerfüswgen, 
„aus einem Stück gegossenen Sockel verbunden. 
„Der Hand der Schüssel ist in den meisten Fällen auf 
„ziemlich rohe Weise durchbrochen, manchmal ähnlich 
«einem Spitzenmustor gearbeitet. Man macht auch 
«Stücke ohne Sockel; bei allen Exporteuren trifft 
„man grosse Mengen dieser Schüsseln.'* 

c. «Theekessol, mit ziemlich roher Verzierung; 
„der Honkel besteht nicht immer au» Messing, sondern 
„aus Holz, Roten etc. Das Ausgussrohr (Schnaupe 
,lm nordd. Dialect,] ist durch einen Streifen dos- 
„ee Iben Metall« mit dom einen der beiden, aus dem 
„obern Theil des Bauchs des Kessels hervortretenden 
„Ansatzstücke für den Henkel, verbunden.” [Wie aus 
der von Herrn Dr. K. beigefügten Zeichnung er- 
sichtlich ist der Bauch melonenfönnig gearbeitet; 
uns liegt ein, von einem Gönner in Surabaja ge- 
schenktes und wahrscheinlich dort verfertigte» Stück, 
Inv. N°. 1349/1 , vor, das jeder Verzierung entbehrt, 
im Uebrlgen aber gut gearbeitet ist und dessen 
Henkel ebenfalls aus Messing besteht. Siehe Fig. 2.) 
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<L .Dosen" (für Zucker et«.) .von sehr verschie- 
dener Grösse". [Fig. 8 zeigt ein Stuck des Museums 
suis Madlun, Inv. NV 370/043). 

.Dieee vjerFormon repräsentieren die überwiegende 
.Menge der Produkte de» Measingguases, einige 
„Arbeiter verfertigen Ausschliesslich die oben sub 6 
„besprochenen Schüsseln. Der Preis der Stücke richtet 
„sich nach deren Gewicht; die Gewichtseinheit bildet 
„das 9 KatV\ Die Preisangaben per ,KatT schwanken, 
„sie richten sich nach dem n bolth /aioar", d. h. „nach 
„Frage und Angebot"; indes steht es fest dass es in 
„Nieder land nicht möglich »ein würde messingene 
.Gefkase so billig zu erhandeln wie hier." 

.Den Rohstoff bildet überall aufgekauftes, altes 
„Kupfer, von Maschine nt hellen , Schiffen etc. her- 
.rührend und man erstaunt ob der grossen Menge 
„demselben, so, dass das Bestehen einer derartigen 
„Industrie gänzlich darauf basiert ist. Vier Thoilen 
„dieses Kupfers wird ein Theil ,tima' (Zinn) bei- 
„gemengt”. 

„Die messingenen Ge fasse werdon fast ausschliesa- 
.lich für den Export verfertigt; Makasearen und 
„ßugineaen kaufen solche gegen contante Zahlung 
„in Grissee für die Ausfuhr nach Timor, Alor, Solor 
„etc. um dort Produkte des Waldos, etc. dagegen 
„ei nzu tauschen.” 

„Manchmal bringen auch die Buginesen altes 
„Kupfer, um dies zu Grissee zu verkaufen. 

.Der Betrieb der Mösninggiesaereien steht nie still; 
„weil, wie man mir in Qrisseo mltthoilte, jedem 
„Eingebornen von Timor einige Messinggefaase ins 
„Grab mitgegeben werden, die also für immer vor- 
„schwinden. Da» alte Kupfer kommt hauptsächlich 
„von Surabaja." 

„Die Erzeugnisse sind alle ziemlich einfacher Natur; 
„sind dieselben nach dem Guss von der Thonform 
„befreit, so folgt das Hämmern derselben. Die Run- 
dung ist sehr regelmässig; am besten sind die 
„Kwispedore bearbeitet, die vollständig glatt und 
„poliert sind." 

„Es scheint dass Gefäsae oben erwähnter Art , 
„auch nach Surabaja an Graveure verkauft werden, 
„welche selbe denn ciselieren und weiter vertreiben." 

„Ich wurde in Grissee mit einen Hadji bekannt , 
„der alle Geftlsse mehr oder wonigor ciselieren lies«; 
„alles zeugte von grösserer Sorgfalt der Arbeit. Seine 
„Erzeugnisse) waren denn auch hauptsächlich für 
„Java bestimmt, wiewohl er auch für den Export 
„arbeiten lies»." 

„Bei ihm fand ich eine bedeutendere Menge an 
„verschiedenen Formen; so c isolierte becher- 
förmige Schüsseln für Reis, oder auch nur als 
„Schmuckstücke dienend; niedrige Schüsseln 
„mit Ubergreifendem, von einem Knopf vunscheuen 


„Deckel, ebenfalls mltcJselierter Verzierung; Deckel- 
„pfannen mit hölzernem Griff und hölzernem Fuse- 
„stück, für das Verbrennen von dupa, Weihrauch; 
„und Tabletten mit geradem, entweder ciseliortem 
„oder durchbrochen gearbeitetem Rande [siehe Fig. 4 
„&6, ärmeres Stück, Inv. S». 370/949 von Jogjakarta, 
„letzteres, Inv. N*. 1349/4 von Surabaja stammend]. 
„Ferner noch Kuchenformen, ähnlich den in 
„Holland gebräuchlichen Waffelformen, die alter statt 
„der Form der Waffeln, die von Thioren nachuh- 
„rnen; dann Mörser, Plättgeräth, otc. Derselbe 
„HadJI lies» auch kupferne Geftoee schmieden 
„und zwar Reiskessel [Fig. 6) und Tbeekannen 
„mit Henkel [Fig. 7)." 

2 *. „AU zweite Industrie von Bedeutung ist 
„das Flechten von Rotan-Matten zu erwähnen, 
„da» Rohmaterial wird eingeführt, es sind die halt- 
„barsten Matten, die auf Java verfertigt werden"; und 

3*. „die Verfertigung hölzerner, al* Koffer 
gebrauchter Kisten, deren es vier verschiedene 
Formen giebt : 

o. „mit messingenen Rändern für Araber; 

6. „mit Rändern und öternen aus Meraing für 
„Bugl nosen; 

c. „Kisten mit roher, roth und grün bemalter und 
„vergoldeter Schnitzarbeit verziert und mit einge- 
legten Spiegeln. In der Thal kunterbunte Arbeit, 
„nicht hübsch; 

d. „aussen gänzlich mit Messing bekleidete Kisten, 
„mit Messing-Griffen und mit Nageln aus demselben 
„Metall verziert Geschmackvoll gearbeitet” 

„Ich bin von meinem Besuch Grissoe’s sehr be- 
friedigt; für den Europäer eine „ville morte”, ist 
„der Ort für den inländischen Handel von grosser 
„Bedeutung. So wie jetzt Grissee sich präsentiert, 
„müssen früher (vor cca. 300 Jahren! wohl alle 
.Kastenplätze ausgesehen haben." 

„Auch auf Ceylon scheint der Me=s*ing*uss von 
„ziemlicher Bedeutung zu sein, man findet viel Pro- 
dukte desselben in den JAden der Klingalosen zu 
„Colombo. Ich vergAs nach dem Sitz der Industrie 
„zu fragen, sah aber Stücke die von ausgezeichneter 
„Arbeit zeugen; vier I<0ffd die ich kaufte, trugen am 
„Stiel ein Thier (Eidechsen, Krebs etc.) oder ein 
„Götterbild " 

Soweit Herrn Dr. Koiilbuuogk's Mitthellungen; der 
Eingangs erwähnten Arbeit des Herrn Jasper (Tfld- 
achr. B. B. Deel XXII (1902) pg. 212 ff ) entnehmen 
wir das Folgende: 

Im Beginn der mit 12 Tafeln ausgeatatteten Ar- 
beit spricht Verfasser seine Anschauung dahin aus, 
das* die Kunst des Messingguuses auf Java ihrem 
Untergang entgegen geht, wenn nicht mit allen 
Kräften die Aufmerksamkeit auf das gelenkt wird 
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whs Javanische Arbeiter auf diesem Gebiete liefern; 
da« man die Menge der Formen, den oft wunderbar 
zarten Stil denselben, womit derjenige der diese 
Dinge näher betrachtet, bekannt wird, besser wür- 
digen lerne. Gegenwärtig findet der einheimische 
Fabrikant wenig Absatz für sinne Erzeugnisse, aus 
welcher Ursache ist fraglich. Desto erfreulicher sagt 
Verf , ist das Streben das sich in neueier Zeit zeigt, 
über die alte einheimische Kunst mehr und besseres 
Licht zu verbreiten, wie das zumal durch Hei.x, 
Rouffakk u. A. geschieht. Es sei uns gestAttet 
hier darauf hinzu weinen dass schon vaü Ekdkx und 
Skrhukirh vor beinahe 20 Jahren hiefùr Interesse 
zu erwecken suchten und dass auch wir, in unserer 
Arbeit „Indonesische Prunk Waffen“ (Diesos 
Archiv Bd HI pg. 85i auf eine Reihe hochent- 
wickelter Zweige der Metallteclinik dio Aufmerk- 
samkeit gelenkt und den Wunsch der Förderung 
des einheimischen Gewerbes durch die Regierung 
ausgesprochen habtn. 

Nach einer Aufzählung der hauptsächlichsten Er- 
zeugnisse der in Kode stehenden Industrie, cotuda- 
licit Herr JasrER einen Rückgang derselben in 
Surabaja soit cca. 10 Jahren, In Folge des geringen 
pecuniftren Ertragnisses; nur wenige geübte Mes- 
«itiggiesser und einzelne Kupferschmiede werden 
«tort heut noch angetrotfori. Die besten Erzeugnisse 
welche auf der oben erwähntet! Ausstellung zu finden 
waren stammten aus den Jahren 1800 — 1870. Das- 
selbe behauptet J. betreffs der Clteliorkunst und fügt 
hinzu dass nur ein einziger der alten Garde der 
Oieeleure, die Künstler ihre« Faches waren, in Sn- 
rabiga noch lebt und heut in einer Gtawerei beschäf- 
tigt ist, um die gewöhnlichsten (Jebraudingegenstande 
alt den einfachsten Verzierungen zu bedecken, gegen 

ein Tagelohn von 80 ct.1 Auch in Grissee macht 

sich nach J. ein Rückgang der Kupferguss- und 
Kupferschinkodo-Industrio bemerkbar. Von den Er- 
zeugnissen früherer Zeit findet und fand Vieles seinen 
Weg ins Ausland; so z. B nach Frankreich. 

Gelegentlich eines früheren Besuches zu Surakxvj* 
fand J. in verschiedenen Kainpongs noch ganze Fa- 
milien, denen die hier in Rede stehende Metall- 
industrie ihre Existenz sicherte; an mehr als einem 
Orte lieferte man gute und solide Arbeit und Überall 
machte sich der Eindruck geltend, dass diese, in 
dunklen, theils zu beiden Seiten der Kainpongstrasse 
dicht aneinander gereihten Arbeitsstätten betriebene 
Industrie noch in Blüthe stand; obgleich J. schon 
derzeit vernahm dass selbe früher innerhalb der 
Haupt stadt von noch grösserer Bedeutung war. Die 
Erzeugnisse wurden ohne grosso Mühe abgesetzt 
und daher bestand Liebe zur Arbeit. — Mit Ver- 
gnügen erinnert der Verfasser sich dos lebens- 


frohen Geräusches das ihm oft beim Betreten eines, 
durch Kupfer Arbeiter bewohnten Katnpongs entgegen- 
klung. Und jetzt, nach fünf Jahren? Nur noch an 
4 oder 5 Orten finden Bicli Mesainggioftscr und nur 
einer von diesen kann Anspruch auf den Namen 
eines Künstlers erheben, der die feinere Ciselierku list 
versteht. Für diesen Niedergang der Kupferinduslrie 
gfebt J. weitere Bolego und erzählt dann wie einst 
einer der Arbeiter mit einem Paar reich cisellertor 
Kwispedore, für die derselbe keinen Käufer finden 
konnte, zu ihm kam, und er diesem sofort die ver- 
langte Summe zahlte und dadurch das Vorhaben bei 
ihm geweckt wurde, diesorn so vernachlässigten 
Theil des Javanischen Kunstgewerbes durch diu Or- 
ganisation einer Ausstellung wieder zu grösserer Be- 
kanntschaft zu verhelfen Kr Hess den Mesainggiessor 
und seine Kollegen an die Arbeit gehen, und sorgte 
dass solide Waare erzeugt wurde; die Arbeit beauf- 
sichtigte er während eines Monates selbst, lies« die 
vom Gieeser gelieferten Gegenstände durch den ein- 
zigen noch übrigen Künatler-Ciseleur verzieren und 
suchte dio hie und da noch vorhandenen Produkte 
früherer Zeit aufzuspüreu. 

Die dann, vom 20-30 December 1901, zu Surabaja 
abgehaltcne Ausstellung erweckte das Interesse des 
Publikums in hohem Maasse, worüber J. Einiges 
miitheilt und dürfte er so dieser lange vernachläs- 
sigten Industrie zu neuem Leben verhelfen haben. 
Was.!, betreffs der Mittel sagt, die angewandt weiden 
sollten um die« Loben auch zu erhalten, ist sehr 
beherzigenswert h und kann 1. c. selbst nacligeiesen 
werden. 

Ausser dem Messingguss hat sich auch diu Kupfor- 
schmiede-Industrie in letzterer Zeit kaum der Beach- 
tung zu eifreuen gehabt; dass lässt sich dadurch 
erklären dass dieselbe nur die Erzeugung von Gegen- 
ständen des täglichen Gebrauchs, des Hausrat ha 
tKochtöpfe, Wasserkessel etc.) zuin Ziele hat. Und 
dennoch steht diese Industrie der Natur der Sache 
nach höher ala der Mesaingguhs, weil hier die Er- 
zeugung eines Gegenstände* ohne vorherige Form 
geschieht und der Arbeiter ein Stück Kupferblech, 
gänzlich seiner Auffassung gemäss, mitleist der 
Ham morsch läge in eine beliebige Form bringt. 
Während dein Giessen gewtssermaasaen ein machi- 
nale! Charakter anhafiet, erfordert letzt eie Industrie 
ein feines Gefühl das «ich bei jedem UainmuiMdilage 
äueaern muss. Und sieht man dann den javanischen 
Kupferschmied mit seinem primitiven Werkzeug 
hantieren, dann ist man verwundert Ober da», was 
er damit eizeugen bann. Er hat eigentlich nichts 
weiter noting als Hammer und Ambos; nachdem auf 
dem Stück Kupferblech der für die Arbeit nöthige 
Theil mit einem hölzernen Zirkel gezeichnet, wird 
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<lieB«r zugesehnitten und nun beginnt die Bearbei- 
tung auf dem Ambos. Dio violon Schläge des kleinen 
Hammers hinterlassen Spuren in Gestalt glanzender, 
kleiner, regelmässige Reihen bildender Flecken die 
wich von dem schmutzigrothcn Ton der übrigen Fläche 
deutlich abheben und einen wohlthuenden Eindruck 
erzeugen. An uneern Abbildungen Fig. ft [Reiskoch- 
kemel, Inv. N". 870/058], und Fig. 7 [Theekessel 
Inv. N a . 870,1100] , beide von Jngjäkartn, treten diese 
Fleckenrot hen doutlich hervor. 

Das in Europa für diese Industrie befolgte Ver- 
fahren hat einem höheren Sundpunkt erreicht 
als das des javanischen Arbeiters, mindestens soweit 
dies Surabaja betrifft. Wahrend der ourop&ischo Ar- 
beiter den gewünschten Gegenstand ohne weitere 
Hdlfsmittel als soi ne grösseren und kleineren Hammer 
aus der Kupferplatte verfertigt, kann Bein javani- 
scher Bruder dies nur indem er denselben in ein- 
zelnen, später aneinander zu löthendor. Thailen treibt. 
Nur in Banjumas und Bagelen soll auch das erstere 
Verfahren, dio wirkliche Treibkunwt bekannt sein. 
Auch die Erzeugung von Reliefverzierungen (Rän- 
dern etc.) iftt dem javanischen Arbeiter im Allge- 
meinen fremd; dennoch ist er auch dazu fähig. falls 
ihm die Anleitung nicht fohlt, wie ein durch J. 
mitgetheiltes Beispiel beweist. Allein die Erfahrung 
lehrte während der Ausstellung, wie wenig derart 
mühevoll getriebene Gegenstände aus Kupfer ge- 
würdigt werden; die grosse Menge, der das richtige 
Verständnis für künstlerische Arbeit fehlt, findet alten 
die ciseliorten Produkte de» Mea&inggussrs hüb- 
scher, weil ihre Karbe dein Auge wohlgefälliger! 
Wahrend die Erzeugnisse dos Messinggusses durch 
die Ctaelierung ihr bestechendes Aussehen erlangen, 
können die der Kupfersdimicde-Industrie nur auf 
ein geübtes Auge, durch die Schönheit der Form, 
die der Arbeiter diesen zu gotten weis*, anziehend 
wirken. Ciselierung der letzteren wird jedem java- 
nischen Arbeiter unnothtg erscheinen. 

Die Annahme dass «las Treiben von Kupfer schon 
wahrend des HinduzeitaKers, oder wahrend das Be- 
stehens das Reiches von Madjopahit ticstand, lehnt 
J. ab; es muss eine Industrie neueren Datums sein. 
Ist das Verfahren nun vom Westen her eingeführt 
und wann? et«., alles Fragen auf welche heut noch 
keine Antwort zu geben ist. — Für das Bastehen 
der Bosaierkunst unter den Hindu’s fand J. einzelne 
Beweise, das dweller an wurde aber derzeit fast gar 
nicht geübt. 

Von dem heut geübten Chelierverfahren und den 
dafür gebrauchten Gorätlmchaften glebt der Verf. eine 
eingehende Schilderung, lind lässt dann eine Be- 
sprechung der verschiedenen Verziere ngBmotieve, 
jedes mit eigenem Namen, folgen, die durch die, der 


Arbeit boigegehenon , zwölf Tafeln naher erläutert 
wird. Soweit, uns bekannt ist dies der erste Versuch 
einer gründlichen Untersuchung javani-vcher Orna- 
mentmotive und wir halten dies für den wichtigsten 
Theil der Arbeit, den wir unsern Fachgenossen zumal 
zur Beachtung empfehlen. 

Hieran Bchliesst sich dann der, 222 Nummern um- 
fassende Katalog der Ausstellung, dem hie und da 
kurze Notizen betreffs der Verzierung etc. der ein- 
zelnen Gegenstände gingest reut sind. 

Eine Anzahl derselben (fünf) scheint ein Geschenk 
tlnv. N®. I349i zu umfassen, welches das Ethnogra- 
phische Relcbemiweum einem in Surabaja wohn- 
haften Gönner verdankt. Es sind dies, ausser den 
in Figur 2 As '» abgebildeten Stucken, eine wogen. 
Fingerklimme (Fig 8», ein Apparat für ein, zumal 
durch Frauen in Nieder!. Indien gespieltes, Brett- 
spiel, das <f«Ao«'Spiel iFig. 9). und ein Paar Be- 
kleidungen fur den Obcrtlieil hölzerner Sandalen 

in*, toi. 

Unser Gewährsmann tlieilt une mit dass alle Gegen- 
stände aus älterer Zeit stammen, sowie dass die 
beiden letzterwähnten tN*. 219 & 221 des Jaspbr’- 
schen Katalogs) besonders unter den höheren Klas- 
sen der eingebornen javanischen Bevölkerung in Ge- 
brauch sind. 

Der auf kleinen Rädern ruhende Apparat für das 
doA-on-Spiel ist seiner, einen Vogel nachab inenden. 
Form halben besonder* interessant, indem diese 
vollkommen von der sonst im Archipel gebräuch- 
lichen diese« Spiel«*, soweit um bekanni, abweicht. 
Nur im Museum des Kgl. Couservatorium der Musik 
xn Brussel sahen wir Aehnliches, nämlich einen 
aus Hulz vorforllgten Apparat, dessen beide Enden 
durch drachenaitige Köpfe gebildet werden. Beide 
Stücke bilden eine werthvolle Ergänzung zu Stzwaht 
Cllin’s Monographie dieses, ursprünglich aus Syrien 
stammenden und heut utter die ganze Welt, ver- 
breiteten Spiele« iMancala, The National Game of 
Africa, Washington, 1896). 

Von der Bekleidung der Ilolzsandaleu findet sich 
auch eine Abbildung bei Jawpbk; von den durch 
denselben abgebildeten ümamentmotiven konnten 
wir einige an dem uns vorliegenden einschlägigen 
Material constat ioren. So z. B. das „Arm bang difittta" 
genannte an unserer Fig. 8 und an einigen andern 
Stücken: kimbang manggar, sowie mit svastika und 
këmbang & kü gefüllte tumpal (gleichschenklige Drei- 
ecke) An einem Kwispedoor, etc. Mit Elephanten 
und geflügelten Drachen ist eine Schüssel verziert ; 
besonders oft tritt in der Verzierung das »vaafiAa 
auf, da* auch unworo Fig. ß zeigt und für dessen 
Vorkommen auf Java Th. Wilson, im Nachtrag zu 
seiner in Washington I89fi erschienen Monographie 
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dies*» Zeichens» (The Swastika, the earliest known 
symbol, etc.) nur eine sehr unklare Belegstelle an« 
führt, worauf auch schon Dr. Juynboi.l in diesem 
Archiv (Bd- XIII pg. 124) hinwies. 

XLV. Ein hölzerner Kopf aus Benin? 
Das unterstehend abgebildete, aus Holz geschnitzte 
Stück kam 1883 au» dem Kubmet van Zeldsaamiicdeu 
im Haag, ohne jede l’rovenienzangube, ins Ethno- 
graphische Reiclismuaeum; auch die ursprünglichen 
Kataloge jenes Kablnet geben betreffs der Herkunft 
keinerlei Aufschluss. Wir hatten dasselbe bei den 
westafrikaniachen Gegenständen eingetlieilt tlnv. S". 
300 10443.1 bis Herr Dr. Kaum (Lübeck) gelegentlich 


Holikopf von Benin’ itt|)kn Klhn. Mnteun . Leliicn 
Ist. K«. SfiO/KMtS 

eines Besuches unsere A ufmeifcsamkeit auf die Ähn- 
lichkeit de« Stückes mit manchen Bronze« und Holz- 
köpfen aus Benin lenkte und uns sagte dass seiner 
Meinung nach dasselbe ebenfalls aus Benin stamme. 
W«x die oben erwähnte Aohnlichkeit betrifft »u 
besteht dieselbe allerdings; wir neigen daher jetzt 
Dr. Kargt/.’ Ansicht zu und bringen das stuck hier 
zu allgemeiner Kenntnis. Dasselbe ist gänzlich und roh 
ausgehuhk und 41 cM. hoch, der Durchmesser betrugt 
unten 2f» x 26 cM., das Gesicht ist geschwärzt, 
übrigen« findet »ich, abgesehen von einigen schwar- 
zen geraden und Zickzack-Streifen an der Rückseite, 
keine Spur einer Bemalung. 

Von dom im vorigen Bande pg. 210 erwähnten 
Klfenbein-Schniuwerk geben wir bei dieser Gelegen- 
heit ebenfalls eine Abbildung beider Seiten. 


K'.ffiibein KOintUftrbcll ho»«v »im Benin. Von «wel 
selten ge when luv X*. 13S3T. 
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XLVI. Messlngtrommeln von Alor. — Hen- 
Dr, J. H. F. Kohlbrcook in Skloardjo, Rcsident- 
Bchnfl Surabaja, schreibt uns, auf »eine oben pg. 84 
publicierte Hiltheilung zurückkommend , unterm 
2 Juni 1902t 

»Die Frage betreff» der Ke»seltrommeln 
„iat aufgelöst! Ich sandte eine Abbildung nach 
„Grlssee und lies» selbe den Kupferschmieden zeigen. 
„Gleich der erste, dem selbe zu Gesicht kam, Hadji 
„Mohammed Dagkau, erkannte die Trommel, wuswte 
„den Gebrauch derselben zu erklären und hatte 
^früher selbst viele derselben gemacht." 

„Er besuchte mich hier und Ich frug ihn wie es 
„denn eigentlich komme, dass ich in keiner der 
„Werkstätten in QrlMM, eine derartige Trommel 
„aufstöbern konnte. Die Antwort lautete dahin, 
„dass man mich meines tTmhprschnüftels halben, 
„für einen Geheimpolizisten gelullten hatte und man 
„mich daher, so wenig wie möglich sehen lies«. 
„Uebrigens hatte während der letzten Jahre keine 
„Nachfrage nach Kesselt rommein bestanden; seit 
„vier Jahren hatte mein Gewährsmann keim* mehr 
„gemacht, ln Grinse« arbeitet Jeder nur auf Be- 
stellung, und sobald dio Buglnoaischen Händler 
„keine derart Instrumente mehr bestellten, wurden 
„auch keine an gefertigt. Innerhalb eines Monats aei 
„er im Stande mir eine der bewussten Trommeln 
„zu liefern; aber or frug einen lächerlich hohen 
„Preis von cca. 100 Gulden*'. 

„Er behauptete selbst, dass auf der DeckftAcho sein 
„Fabrikzeichen sich befinde, im Mittelpunkt dßr 
„Rosette, oder auch dio Kosetto selbst wäre »ein 
„Fabrikzeichen.' 

„Letztore« kAnn auch wohl erlogen »ein; Thatanche 
„lat aber dass mein Berichterstatter in der Abbildung 
„sofort eine derartige Trommel erkannte." 

„Herrn Meui.bman’s Angabe, das« diese Trommeln 
„In Grisaee verfertigt werden, ist also richtig." 

„Und hat auch Hadji Daobau während der 
„letzten vier Jahre kein Exemplar mehr gemacht, 
„doch ist es möglich dass die andern Mcssinggieseer 
„welche verfertigten.*' 

„Die Griffe haben, nach dor Angabe des vorge- 
„nannten Hadji, den Zweck, um die Trommel, an 
„einem Bande befestigt, auf der Schulter zu tragen." 

XL VII. Inlichtingen umtront de Wajang 
bèbèr. — Omtrent de wjjzo der vertooning van do 
Wajang bèbôr bleck, toen Prof. O. Schlegel, 
in 't belang van eon door hom te bowerken geo- 
graphisch opstel over Java op grond van Chineesche 
berichten , eenigen t^d geledcn aan ons inlichtingen 
vroeg, eenige onzekerheid te bestaaj). 

Wy hebben ons toen inet bet verzoek ons daar- 
omtrent eenige nadere gegavens te verschaffen tot 


Dr. C. Sxoucx Huborovjb gewend, die ons met 
z(jne, on» ateeds betoonde groote hnlpvaardigheid, 
than» de vollende inlichtingen verschalte, die aan 
den kundigen Regent van Ngawi, (Res. Madioon) 
Raden Mas Toemenggoeng Oktoyo te danken 
z(jn: 

„In het Regentschap Ngawi komt zü nie! voor, 
,wèl in het district Pringkoekoe van het Regent- 
„schap Patjitan, zoodat ik alles alechts van hooren 
„«eggen heb, evenwel van letnand, dio zeer dikwyls 
„een Wajang- BAbèr-vertooning heeft bljgewoortd. 
„De tjalang schijnt zoo gehecht to züu aan zyn 
„wajangslel dat. alle pogingen, zeif» door Print 
,ManukoknCuaba, om het van hem aan to koopeti, 
„tot dusver zonder gevolg zljn gebleven. 



„Lcngte v/d kotak ± \ M.: breedte van boven -t 
„80 cM., van berveden iets minder; hoogte ± 20 cM.; 
„boogte der pooten ± 10 cM.; Lengto der platen ± 
„2.40 M.; Broedte ±, 70 cM.; Lengte der cylinders 
,± 80 cM." 

„Do platen, vyf in fetal, worden panoramsagewÿze 
„gerold. Op elke plaat zyn drio tooneelen geachil- 
„derd, die niet even lang z)jn, vandaar dat er in het 
«inaswiovo deksel van do kotak meer dan één paar 
, guten geboord z^n, waarin de cylinders (of Hover 
„stokken, daar z|j siecht» p.m. 1 cM. dik zjjni dor 
„platon wurden goe token. 

„De kofah in feiteiyk een uitgeliolde boomst tin 
„waarop een massief liouten dektel rust, dut van 
„boven een eenigszina gebogen vorm heeft. 

„B(j de vertooning der Wajang bAbAr worden 
„de platen uitgorold met de voorzijdo naar den kaut 
„van het publiek , aan welken kant tevena do bh n- 
r tjong (lamp) hangt, toiwyl de ijalang achter de 
„platen zit zoodat by do toonoolen slochta in door- 
,scli(jn kan zien." 

XLVIII. Die Nähr u ngsqu ellon der Samo- 
an er, — Zur Vervollständigung des, in dem, unter 
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vorstehendem Titel, in Bd. XIII dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Aufsatz, pg. 189 Gesagte», t heilt uns 
Herr Conservator C. Ritskma vom hiesigen Reichs- 
Museum für Zoologie mit, dass der wissenschaftliche 
Kam« des, samoauisch „ariirii" genannten , Küfers 
„OUthriu* immlari» Fairm.” ist. Weiteres über den- 
selben in dom I. c. erwähnten, demnächst zu ver- 
öffentlichenden Artikel. 

XLIX. Ueber „inländische Gold- und Silber- 
schmiede ku nat” bringt die Lieferung 4 (October 
1902) des XXIII Bds. der „Tÿdschrift vnor bet Binnen- 
landsch Bosluur” einen hochinteressanten Aufsatz 
aus der Feder des, in diesem Archiv schon an anderer 
Stelle erwähnten Herrn J. E. Jasmr. 

Der Verfasser beschreibt, nach einem Besuch 
der Werkstatt eines javanischen Silberarbeiters zu 
Surabaja, dessen Arbeitsweise, die sehr einfachen Ge- 
rät hschaften etc. und zeigt dann welche, in der That 
bawunderungawerthe Arbeiten hier eizeugt werden. 
Im Anschluss daran erhalten wir eine Übersicht 
Qt>er die auf Java und manchen andern Inseln de* 
inalnyiaihcn Archipels gebräuchlichen Schmucksachen 
und anderen Gegenstände au« edlen Metallen , auf 
Grund dos Bestandes des Museums des „Bataviaasch 
Genootschap van Konnten en Wetenschappen”, die 

III. MUSÉES ET COLLECTIONS, 

XIII. Zu Edam in Nord-Holland, einer der 
kleinen Zuiderze» stadte, deren Bauten etc. noch heut 
von früherem Glanze zougen, Ist soil 10-12 Jahren 
ein Museum errichtet, das der Hauptsache nach dem 
Bammeln von Gegenständen, die sich auf die Ge- 
schichte der Stadt und deren Bewohner beziehen, 
dient. Dass sich hier auch von früheren Sitten und 
Gebrauchen zeugendes findet, ist kaum andere zu 
erwarten. 

XIV. In Amersfoort, in der Prov. Utrecht, hat das 
dortige Museum in einem prächtig restaurierten, alten 
GebAude eine würdig© Statte gefunden, an der die 
umfangreichen Sammlungen übersichtlich und sys- 
tematisch aufgestellt sind, wie uns kurzbin ein Be- 
such lehrte. Kür die Volkskunde der Umgegend des 
Platze« dürfte dies Museum eine Fundgrube sein; 
in der Abtheilung Kleidung früherer Zeiten findet 
■Ich eine „Wochenbettmütze”: ein© weisn© Zip- 
felmütze die der Mann trug, wahrend die Frau im 
Wochenbett lag. Sollt© in dieser, wie wir hören in 
den Niederlanden weiter verbreitet gewesenen, Sitte 
nicht ein Anklang an die „Couvado” verborgen sein? 

XV. Da« Provinzialmuseum su Trier 
feierte am 1 Juli 1902 da* 25-jàhrigo Jubiläum «eines 
Bestehen«. Diese Anstalt , deren Errichtung der 
dortigen „Gesellschaft für nützliche Forschungen“’ 

I. A. f. E. XV. 


mancherlei Neues und Interessantes bietet. Im Inte- 
resse weiterer Verbreitung war© ©ine Uebereotzung 
dieser Arbeit ins Deutsche, Englische oder Französi- 
sche sehr wünachenBwertb. 

L. Für die Herzog Loubat Stiftung, bei der 
Kgl. Akodomio der Wissenschaften zu Berlin, sind, 
im Einverständnis mit dem Stifter, neue Bestim- 
mungen fortgesetzt worden. Alle fünf Jahre soll 
die beste, der Akademie eingoreichte gedruckte, oder 
ihr anderweitig bekannt gewordene Arbeit aus dem 
Gebiete der nmerlkanlstlschen Studien mit einem 
Preise von 9000 Mark gekrönt wenlen. Die ameri- 
kanistischen Studien werden behufs der Bewerbung 
in zwei Gruppen verthoilt, die abwechselnd für diese 
In Betracht kommen: I) Prftkolumbische Alter- 
thumskundo von ganz Amerika, und 2i Ge- 
schichte von ganz Amerika, zumal die Kolo- 
nisation und Geschichte bi* zur Gegenwart. Als 
Schriftsprache ist doutsch und holländisch 
ZUgelfttteit; die Beurtheilung der eingereichten Ar- 
beiten geschieht durch eine «eiten* der Akademie 
auf fünf Jahro zu wählende Kommission; die Zu- 
erkennung des Preises durch da* Plenum der 
Akademie. J. D. E. Schveltz. 


MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 

zu danken ist, hat sich im Lauf der Zeit zu einem 
der bedeutendsten Museen für die Kenntnis gallisch- 
römisoher Kunst und Kultur entwickelt. In einem 
stattlichen Neubau untergebracht, steht dasselbe noch 
heut unter der Lüning «ein©» verdienstvollen ersten 
Direktor», Prof. Felix Hkttner. Ueber die erstaun- 
lich erfolgreiche Thätigkeit desselben, im Interesse 
der Erforschung der römischen Kultur in Trier und 
Umgegend, und über die im Lauf der Zeit ans Licht 
gezogenen hochinteressanten Funde yiebt ein Auf- 
satz in der Beilage zur Allgein. Zig. (München) vom 
1 Juli 1902 eil) «ehr anschauliches Bild. In einer 
früheren Nummer desselben Organ* 1 13 Jatir. 1902 
N°- 9> giebt der, inzwischen verstorbene Prof. Franz 
Xaver Kraus (Freiburg l/B.) einen Uebcrbiick der 
ThiUlgkcit iler vorerwähnten Gesellschaft, welche 
im Frühjahr da« hundertjährige Bestehen feierte, 
bei welcher Gelegenheit eine reich ausgi stattete 
Festschrift erschien. 

XVI. Da* Germanische Museum in Nürn- 
berg feierte in den Tagen vom 14 10 Juni 1902 unter 
Theiltmhnio des Deutschen Kai*©ipnar©*, de* Prinz- 
Regenten von Bayern und anderer Fürstlichkeiten, 
sowie einer gruwwti Zahl wissenschaftlicher Gäste, 
Regierung* vert reter etc. etc. in erhebendster Woiso 
das Fest seines fünfzigjährigen Jubiläums. Von Hans 

27 


Digitized by Google 



210 


Freiherr von und zu Aufszss begründet , hat diese 
Anstalt sich aus kleinston Anfängen, zumal nach- 
dem August von Essknwxix selb« in mühevoller 
Arbeit auf sicheren Boden gestellt, Oberaus mächtig 
entwickelt, so dass die hier zusaminengetragenon 
reichen Schätze die Gelegenheit zum Studium deut- 
scher Sitte und Eigenart heut in einer Weise bieten, 
wie man dies kaum Je hätte ahnen dürfen. 

XVII. Das Ungarische Nationalmuseum 
zu Budapest!» feierte am 26—27 Novbr. 1902 in 
solenner Weise das hundertjährige Jubiläum seines 
Bestehens. 

XVIII. Ethnographisches Keieüsm useu m 
zu Loldon. — Bekanntlich ist innerhalb der letzten 
zwanzig Jahre mehrmals durch die Regierung der 
2*® Kammer vorgeschlagen für diese Anstalt ein neue« 
Gebäude zu stiften, und dieselbe dadurch zu erlösen 
aus einom Zustande, der den Niederlanden in keiner 
Welse zur Ehre gereicht. Zu einer, der Sache gün- 
stigen Entscheidung kam os aber nie, der Eifer- 
süchtelei halben, die jedesmal zwischen den Vertretern 
der grosseren Städte in der zweiten Kammer ent- 
brannte, um der von ihnen vertretenen Stadt (Am- 
sterdam, Haag etc.) das Museum zu sichern und es 
also von Leiden zu verlegen. 

Jetzt ist die Sache wieder in Fluss gekommen. 
Dem bekannten Sinologen Prof. J. J. M. de Groot, 
der in Leiden Geographie und Völkerkunde des 
Indischen Archipels liest, war seitens der preussi- 
Bchen Regierung ein Lehrstuhl für Chinesisch in 
Berlin unter glänzenden Bedingungen angeboten; 
derselbe hat aber diese Veranlassung benutzt um 
dem oben berührten Zustand eine Wendung zuin 
Bessern zu geben und seitens des Niederl. Minis- 
teriums des Innern die Zusicherung der Stiftung 
eines neues Muaeumgebftudos erlangt, wogegen er 


auf den Ruf nach Berlin verzichtet«. Behufs der 
für den Bau, die Einrichtung otc. zu formulierenden 
Wünsche ist eine Staats-Commission ernannt, die 
ihre Sitzungen im September begann. Wenn es nun 
auch scheint dass der oben erwähnte Streit um den 
Besitz des Museums zwischen Amsterdam und Leiden 
von neuem entbrennt, ao steht doch zu hoffen dass 
derselbe hinter dem Hauptzweck, einen Zustand 
der durch Jeden Berufenen, welcher das Museum 
kennen gelernt, aufs Schärfste getadelt wurde, aus 
der Welt zu schaffen, zurücktreten werde. 

J. D E. ScilMZbTZ. 

XIX. Das Städtische Museum in Braun- 
Bchweig hat die aus mehr als 500 Exemplaren 
bestehende uchfino ethnographische Sammlung von 
der Insel Nias bot .Sumatra überwiesen erhalten, 
welche Herr Kunstgärtner Huoo Raap in einom 
vierzelinmonatJichen Aufenthalte dort mit gruseem 
Verständnis zusammenbraebto. Es sind dies nicht 
nur säoimtlicho von Modigliani In seinem Werk« 
üborNias(1890|abgebildeten und beschriebenen Gegen- 
stände, sondern auch viele neue darin vorhanden. 
Nord- wie Süd-Nias sind gleich massig vertreten; 
wir heben hervor: Ganze Galerien der roh geschnitz- 
ten, staketartig mit einander verbundenen Haua- 
gölsen , fast meterhohe geschnitzte Ahnenbilder, 
Waffen, Kleider, Schuppenpanzer aus Lodor, die 
seltenen Angeln aus Sud- Nias, «ine grosse Anzahl 
der seltsamen Kriagswaffeu aus Süd-Nias mit Rotan- 
Körbert an der Scheide, in denen aus Holz nachge- 
ahmte Donnerkeile, kleine geschnitzte Götzen ffguron, 
Thlorxähnu , ja selbst einzelne europäische Sachen (das 
W. von einem niederländischen Soldatenkäppi i u.s. w., 
sitzen. Die eisernen, schon aufgeputzten Helme und 
Scbmucksachen sind reichlich vorhanden. 

Mitget heilt, durch Prof. Dr. Rich. Andrer. 


IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 


Pour Ir 9 abréviations coir pag. .'fr'», 108. Ajouter: A. A. B. = Bull, of the Association for the Advance- 
ment of Science; r. 0. = der Ferae Oston; X. B. = The Indian Review; Mu. = LeMuséon; Bchw, A, V. = 
Schweizerisches Archiv für Volkskunde. 


GÉNÉRALITÉS. 

VII. Le discours présidentiel do M. A. C. Haddon 
(A. A. S. 1902) donne des notes intéressantes sur le 
totémisme. 

M. le docteur C. H. Stratz (Verb. A. G. XXXIV 
p. 36: öt-ber die Anwendung des von G. Fmtscii 
veröffentlichten Mussungw-Soheina in der Anthro- 
pologie) expose un nouvel élément de distinction 
des races humaines, se rattachant à sa récsat« pu- 
blication (De schoottliehl der vrouw by verscliillende 


ra&sen. Amsterdam. Av. 230 fig.), dans lequel il 
donne lo résultat de ses tneeuremetiU« anthropolo- 
giques pour les différentes races. M. David Mac 
Racing (Gl. LXXXll p. 101: Zwerge in Geschieht« 
und Ueberlieferung) revient à la question des nains, 
qui noua a valu déjà plusieurs contributions do sa 
part. 

M. le docteur Richard Lasch (Gl. p. 156, 17*2: 
Die Verbreitung den Kropfes ausserhalb Europa) ré- 
sume la distribution dos goitres; et les idées populaires 
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à propos dt« tremblement* de terre (A. R. p. 236: 
Die Ursache und Bedeutung der Erdbeben Im Volks- 
glauben und Volkabrauch). M. Julios vos Nkobuuh 
publie des notes d'ethnologie comparée (Z. E. XXXIV 
p. 49: Der Individualismus im Ahnoncult; A. R. p. 146: 
Die Luft- und Wasserblase im Volksglauben; p. 271: 
Die abergläubische Bedeutung der Zwillingageburt). 
M. Ch. Lejeune (Bull. & A. p. 97: Le culte dws 
morts au XXe siècle) explique les restes de l'ancien 
culte; et 3d. PAUL Nicole (Hull. S. A. p. 80: An- 
thropologie religieuse) publie des observations sur le 
Dieu Soleil. 

M. Sidney II. Ray (I. Ant. XXXI p. 166: Note« 
on Sir Richard C. Temple's Theory of Universal 
Grammar) publie des notes sur un système qui 
fecllltcrait do beaucoup l'étude des langues étran- 
gères en donnant une base commune aux éléments 
grammaticaux. M. Th. Richter (Die Umschau n®. 16, 
17: SchrelbgerAthe und Schrift reichen bei den ver- 
schiedenen Völkern und zu den verschiedenen Zeiten) 
donne un résumé de l'histoire du l'écriture. Des 
études d’art sont publiées par M. A. C. H addon 
(Bull. Ponna UI p. 239: Evolution in Art); et par 
M. Bruno Kuskk (Gl. LXXXII p. 149: Der Stand 
der Omamentskfrage. Av. ûg). 

Int. C. A. (p. 278) rend compte d’un livre de M. H. 
Schurtz (Altersklassen und MAnnerbunde. Berlin) 
sur les formes fondamentales do la société. G 1. pro- 
duit de« exemples d’ex votos curieux, décrits par 
le Dr. E. Blind (p. 69: GyriAkologisch-intereasante 
jExvoto“). M. Salomon Rbinach (Anthr. p. 588) rend 
compte du livre de M. Ernest Crawley (The Mystic 
Ro&o) sur le mariage primitif. M. Paul d’Enjoy ( Bull. 
S. A. p. 810) donne des notes comparées sur le« 
honneurs civils et militaires en France et en Chine. 
M. Otto Herman (A. G. Wien p. 217: Knochen- 
Bchlittschuh, Knochenkufe, Knochenkeitel. Av. Ilg.) 
publie une contribution à l’étude de« ornement« 
préhistoriques. 

La Bibliographie géographique, 1901, publiée par 
M. Louis Kaveneau (Ann. G. n®. 69) comprend aussi 
l’ethnographie. M. Wirt Ta&sin (Rep. N. M. p. 463: 
Descriptive Catalogue of the Collections of Gems in 
the U. 8. National Museum. Av. pi. et fig.) publie 
une description intéressante des collections de joail- 
lerie« du musee de Washington. MM. W. H. Holmes 
et O. T. Mason (Bull. N. M. n®. 39: Instructions to 
Collectors of Historical and Anthropological Speci- 
mens) publient des avis utiles aux collectionneurs. 

EUROPE. 

M. H. Froidkvaux, dans Anthr. (p. 383) rend compte 
d'une étude sociologique de M. W. Z. Ripley (The 
Itaoe« of Europe). M. le docteur C. O. G. Arbo (Int. 
C. A. p. 198: Hat in dem skandinavischen Norden 


keine neue Einwanderung statt gefunden?! s’efforce 
d’élucider cotte question à l’aide d’observations cràni- 
ométrique«. M. R. Falleske (Gl. p. 365: Das Pford 
auf Island, den Farôern und Grönland. Av. 6g.) 
public dt« notes sur l'introduction du cheval dans 
l’Islande et les lies adjacentes. F. L. contient dos 
contributions de M. L. M. Etre (p. 170: Folklore 
Note« froinSt. Brlavel’s); Mlle Alice B. Gomme (p. 177: 
Harvest Customs); Mlle Elisabeth Taylor et M. NV. 
Martin (p. 188: Goblins in the Faroe Islands and in 
the Isle of Man). 

M. Paul Sêbillot (R. Ë. A. p. 205: Le culte dos 
pierres en France) poursuit se« communications sur 
dos rwtes remarquables de vieilles superstition*. Lo 
même journal publie dos articles archéologiques de 
MM. L. Capitax et H. Breuu. (p, 235: Les figure« 
peintes a l’époque paléolithique sur les parois de la 
grotte de Font-de-Gaume, Dordogne. Av 2 pi.); et 
de M. H. Breuil |p. 246: Débris de vase de la 6n 
du néolithique, trouvé à Bulles, Oise. Av. flg.i. Bull. 
B. A. publie des articles du Dr. Fernand De lisle 
(p. 111: Les déformations artificielles du crâne en 
France. Av. ftg. et une carte de leur distribution); 
du Dr. Marcel Baudouin (p. 182: Le Poiissoir ou 
pierre à minurc« de la Brélaudière à l'Aiguillon-sur- 
Vle, Vendée. Av. flg.); de M. Lionel Bonkkmèrk 
(p. 206: Remarques sur le patois poitevin); de M.A. 
Thieullen (p. 212: Technologie néfaste. Av. fig.), 
nouvelles observations sur des silex taillés; M. Arsène 
Dumont (p. 248: L’âge an mariage), statistique du 
mariage en France avec dos observations sur l’âge 
désirable du mariage. Anthr. donne des communi- 
cations archéologiques de M. Marcellin Boule (p. 806: 
La caverne â ossements de Montmnurin, Hauto- 
Garonne. Av. flg.); et de l'abbé Bkeuil (p. 467: L'âge 
de bn>nre dans le boa-on de Paris. Suite). 

M. le comte de Chauencky (Mus. p. 126: Basquo 
et Gaulois) publie une étude linguistique. M. le doc- 
teur Adolphe Bloch (Bull. S. A, p. 883) publie des 
considérations anthropologiques sur la Corse actuelle, 
ancienne et préhistorique. Le* caverne* ornées do 
dessins, découvertes près d'Altamira en Espagne 
sont décrites par M. E. Cartailhac (Anthr. p. 348. 
Av. fig.) et par M. L. Wilser (Gl. p. 161: Vorge- 
schichtliche Wandmalereien aus dor Grotte von 
Alliimim bei Santander in Spanien. Av. fig.j. M. Sa- 
lomon Reinach (Anthr. p. 371) rend compte du livre 
russe de M. Basile Modrstoy sur l'ethnologie pré- 
historique et toi Influences civilisatrices à l'époque 
prérotnaine en Italie. 

MM. A. db Cock et la. Tetrlinck (Kinderspel en 
Kindorlust in Zuld-Nodoriand. Gent) décrivent les 
jeux d’enfants propres à la Belgique. Verb. A. G. 
publ.’unt des communications archéologiques de M. 
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R. Mibi.kb (p. 8«: Ueber den Gehrener «Opferheer.î”. 
Av. fig.); M. Felix Hobus ip. 50: Die Dechseler Cult- 
Figur. Av. fig.), Bur une figurine que l'auteur con- 
sidère comme un objet de culte eu rapport avec 
Astarte ou la Hertha germanique; M. A. Götzb (p. 94: 
Der Geldtopf. Av. fig.), sur des objet« jadis en usage 
dans lo« environ* de Trêve* et devenu* trèB rare«; 
M. F. H e: keck K tp. 121: Abbildungen früh bronze- 
zeitlicher Fundatücke au* Rbeinheosen im Besitz 
de» Mainzer Alterthums-Vereins. Av. ftg.). Des dé- 
couvertes archéologiques sont encore décrite* par 
M. A. Schliz (A. G. Corr. p. 43: Süd westdeutsche 
Bandkeramik. Neue Funde vom Neckar und ihr 
Vergleich mit analogen Fundsgellen. Av. fig.); Dr. 
Mehlis (Int. C. A. p. 257: Das Hesehoimer Umon- 
feldi; M. Th. Vooks (Nachr. p. 17: Funde von Rhode, 
Braunschweig. Av. flg.). Nachr. contiennent encore 
des notice« archéologique» (p. 20: Ein ncuuntdecktcs 
HockeTgrabfeld bei Westhofen; p. 23: Ausgrabungen 
von bronzezeitlichen Hügelgräbern; p. 25: Nieder- 
lassung au* dor Hallstattzult bei NeuhAueoJ im Wester- 
wald; p. 28: Wildgruben und Jagdgeruthc aus der 
Steinzeit von Femewerder, Kreis Wesihavelland. 
Av. fig,). M. te docteur J. Hkikkli (Gl. p. 231: Au» 
der Urgeschichte des Ütliberge» bei Zürich. Av. ftg.) 
décrit les résultats de fouillée faites en Suisse. 

M. Georges Hervé (R. E. A. p. 283: Le renou- 
vellement do la population alsacienne au XVII*»* 
siècle) publie un cours d’ethnologie. M. R. Andrer 
(Braunschwdgischo Volkskunde. ßiaunscliwoig. Av. 
pi. et fig.) donne une deuxième édition amplifiée 
de son ethnologie du duché de Brunsviek. MM. K. 
Rhanm, .T rlu s mt a us et R. Andres (Gt. p. 239: 
U relavent huin zwischen Elbe und Rhein) publient 
de« remarques critiques très sévères sur le livre de 
M. Ko. Hogi'klawski (Methode und Hûlfsinittel zur 
Erforschung der vorhistorischen Zeit in der Ver- 
gangenheit der Slaven. Berlin), traduit du polonais. 
Le même journal contient une contribution aux su- 
perstitions de la Prusse orientale, de M. Juucb von 
Neo klein (p. 236: Aberglauben auf der K uriseben 
Nehrung). M. F. Branky (A. R. p. 149: Himmels- 
briefu) donne des exemples de superstition chrétienne. 
Schw. A. V. publie des contributions de M. Fient 
(VI Hft. 2: Hemd und Hom), en dialecte du Prüt- 
tigau: M. Yolmak (Us et coutume« d'Estavayer); M. 
Meier (Volkstümliches au» dem Frei- und Kuller- 
amt); M. Sprenger (Sagen aus dem St. Qaller Ober- 
land); M. iU’HERLix (Au* dem thurgauischon Volks- 
leben). 

Z. O. V. publie des articles de M. A. Dachler 
( p. 81 : Boziohungen zwischen den niedor-é*terreichi- 
schen, bayerischen und fränkischen Mundarten 
und Bewohnern); Dr. Arthur Petak (p. 99: Die 


Fischerhütten in der Österreichischen Laguna. Av. 
ßg.); Dr. Maryan Udziela (p. 105: Ein Beitrag zur 
Votksthierheilkunde in Bosnien); Dr. Raimund Fr. 
Kaindl (p. 118: Beiträge zur Volkskunde des Ost- 
karpuUiengobiot««); M. F. Lutsch <p. 136: Kirch- 
weihtânze im Orte Kohlheim, Pfarre Neuern im 
Böhmerwalde). M. J. R. Bünkkr )A- 0. Wien p. 239: 
Da» Ranornhau* ara MillstAtter-See in Kärnten. Av. 
fig.) donno la fin de son étude d’architecture rurale. 
Les Matériaux ethnographiques de l'Hongrie sept en 
trionale (Lemberg. Voir Cr. par lo Dr. Buojel dans 
A. G. Wion p. 312) donnent des textes de légendes 
en langue ruthène. L’étude anthropologigne du Dr. 
K. Go tu a no y io K l< A N lit; H« Eli (A. G. Wion XXXII p. 
191 : Dor palAolithische Mensch und seine Zeitgenossen 
aus dem Diluvium von Krapina In Kroatien. Av. pl. 
et fig.) fait supplément k de» communication» anté- 
rieure». Gl. publie une notice archéologique du Dr. 
Ci ho Thl’hklka iLXXXI p. 377: Iter vorgeschichtliche 
Pfahlbau von Dolnja Dollna, im Botte de* Savofiusst*. 
Av. fig.); et des observations ethnologiques de M. 
Karl Rhamm (LXXXU p. 103, 186: Tier Verkehr 
dor Geschlechter unter den Slaven in seinen gegen- 
sätzlichen Erscheinungen), qui donne des preuves 
très fortes de l'immoralité et de la dégénération des 
paysans en Slavonie. M. Tiiiomih R. Gjorgjkvic 
(Zur Einführung in die Serbische Folklore. Wien) 
publie une introduction au folklore de» Serbe*. M. 
le docteur Eugène Pitard (R. E. A. p. 240: Contri- 
bution à l'étude anthropologique de» Albanais) publie 
ses observations pendant un séjour de deux moi* 
dans la Dobroudja; et (Attlhr. >321: Anthropologie 
do la Roumanie) donne une contribution à l’étude 
des Tsiganes de la Roumanie. M. Paul Trakobr 
(V erh. A. G. p. fié: Neue Funde au* Albanien. Av. 
fig.; p. 62: Die macedouischen Tumuli und ihre 
Keramik. Av. fig.) décrit des fouilles dans dem tumuli 
albanais qu'il considère non connue de» sépulture« 
mais comme de» habitation* préhistoriques. M, Humer 
Schmidt (Verh. A. G. p. 76: Die Keramik der make- 
donischen Tumuli) y ajoute ses observations sur le 
contenu des tumuli en Macédoine. 

ASIE. 

M. Bruno Meissner (A. K. p. 219: Babylonische 
Bestandteile in modernen Sagen und Gebrauchen) 
publie une étude d'ethnologie comparée. Verh. A. G. 
(p. 125) publie une lettre de M. W. Belck à M. 
Virchow sur se» fouille» prim Schamiranialti , un 
faubourg de Van. M. René Duhsaud (R. E- A. p. 
251 : Le» premiers renseignements historique« sur 
la Syrie) publie une conférence d'ethnographie et de 
linguistique. Le livre de M. L. Mrs-hbrsciimidt (Die 
Hettiter. Leipzig. Av. fig.) forme le commencement 
d’une série de monographies (Der alto Orient). MM. 
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N. Va sch IDE et H. Pi É ho N (Bull. S. A. p. 228) pu- 
blient dos notes sur I© rêve prophétique dans la 
croyance et la philosophie de* Arabe«. La religion 
pomn« fournit dea sujets au Dr. E. Lehmann (A. 
K. p. 202: Zur Charakteristik des jüngeren A vesta): 
et à M. L, H. Obay (Mus. p. 153: Zoroastrian Ele- 
ments in Muhammedan Eschatology). M. L. Capitan 
(R. E. A. p. 187: L'histoire de l'Élam d’après les 
derniers travaux do la mission de Morgan. Av. flg.) 
publie des notes archéologiques à propos do l'expo- 
sition des objets rapportés de Perse et des fouilles 
opérées dans l'emplacement de Suse. Les mêmes 
explorations forment le sujet d'un article du Dr. 
E. Dklisle (Anthr. p. 487: Les fouilles do M. J. de 
Morgan à Sus©). 

M. Koeslkr (Vert». A. O. p. 137: Archäologische 
Forschungen und Ausgrabungen In Transkaukasleit. 
A y. flg.) décrit de« fouilles près de la colonie de 
Helenendorf, district Elisabethpol. MM. T. Saxoxhia 
et L. Azoui.ay (Bull. 8. A. p. 288i publient des notes 
sur la phonétique du géorgien. M. le docteur Eugène 
Pitahd (Anthr. p. 477) donne une contribution à 
l'étude anthropologique dea Tsiganes turkomans. Le 
journal du capitaine P. K. Kozloff (G. J. p. 676: 
The Russian Tibet Expedition 1890-1801) contient 
quelques détails ethnographiques. 

M. Alfred E. Uiffisley (Rep. N. M. p. 305: A 
Sketch of the History of Ceramic Art in China, with 
a Catalogue of the Hipplaley Collection of Chinese 
Porcelains. Av. 21 pt.) publie des nolos historiques 
sur la porcelaine chinoise. M. le docteur Chaiilxs 
BRoqUET (Bull. S. A. p. 181) décrit des flèches dont 
se servent à la chasse les Chinois Lai de la près* 
qulle de Lei-Chau, prov. du i/uang-tong. Le Père 
G. M. Stenz tGl. LXXX1 p. 888: Ar*t und Apotheker 
in China. Av. flg.) publie des notes sur la médecine 
et la pharmacie en Chine. M. A. Fobke (Mittb. O. A. 
VIII p. 1: Dio Pekinger Làden und Ihre Abzeichen 
Av. 10 pl.) décrit les onsoignos dot boutiques a Pékin. 
Ostas. LL (p. 487) contient des observations d'un 
Chinois sur les différences entre les occidentaux et 
les orientaux; ot (p. 589) une notice sur la juris- 
prudence chinoise. F. O. contient dos articles de 
M. Erxbt Ludwig (I p. 106: Pekinger Lamaserails 
I. Yun liô’kong. Av. flg.); M. H. Hackmann ip. 168: 
Zur chinesischen Münzgeschichte. Av. tig.); M. R. 
Wilhelm ip. 169: San-Tzu-Ching, der Drei-Zeichon- 
Klaaslker), contribution à l'histoire de l'instruction 
en Chine; M. Esaox Tuihd (p. 182: Söul, die Haupt- 
stadt Koreas. Av. flg.). Mitth. O. A. publient une 
contre ver h*« entre le prof. R. Laxoe et le docteur 
Florenz (VIII p. 23) sur l'écriture japonaise. La 
Festschrift dem XIII Intern. Orientalisten-Kongress 
gewidmet von der Deutsch-japanischen Gesellschaft 


in Berlin contient des articles du Dr. Paul Brunn 
tp. 44: Recht und Sprache in Japan); et de M. S. 
Jwaya (p. 54: Traumdeutung in Japan). M. Je doc- 
teur H. Ten Kate publie des notes anthropologiques 
(Int. C. A. p. 259: Anthropologisches und Verwand- 
tes aus Japan; GL LXXXII p. 53: Zur Psychologie 
der Japaner). 

M. Cli. de Ujfalvy (Anthr. p. 483. Av. flg.) publie 
un article sur l'iconographie et l'anthropologie irano- 
indienne. M. T. H. Holland (A. I. XXXII p. 96: 
The Hanots of Kulu and Lahoul, Punjab; A Study 
in Contsct-Metamorphosism. Av. p|.) publie une 
étude anthropologique sur des montagnards de la 
frontière du Tibet. M. W. Ueiokr (A. R. V. p. 177: 
Buddhistische Kunstmythologie) publie un article 
d'après le matériel recueilli par le prof. GrCxwedel. 
M. (\ OpPIBt (Vor II. A. G. p. 131 : Ober der» Saia- 
grama-Stein) publie une note sur une pierre révérée 
chez les autochthones de l'Inde comme symbole de 
l'énergie feminine. M. E. Hardy (A. R. p. 182: Nar- 
renfest in Altindien) décrit une fête populaire. 

M. Ratnaswami Ai y ah (I. R. p 403: Kanikkars) 
publie des notes sur des tribus montagnards en 
Travancore. 1. A. (p. 251) contient la description de 
funérailles royales en Travancore. M W. Gallenkamp 
(GL LXXXII p. 62, 79: Dravidische Volkapoesie) 
public une contribution à l'étude du chant populaire 
on Dekhan. MM. Dr. H. M. Hilleu et Dr. W. H. 
Fpknbm (Notea of a Trip to the Vuddahs of Ceylon. 
Philadelphia. Av. 20 HL) rendent compte de leur 
excursion à l'intérieur du CeyLan. 

M. le docteur Frankfurter (F. O. p. 187: Siame- 
sisches. Av. pl.) publie dee notes sur le Siam. L’An- 
nam fait le sujet d'un livre de M. C. Lemire (Les 
Moeurs des Indo-Chinois. Paris); ot d’un article de 
M. Gaston Knosp (Ul. LXXXII p. 11: Das annami- 
tische Theater, av. 1 pL col.). Bull. E. O. publie des 
note« rédigées par M. TcfiEou Ta-Kouan (IJ p. 128: 
Mémoires sur les coutumes du Cambodge), traduites 
et annotées par M. Paul Pbi.mqt; et un article de 
M. L. Finot (p. 185: Notes d'épigraphie. Av. pl.), sur 
quelques inscriptions avec la traduction ot des notes. 
L’expédition de M. W. Skeat dans la péninsule 
malaise fait le sujet de communications du voyageur 
loi-même (A. I. XXXII p- IMî The Wild Tribes of 
tho Malay Peninsula. Av. pl. et fig.; F. L. XIII 
p. 134: Malay Spiritualism); et de M. W. Laurence 
H. Duckworth (A. I p. 142: Some Anthropological 
Results of the Skeat Expedition to the Malay Penin- 
sula. Av. pl. et Jig.». If. L Wray (A. I p. Ittt 
Notes on Dyeing and Weaving as Practised at Sitia- 
wan in Perak. Av. pi.) publie des notes sur une 
mode indigène do filature et de peinture des étoffes. 
Les notes ethnographiques do M. V. Solomon (A. I. 
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p. 202: Extracts from Diarie« kept in Cw Nicobar. 
Av. pi.) comprennent un séjour de six ans. 

Bÿdr. publient des articles du Dr. H. H. Juunboll 
( p. Ö04: Indonesische en Achterindische tooneel- 
voorstollingen uit het Râmâyana. Av, pi); M. J. A. 
Lue it Kit (p. ftfifi: Een intéressant Balikmotief. Ar. 
fig.); M. H. D. H. Bosboom (p. 581 : Een bezook aan 
©enige tempelruinen in Midden Java in 1701). M. C. 
Lkkkkkkkrker (T. I. T. XLV p. 281 : Knkele opmer- 
kingen over sporen van Shamanisme by Madoereezen 
en Javanen) rend compte de restes du chamanisme 
chez les Javanais. M. II. R. Rookmaker il. O. p. 
920: Malolache inboedels en huiadleren) publie des 
notes ethnographiques sur les habitants do l’intérieur 
du Haut-Padang, il© d© Sumatra. Le même journal 
(p. 679: De Tonga's van Midden-Colebes) publie un 
article sur le» indigènes de l’ilo du Célèbes, d’ujHrèa 
des communications du Dr. N. Adhiani; M. C. O. 
Seliumaxx (A. I. p. 289: Note on the Preparation 
and Use of the Kenyah Dart-poison Ipoh Av. pi.) 
publie une note sur le poison dont se servent les 
Dayaks do Serawak. 

AUSTRALIE ©t OCEANIE. 

M. Schobt ensack (Verh. A. O. p. KM: Erläuternde 
Bemerkungen eu meiner Abhandlung „über die 
Bedeutung Australiens fur die Heranbildung des 
Menschen aus oinor niodoron Form”) publie de nou- 
velles observations sur la race australienne en rap- 
port avec lo développement du genre humain. Des 
communications ethnographique© sont publiées par 
M. Walter E. Roth (North Queensland Ethn. Bull, 
n*. 4: Games, Sports and Amusements. Av. 88 pl.); 
M. A. L. P. Cameron (Austr. A. J p. 83: The Mar- 
riage Law aa Practised by the Wonghlbon© Tribe); 
M. G. Richards (Austr. A. J. p. 81, 98: Wirra 
„Athorree" Wlrrai „Yarrai" Wirracli „Arco" Wirra 
^Jarree"), vocabulaire d'une des langues les plus 
répandues de la Nouvelle Galles du Sud; Dr. E. 
Eylmasn (Yerli. A. O. p. 89: Das Feuermachen der 
Eingeborenen der Colonie Sud-Australien). A. L 
publie des article« do M. W. L. H. Duckworth 
(p. 177: Craniological Notes on tbo Aborigines of 
Tasmania. Av. fig.); et de M. Elsddn Best (p 182: 
Maori Nomenclature) , sur des termes dénotant les 
liens do parenté etc. chez une tribu do Maoris. La 
Nouvelle-Guinée fournit des sujets do communica- 
tions ethnographiques à M. Th. J. F. Van Habselt 
(T. I. T. XLV p. 270: Gebruik van vermomde tuai 
door de Xufooron); Dr. Willibald Sem aveu (Be- 
schreibender Catalog der ethnographischen Samm- 
lung Ludwig Biro's ans Deutsch Neu-Ouinea, Aatro- 
Ube-BnL Buda post, Av. 22 pL 6t 245 flg.), text« >n 
langues magyare et attomando; M. Emil Wriskk 
(01. LXXXII p. 15: Zwei Sagen der Eingeborenen 


des Koiaro-Distriktea im Asirolabegeblrge); et ie 
Père M. J. Eudwko. S. V. D. (A. (t. Wien p. 274: Die 
Bewohner der Insel Tumleo, Berlinhafen, Deutsch 
Neu-Gulnea. Av. flg.). 

M. O. Thilknius (Ethnographische Ergebnisse aus 
Melanesien. Leipzig. Av. pL) publie des études sur 
la Mélanésie. Austr. A. J. contient des notes sur les 
Nouvelles Hébrides, du rév. T. Watt Lkouatt 
(p. 90, 108: Notes on the Malek ulese. Av. fig.). Z. E. 
publlo des notes de M. H. Schürt* (XXXIV p. 1: 
Stein- und Knochunger&tho der Chat luira- Insu lauer, 
Morion. Av. pl.); et du Dr. A. Dieseldorff (p. 25: 
Die petrographteche Beschreibung einiger Stelnarte- 
facto von den Clmtham-Inseln). M. Lise au BR iVerb. 
A. G. p. 130: Die Anthropologie der Anachoreten- 
Inseln) publie des observations ethnographiques à 
propos do quelques crùnos. M. Basil Thomson (A. I. 
XXXII p. 81: Notes upon the Antiquities of Tonga. 
Av. pl.) décrit den explorations dans les lies Tonga. 
Le livre do M. Henri Maobr (lat monde Polynésien. 
Paris. Av ill.) fait partie de la Bibliothèque d' Histoire 
et de Géographie universelles. 

AFRIQUE. 

Verh. A. G. (p. 98. Av, ftg.) publie une lettre de 
M. G. Schwkinfvkth à M. Virchow sur des fouilles 
faites dans les environs de Qeneb. M. le docteur 
G. .Saint-Paul (Bull. 8. A. p. 296) publie des 
réflexion» sur les moeurs et sur le caractère de« 
indigènes tunisiens. M. Deambroooio dit Kaddoub 
(R. T. p. 340: Kanoun Orfta des Berbères du Sud- 
tunisien) publie un code indigène pour trancher cer- 
tains différends. M. Mknouillard <R. T. p. 372) 
décrit une cérémonie de mariage dans le Sudtuni- 
sien. La céramique kabyle fait le sujet d'articles de 
M. D. Randall-Macivek (A. I. p. 245: On a Rare 
Fabric of Kabyle Pottory. Av. pl.); et de M. John 
L. Myrks (A. L p. 248: Notes on the History of the 
Kabyle Pottery. Av. pl). MM. K. Barthélémy ©t 
Dr. Capiyam (H. E. A. p. 300. Av. fig.) publient des 
notes sur le préhistorique aux environs d'Igli, 
extrême sudadgérlen. 

M. lo docteur H. Girard (Antiir. p. 329) donne 
les conclusions de ses notes Anthropométriques sur 
quelques Soudanais occidentaux, Malinkés, Bam- 
hams, Foulahs, Soninké* etc. M. le capitaine W. J, 
Venouh (G. J. XX p. 88: The Aro Country in Sou- 
thern Nigeria) publie quelques notes ethnographiques 
sur la tribu Aro, qui a récemment été le but d’une 
expédition militaire en vue de mettre fin aux sacri- 
fices humains qui accompagnaient le culte du Ji^ju. 
Ce dernier fétiche, révéré dans le delta du Niger, 
fait le sujet do corn ni unlcat ions du comte de Cardi 
(Voir F. L. p. 160: Long Ju-Ju. Av. pL). M. L. 
Coxbadt (Gl. LXXXI p. 309: Die Ngurabe in Süd- 
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kamen» n) publie la fin de ses expériences pendant 
un séjour prolongé dans le Cameroun. Le mission- 
naire J. Kxlleb (Z. A. ü. SL p. 167: Astronomische 
Ansichten und Kenntnisse der Isubu in Kamerun. 
Av. fig.i publie la transcription avec traduction d'un 
texte indigène. Le mémo journal contient une com- 
munication linguistique de M. A. Seidel, (p. 174; 
Grammatische Elemente des Aneho-Dialektes der 
Evhe-Sprache in Togo); et la transcription avec 
traduction de fables indigènes, par le missionnaire 
G. HAkttsr (VI p. 104: Aus der Volkslitteratur der 
Evheer in Togo. M. H. Seidel (GL LXXXII p. Ill: 
Der Fischfang in Togo) publie dus notes sur la 
pèche au Togo. 

Scott, contient dos communications du rév. Thomas 
Lewis (p. 538; Lifo and Travel nuiung the People 
of the Congo), sur son travail parmi les tribus du 
Congo. A. I. publie des articles du rév. Alexander 
Hbtiibrwick (XXXII p. 80: Some Animistic Beliefs 
among the Yaos of British Central Africa); et. du 
rév. J. Kohoob (p. 26: Further Note« on tho Manners 
and Customs of the Bagattdn). M. E. T. Ha my iBuIL 
M. H. N.: Les Y am bos) publio une esquisse anthro- 
pologique sur une peuplade do l’Abyssinie. Le 
vicomte dc Boüho de Bozas (G. p. 401. Av. ftg.) 
publie des notes sur son voyage au pays des A roussi, 
en Éthiopie méridionale. Le major Richard Cha wait a y 
(G. J. XX p. 24: Kikuyu: Note« on the Country, 
1’coplu , Fauna and Flora) donne dee détails ethno- 
graphiques sur Ice Akikuyu, pour leequels il professe 
une grande admiration. 

Le journal de voyage do M. Chahlbb Me. Kixnox 
(G. J. p- 603: Journey from Domim Bay, lake 
Nyasa, to Eife, on the Tanganyika Plateau) contient 
dca détails sur les Awemha. P. M. publie une étude 
élaborée de M. M. Merkkk (Erg. n*. 138: Rechtsver- 
hältnisse und Sitten der Wadschagga. Av. 9 p). et 
fig.). A. 1. contient une communication de M. II. B. 
Johxbtok (p. 263: Notes on the Customs of the 
Tribes occupying Mombasa sub-district, British East 
Africa). Lo Père Fr. Mtru.Rn S. V. D. <Z. A. 0. 8. 
p. 138: Ein Beitrag zur Kenntnis des Atukpame) 
donne un résumé de grammaire et la transcription 
avec traduction de quelques textes indigènes. L* Af- 
rique orientalo allemande fournit encore des sujets 
à M. Erwin ScHtERtrz (Gl. LXXXII p. 85: Der 
Meruherg in beutsch-Oatafrika und Beine Umgehung. 
Av. (lg I ; et au missionnaire G. Schuman* (Verb. 
A. G. p. 127 : Über die Gebräuche welche die Bobena 
bei Begräbnissen ûben). sur une cérémonie de funé- 
railles à Lupeinbe. M. E. Jacottbt i Étude» sur les 
langues du Haut-Zambèze. Paris) public un livre de 
linguistique cafre. M. E. GoTteCRLtMO („Ndalatna'' 
im Bawendalande, Nordtrausvaal) décrit des coquilles 


de colimaçon, préparé«« en guise de monnaie. U. 
Hexhy Balpocr (A. I. p. 166: The Goura, a Strin- 
ged-wind musical Instrument of the Bushmen and 
Hottentots. Av. pi ) décrit un Instrument do musique 
an usage chez lea HoltontoU. 

AMÉRIQUE. 

A. I. publie le discoure présidentiel de M. A. C. 
H addon (XXXII p. 8: What the United States of 
America is doing for Anthropology) sur le travail 
anthropologique aux Etats Unis. MM. F. Boas et 
Gkobue Uuxt (Am. M. N. U. Kwakiutl Texts) 
publient des légendes indiennes, transcription et 
traduction, recueillies par la Jesup North Pacific 
Expedition. M. H. R- Votii (F. C. M. III. n-, 2: The 
Oraibi Powamu Ceremony. Av. 74 pi.) décrit une 
cérémonie religieuse. Rep. N. M. contient des contri- 
butions de M. Walter Houoh (p. 468: A Collection 
of Hopi Ceremonial Pigments); M. W. H. Holmes 
(p. 166: Anthropological Studies in California. Av. 
60 pi.); M. Oti» Tukton Mason (p- 189: Aboriginal 
American Harpoons. Av. 20 pi. et de nombreuses 
figures), etude de distribution et d’invention ethni- 
ques. M. Gbohqe A. Dorme y (Bull. Pentia p 227: 
The Dwamlth Indian Spirit Boat and its Use. Av. 
ill ) décrit dos objets en usage chez les Indiens 
Dwami&h, Washington, dans une cérémonie, qui 
est devenue très rare et usi exécutée en cas do 
maladie. Le mémo journal publie la description 
(p. 360: Av. fig.) d’un bâton de jet des Indiens Mic- 
mac eu Nouvelle Écorne; et d'un corde on usage 
chez les Sioux on Dakotah pour une cérémonie do 
sorcellerie, qui est décrite par M. Meeker. Gl, publio 
dos contributions à l'ethnographie des tribus indiens, 
de M. James Mooney «LXXXII p. 76: Die Tonkawas, 
der letzte KannibatenstAinra in den Vereinigten 
Staaten. Av. fig.); et de M. O. H. Pepper (p. 138: 
Die Deckenweberei der Navajo- Indianer. Av. flg.L Am. 
Folk), contient des contributions do M. Frederick 
Starr (p. 73: The Tastoanee. Av. pl.) sur un drame 
populaire joué en Mexique; M. Louis L. Meeker 
(p. H4: White Man); M. Qboroe H. Pradt (p. 88: 
Shakok and Mischin) sur l'origine de l’été et de 
l’hiver; M. W. M. Beauchamp (p. 91: Onondaga 
Plant Names): M. J. W. Hudson (p. 104: An Indian 
Myth of the Sun Joaquin Basin); M. Alexander 
F. Chamberlain (p. 107: Memorials of the „Indian"); 
MM. A. F. C. et 1. C. C. (p. 177: Record of American 
Folk-Lore). M. F. II. Cusuino (Zuni Folk Tales. 
London) publie un recueil de légendes indiennes. 
M. Karl Knortz iStreifzuge auf dem Gebiete ameri- 
kanischer Volkskunde. Darmstadt-Leipzig) publie une 
étude sur le folklore d»-* blancs établis en Amérique, 
tant Allemands qu'Anglais. 

L’archéologie du Yucatan fournit des sujets à 
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M. Teoukkt Maler <01. LXXXII p. 197: Yukate- 
kische Forschungen. Av. fig.); et ù M. E. FArstinann 
( 01. p. 140: Der zehnte Cyklua der Mayas; Verh. 
A. O. p. 106: Die Kreuz-Inschrift von Palenque). 
M. le Dr. E. Skl.br <Z. O. E. p. 637: Über don 
Ursprung der mittelamerikmnischen Kulturen) publie 
une étudo sur les difficult/*» de rattacher les donnée» 
assez riches sur l’histoiro des Toltèqu*» à notre 
chronologie; il date le commencement des hiérogly- 
phes et du calendrier au VIII«* siècle. Nous devons 
au môme savant (Codex Vaticana» n*. 73. Bine 
amerikanische Bilderschrift der Vatikanischen Bibli- 
othek. Berlin. Av. pl. et fig.) la reproduction et 
l'explication d'un manuscrit mexicain, publié aux 
frais du duc de Loubat; et la description d'un vase 
remarquable (Hofra. XVII p. i : Das Pulquegoßtss 
der Ihliinek'schen Sammlung im K. K. Naturhisto- 
rlaehen Hofmuseum. Av. pl. ©t fig.) M. Eugène 
B» au vois (Mus. p. 185: Ltt templiers de l'ancien 
Mexique ot leur origine européenne) publie une con- 
tribution à l’archéologie mexicaine. De» études an- 
thropologique» sont publiées par M. F. SrAim <Tho 
Decennial Publications of the (Jniversty of CtiicAgo. 
Vol. IV: Physical Characters of Indians of Southern 
Mexico. Av. 30 fig.); et par M. G. Muskat (Vorii. 
A. G. XXXIV p. 32: Über eine eigonartige Form 
des Sitzen» bei den sogenannten Azteken. Av. fig.). 
M. Stewart Ceux (Bull. Penna III p. 186: Th© 
Indians of Cuba. Av. ill.) remarque que les Indiens 
qu'on trouve encore en petit nombre dans Plie de 
Cuba.ne sont probablement pas des descendants das 
Indiens originaires et ont adopté les coutumes ot la 
langue des autres Cubains. 

M. A Baessler (Altperuanische Kunst. Berlin) 
publie une contribution à l’archéologie do l'ompiro 
des Incas. M. le docteur Max Scumidt (GL LXXXII 
p. 39, 44, 96: Reiseskizzen aus Zentral brasilien) 
donne des détails sur le» Bakairl. Le Père K. Vogt 
S. V. D. (Z. E. XXXIV p, 80: Material zur Ethno- 
graphie und Sprache der Guayaki-Indianer. Av. fig.) 
publie une étude sur lea Indiens Guayuqui. M. Max 
Schmidt (Vérin A. G. p 77; Dio Guato) publie dos 
observations anthropologique» et ethnographiques 
sur une tribu du Paraguay, faites pendant un séjour 
de trois semaine». Gl. publie un article du P. Anton 
Huondkk (01. LXXX1 p. 387: Dio Vélkergiuppurung 
im Gran Chaco im 18 Jahrhundert), d'après un 
manuscrit espagnol. 

La Haye, octobro 1902. O. J. Dozv. 

VIII. CfopMMiia MATvpi«.«i>ui. 4 .« «ONraeiN *rvrnii>rrr» 
h ii.u'Mi'Mi» Kahmii.», I hennir ynpau.ieiiiH KunkiucKaru 
y*ie<Hinro OapjrT«. nb T|>U4 U«ti.im Th^ihct». Tano- 

r|iA<f.iii : K.ihri* iHpin r.MRHONAHn.n^niyioiuAro ipn;*,\nir- 

ckeio hactîk) us K*BKs:it. 190*. t Verzinn« ling van bouw- 


atofTen voor de plants- en volksbeschrüving van den 
Kaukasus. Ultgegevon door de Direct!© van het Kau« 
kasisrh Depart omont van Onderwy». Dortigste A Ho- 
vering. Tiflis). 

Doze aflevering wordt geheel ingenomen door eene 
Udische vortaling dor vier Evangelien, ▼ervaardigd 
in 1893 door wyion Binon Beza N ur, een geestelgke 
en geboren üde uit het dorp Wartaàen. Met xyn 
brooder Michael Be?, a not heeft doze zieh vonJion- 
»teiyk goraaakt ook door *t vorearnelen van Udische 
volkaliederen , vertellingen, spreekwoorden en door 
do samenstelllng van een woordenboek. Hot voor- 
nenion boxtond dit gansche materiaal in twee alle- 
veringen nit to geven, waarvan de eerste de vclks- 
lloderen, onz. zou hevatten, en de twoode do vor- 
taling der Evangelien, doch vooralanog ziot alleen 
bet twoede gedeelto hot licht. 

Hot IJdisch bohoort tot de Zuidoosteiyke of Kürl- 
nische groep der Leeghteche taalfamilio. Do ©erste 
wotoiisdiuppoiyko behundoling dozer taal heeft men 
t« danken aan wÿien Anton Schikfner, Wien» 
„Versuch über die Sprach© dor Udon”, 
verschonen In do werken der Kcizerl. Akademie van 
Wetenschappen to Petersburg, 1863, nog niet» van 
Ebne hooge waarde verloren heeft. Het een en ander 
over ‘t Udlsch vlndt men ook ln „Die Sprachen 
dos Kaukasischen Stammes'*, door den Lui- 
tenant-Generaal R. vox Erobert (Weenen, 1896). 

Do Udon bciydon het Christendom. Hun aautal is 
gering, nauwoiyks 8000 zielen bedingende. Des- 
niettomin in de studio van hun taal van belang, wÿ! 
dio een achakol vormt in de roek» der verheerend 
veolvormipo Kaukasische, ineer bfyzonder Lesghische 
talen. Daarom is een betrouwbare tekst, als hoe- 
danig w(j zonder aarzelen de vertalingdor Evangelien 
mögen bembouwon, eon aanwinsl voor de woten- 
schap, en moot men de Directio van den Kaukasi- 
schen Onderwtyzerakring dankbaar zyn voor hun 
bemoeiingon ln dozen. H. Kern. 

IX. >Kiimh ( .Tii|<iiKu »Ziwaja Starina). Jaargang XI. 

In de eerste Afl. van dezen jaargang vinden wÿ 
in de eei*i.© plants een Artikel van 2akop, getltold 
„Ethnografische sehet» der Zyrjanen”, 
waarin een good overziclit wordt gegeven van 't 
karakter on do levenswy'ze der Zyijanen en waarin 
de 8ch. vooral gotraebt heeft hot volkskaraktor en 
den maatschappciyken toestand te verklären uit de 
omstandigheden, andern gezegd het „milieu”, waarin 
do Zyijanen verkeeren. 

Under den titel „Door hot distrikt van 
Oerdyn" goeft. N. Oxcuxof verelag van eene reis 
ondernomen in opdracht van 't Keiz. Rtjssiwh Aard- 
rtfkikundig Genootachap ter ventamollng van volken- 
kuitdig materiaal , naar genoomde »treek. Uit den 
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aard der zaak zjjn hot voor namely k rolsindrukken 
die de Sch. one mededeelt, hier en daar echter af- 
gewimetd met opmerkingen over de bevolking der 
door hem bezochlo et rook, »oowel Wogulen ale 
Russische Raskolniks, welke laatstc te Tu I pan 
worden aangetroffen. 

Eene kleine bjjdnige tot de Finsche volkalltteratuur 
onder den titel „Kina ehe sprookjes" levertANtn 
Aaknk, die, zooals men zieh herinneren zal, reeds 
in een vorigen j aargang dergelÿke volksvertelüngen 
medodeclde. tone voortzettlng brengt de 2® Aflevering. 
Van kritiachen aard ia het artikcl „Do bevolking 
van Macedonie, door W. Kakcof, waarin do 
8ch. do zlenswijte van den Heer Draoanof bc- 
atrtjdt en tracht te bewyzon dat de SJavtoche be- 
volking van Macedonie van Bulgaanche nationali- 
teit la. 

W. Piritz besproekt den „Feest bun del", die 
den als taalgeleerde en ethnograaf zoo hoogstver- 
diennsteltjken Prof. Wsewolod Mili.er to Moskau 
werd aangeboden. Do grooto versehet denhetd der in 
den feestbundel voorkomendo stukken mag terecht 
aangemerkt worden ala cen bewys van den invloed, 
dien do jubilari» door zUn veelztfdlge litterarische 
werkzaarnheid en door ztfn opwekkond wetonschap- 
pelijk onderwijs heeft uitgeoefend. 

Hel Mengelwerk bevat verscheiden kleinere bb- 
dragen: „Volksraadseltjos" uit het Goeverne- 
ment Jaroslaw; uit dezelfdo atroek, „W log- on 
klnderlledjoa, en kinderapelen", opgeschre- 
ven door A. Balov; van denzelfden eon hlstorisch- 
othnogniflache schets over „Maandagsviering”, 
gebruikoiyk in veel streken van Oroot-Rusland en 
hier en daar ook in Kleln-Rusland, Do bokonde 
reiziger en achiever N. Potarir deelt onder den 
tltol „Zdunaj Iwanowif." een door hem opge- 
achreven variant meû van evn Russisch episch lled 
en vergelÿkt daamieù Kaukasische en Thtaarsche 
parallelen. 

De tweede Afl. geeft het begin van cen ultvoerlge 
verhandeling, welke in de derde Afl. wordt voort- 
gezet, over „De Tazen of Udyhen" door S. N. 
Brajtlofrkij. Na een volledlg overzlcht over de 
lltter&tuur op het onderwerp betrekklng h ebben de, 
ontvouwt de Sehr, de uitkomsten van 't door hem 
ingeetelde onderzoek naar de Af körnst en de bena- 
mlng van 't volk der Tazon of Ddyhon. Ilet biykt 
roods uit hun taal dat zj| een deel zijn van de 
Mantaju-Tungusischo familie, maar tengevolge van 
vermenging met andere volkon hebben zfi de zul- 
verheld van hun physische type verloren. De geheelo 
verbände! ing le oono inonografle over het volkje der 
Tazen of Udyhen, waann alles wat ln eene vollodige 
volkabeechrgving niet mag ontbreken. uitvoorlg, 
I. A. f. E. XV. 


stelsetmatig en aanBchouwelÿk behandeld wordt 

Deels ethnographische, deel« litterarische stof vindt 
men in eone bydrago VOOltgMMt in Afl. 3, van M. 
N. Kosi&r over „De Witruasen in Litauen, 
hun levenswijze en liederen." Hetzelfde ka- 
rakter dragen do door N. I. Kokouka tneögedeelde 
„Kerat- en Nieu wjaarsliedjes. 

Onder de Boekbeschouwingen rinden we eene 
booordeeling door K. A. Irostbantsrk van ,P. 
Hirth, Si nologische Beitrage zur Oe* 
schichte der Tttrk-Yölker. Vorder worden een 
aantal niouwe uitgaven, alle uit het gebied der 
Slavische volkenkunde, besproken door O. A. Iljinskij; 
o. a. een Bulgaarsch werk over de ethnografio en 
statistiek van Macedonia, van W. KanOof; voorta 
„Beiträge zur Ethnographie der hannover- 
schen Elbslaven. Mitgetlieiit von A. Vieth'*; 
een Pooled) werk van 0. Balzen „Vergeiy kende 
geschiedenis der Slavische rechten”; een 
Tsyechiech werk van Dr. L. Nizdehle, dat beludve 
den Tsjechischen titel den IjaMjnschen heeft van 
„Descriptio Europae reginum quae ad 
orientent Europae regionem spectant 
veterum scrlptorum loci« illustrata." 

Van de Mengelingen vermelden we „Voortee- 
kens'* medegedeold door OkrrtArf; „Weervoor- 
spolllngon btJ de Litauers”, bUdrage van G. J. 
Petkbwic. Onder het Mengolwerk heeft do Rédac- 
teur ook opgenomen een vrij oud, maar naar het 
schUnt nog niet veronderd stuk over do Macodonische 
taalk wostie. Het beet „Opmerkingen over 
Macedonia. Naar aanleiding van 't opstel 
van den Heer Draganof." 

Afl. III — IV brengt behalvo het vervolg en slot der 
artikels van Brajilofbkij en Kœi& een op9tel van 
Onö(7Kor „Over de Raskoiniks aan de Bone- 
don-Potsjora", lietwelk eenlgermato als een aan- 
vutting mag bcschouwd worden van hetgeen de Sch. 
in zgn bovenvermeld reieverhaal reeds mededeolde. 

In de rubrick Kritlekcn en Bibliografie beepreekt 
Bhajilowskij de praciitige uitgave in twee deelen 
4 e . van den „Catalogua van werken over 
spreek woorden ln de blbllotheek van Ig- 
natius Bernstein.” AIb men woet dat dio bibli- 
otheek niet minder dan 1491 uitgaven van werken 
over de spreekwoorden van verschwende volk en en 
tyden be vat. benevens 70 handschrifleiyko verzamo- 
lingen, dan kan men zieh eenig denkbeeid vormen 
van den overryken achat door Bernstein opgegaard, 
oen achat waarvan do recensent te recht hoopt dat 
de eigenaar dien toegankelfyk zal maken door eene 
verzameling van spreekwoorden samen te stellen, 
voor welk reuzenwerk natuurjyk kracht ige mode- 
werkers noodig zullen wezen. 

28 
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Eene reeks van Roemeensche geschritten hande- 
lende over de geschtedems en volkenkunde der 
voonnalige Bouauvorstendorainen, hat tegenwoordige 
koninkrgk Roemeniö, en over den ataat van taken 
In Bessarabie, wordt beaproken door Jatsimirsky. 

Van do Mengclirigen, die ditmaal tnlrfjk zyti, ver- 
melden wÿ siecht« dezulke die meer omniddeliyk 
met do ethnografle verband bouden. Vooreerst dan 
md vertoog van Ka.ncok, getiteld „Do bevolking 
van Macedonia" in antwoord op een upstet van 
Draoaxof. Uit een noot van den Rédacteur verne- 
inen wy dat do begaafde opsteller van 't vertoog. 


gewesen Minister van Onderwgs in Bulgarie, ver- 
moord is geworden door een halfwaanzlnnigen boos- 
wicht. 

Met een eigenaardlg volksgebruik in Siberifimaakt 
men kennis in *t artikcl „Niouwjaarsvoorfipel* 
ling in de dorpen van ’t Goovernemont 
Jenisei”, van Makarkxko. Eoiio bydrago van W. 
A. Antinof handelt over „Volksvoorspellingen, 
betreffende hot weder en *t boerenbedryf'*; 
een ander, van Kobtoeowmcy en Cikscyskp over 
„Prognostiken en b|jgeloovigheden. H 

H. Kern. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


XXIII. Henri Mauer: Le monde Polynésien. 

1 vol. in-12, de la Bibliothèque d'Histoire et de 
Géographie universelle, avec 32 flg. et 3 cartes, 

2 fra. Librairie C. Reinwald, Schleicher Frère*, édi- 
teurs, 16 rue des Saints-Pères, Paris VI 0 . 1902. 

L’explorateur Henri Maokr, qui a visité, au 
cours do ses voyages k travers le monde, l’Egypte, 
l’Inde, rindo-Chine, l’Australie, la Nouvelle Zélande, 
les Iles du Pacifique, en un mot la plupart de* 
colonie* do la Franco et de l'Angleterre, n’a jamais 
écrit ses impressions de route; chemin faisant, il 
avait lait connaître par des communications directes 
son sentiment et se* avis aux Ministre« des Colo- 
nies; à son retour il s’c*t tu. Aussi la publication 
actuelle d'un livre de M. Maork est-elle un véritable 
événement colonial. 

Au point de vue scientifiquo, l’autour du „Mondo 
Polynésien” apporte la solution définitive de maints 
problèmes qui étaient demeuré« obscurs; il combat 
i'hypothùso d'un grand continent océanien submergé; 
ü démontre que le« iles polynésiennes sont nées do 
l'action de« feux souterrains et que sur certains 
points les travailleurs corallières ont achevé l'oeuvre 
ébauchée un ox haussant tes masses éruptives; pour 
lui, le« Polynésiens sont frère« dos Malanésiens et 
dos Malgache*, et les trois courent* ethnique* sont 
venu« d’Asie; U indique l'origine des tribus qui 
colonisèrent Plie de Pâques et qui sculptèrent ce« 
colossales statue« de vingt mètre« de hauteur, qui, 
depuis l'époque de la découverte, demeuraient une 
énigme. 

Au point de vuo colonial, M. Mauer trace le 
parallèle de* terres colonisées en Polynésie par le« 
Anglais, les Allemands, les Américains, et de* tor- 
ies colonisées par la France. Cette partie de l'ouvrage 
est un réquisitoire énergique do l’homme qui a vu 
et dont le patriotisme s'est ému. II rappelle qu'il fit 
chasser du ministère, en 1889, un ministre qui 


n’avait pas eu aanex de volonté pour sauvegarder 
les intérêts français; il accus« le manque de resolu- 
tion et de formet« d'administrateurs insouciants, qui 
n’ont pas au défendre l’intégralité du domaine fran- 
çais contre le démembrement de l’étranger; t) montre 
que par l'apathie do l'administration française, lo 
rendement économique de nos colonie« océanienne« 
tombait de moitié, tandis que le rendement des 
terres anglaise« croissait de plus du double. 

L’auteur trace une description enchanteresse de 
Tahiti, le dernier refugo du Rêve et de l'Idylle; il 
parle des moeurs du Pacifique, du tatouage, de« 
sacrifices humains, des repa* de chair humaine; il 
met en opposition les sontiments simples et tou- 
chant* de l'homme primitif en face des sentiment« 
conventionnels de l’homme des sociétés policées; en 
philosophe, il analyse l’âme polynésienne ot eu 
éclaire le« beautés naives. — .— 

XXIV. W. I. Rororowskij: Berichte Ober die 
Expedition der Kais. Kuss. Googr. Ge- 
sellschaft nach Zentral- Asien. Bd. II. 
St. Petersburg, 1899. lex. B°. 

W. I. Upskij: Das Bergland von Buchara. 
Resultate dreijähriger Reisen in Central Asien. Bd. L 
8t. Peterehurg 1902. lex. 8*. 

Beide in russischer Sprache erschienene und 
prächtig auageBtattete Publikationen zeugen neuer- 
dings von der kräftigen Förderung welche wissen- 
schaftliche Forschungen der Kaiserl. Kuss. Geogra- 
phischen Gesellschaft verdanken. 

Der Inhalt beider bietet fast nicht* von ethnogra- 
phischem Interesse ; der der erstgenannten von 
P. K. Koslow bearbeiteten, enthält dur Hauptsache 
nach zahlreiche zoologische Beobachtungen in dem 
erforschten Gebiete, die durch viele und ausgezeich- 
nete photolithographische Tafeln begleitet worden. 

Da* zwuitgutiannto Work bringt Berichte über 
geographische Beobachtungen, denen ebenfalls viele. 
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gleich denen im erstgenannten , prächtig ausgeführte 
photolithograpbieche Tafeln beigegeben sind. 

Zwei derselben . Gruppen Eingeborne aus Samar- 
kand, sind von anthropologischem Werth. 

XXV. Dr.MiLOJB M. Vaböitb: Die neollthische 
Station Jabtanica bei Medjuluzje in Ser- 
bien. Braunschweig, Fr. Vlewog 4: Sohn, 1902. 4". 

Diene mit zahlreichen, nacii Photographien aus- 
geführten Illustrationen schön auagestattet« Ver- 
öffentlichung giebt uns Kunde von einer, in Folge 
eines Rahnbauea in einem Hügel, den die Linie 
durchschneidet, entdeckten neolithischen Station. 
Dieselbe nuht sich, wie es scheint, obwohl bis 
jetzt nur ein Thoil denselben erforscht ist, be- 
treffs ihres Inhaltes jener von Butrnir würdig an. 
Sio dehnt sich über 85-40 Hektar aus, von denen 
zur Zeit erat 84 qm. untersucht wurden; die Aus- 
beute Ist indes eine so ausseroidentlich reiche, dass 
wir schon heut zu der Annahme berechtigt Bind, 
einer der wichtigsten noolith Ischen Fund platze sei 
hier erschlossen. 

Die Arbeit zerfällt in zwei Abschnitte: I. die 
Skulptur, II. die Keramik. In letzterer gelangt 
die Bearbeitung des Töpferthons. die Verzierung und 
Form der Gefässe zur Besprechung; während in 
Butmir die Töpferscheibe unbekannt blieb, ist selbe 
hier zur Anwendung gekommen. Der Abschnitt 
.Skulptur' 1 zerfällt seinerseits wieder in: 1. Darstel- 
lung der menschlichen Gestalt, 2. Dar- 
stellung der Thiergestalt und 3. Schmuck- 
gegenstände und andere Gebilde. 

Während OeftUwreste bis jetzt nur beziehentlich 
spärlich gefunden wurden, ergaben die Grabungen 
zahlreiche Thonidole, deren Besprechung den für 
uns interessantesten Theil der Publikation bilden, 
ebenso wie die Idole selbst der wichtigste Thoil der 
Funde sein dürften. Alle Idole sind weiblich, auch 
hier ergab sich die interessante Thatsache dos Vor- 
kommens von Bteingobilden die den Phalluskult hier, 
wie in Troja und vielleicht auch in Butmir bezeugen. 
Dies durfte auch den Ethnographen interessieren. 

Ein näheres Eingehen auf diese, aus dom Serbischen 
National Muséum hervorgegangene Arbeit ist an 
dieser Stelle nicht angebracht , wir wünschten nur 
die Aufmerksamkeit unserer Leser auf dieselbe zu 
lenken; sie bildet ein neues schönes Zeugnis de«, 
nach längerer Ruhe neu erwachten Forecbungstriebos 
der Bowobner der Balkanstaten. 

XXVI. Dr. Martin G boss k: Dio beiden Afrika- 
forscher Job. Ernst Hebenstreit und Chr. 
Gottl. Ludwig; Ihr Leben und ihre Reise. 
Leipzig, Duncker & Uumblot, 1902, 8^. 

Nach Vivien de St. Martin leitet die Erforschung 
Arabien«, Syriens und Persiens durch die, seitens 


der dänischen Regierung ansgesandte Expedition 
unter Niemtiik und »eine Begleiter nach Arabien, 
Syrien und Persien (1761 -67), die wissenschaftlichen 
Forschungen in der zweiten Hälfte des 18t*» Jahr- 
hunderts würdig ein. Schon dreißig Jahre vorher aber 
war durch Avouer den Starken eine Expedition 
nach Nord-Afrika behufs Versorgung seiner Thier- 
gärten, unter Leitung der obgenannton Gelehrten ent- 
sandt, welche Algerien und Tunis bereiste, während 
H uns shtrf.it selbst auch Tripolis besuchte. Diese 
Expedition war gänzlich in Vergessenheit gerathen; 
jetzt stellt sich der Autor vorliegender Arbeit die 
Aufgabe ihre Geschichte und die der Theilnehmer 
an derselben, ausser den im Titel genannten noch 
vier, auf Grund neuerdings aufgefundenen hand- 
schriftlichen Materials und halb vergossener, gedruck- 
ter Quellen dem Loser wieder zugänglich zu machen. 

Nachdem Vorf. über die sechs Mitglieder der Expe- 
dition eine Reihe biographischer Notizen geliefert, 
wird die Vorgeschichte der Reise und der Verlauf 
derselben, ihre Nachgesrhichte und das Schicksal der 
heimgebrachten Sammlungen besprochen. Daran 
echlieseen «ich dann allgemein« und kritische Be- 
merkungen über die Berichte, ein Abschnitt Über 
Hf.bknhtkeit’s und Ludwio's Expedition und die 
Berichte Über sie in der Wissenschaft und eine 
Littoral urü bereicht. 

Leider sind die Berichte niemals zur Veröffent- 
lichung gelangt, der vielseitige und reiche Inhalt, 
liAttu ihnen sonst einen hervorragenden Platz in der 
derzeitigen Afrika-Litteratur gesichert. Desto mehr 
Beachtung verdient jetzt, wo Afrika so im Vorder- 
grund de« Interesses steht, die vorliegende Studie 
über die Expedition. Die reichen, von derselben beim- 
gebrachten Sammlungen sind leider am « Mai 1849 
beim Brandt* des Zwingers in Dresden verloren ge- 
gangen. Dass sich dabei auch Ethnograph ica befanden 
macht eine Stelle auf pg. 57 der Arbeit wahrschein- 
lich. — Ein Portruit Ludwio's und eine Kurte des 
bereisten Gebiete« mit uingezotrhnetem hint rar sind 
der Arbeit beigegeben. 

XXVII. Dr. Rudolf Timesvaby: Volksbräucho 
und Aberglaubon in der Geburtshilfe und 
der Pflege des Neugeborenen in Ungarn. 
Mit 10 Abbildungen im Text. Leipzig, TI». Grieben'» 
Verlag (L. Fernaul, 1900. 8». 

Das hier genannte Werk bildet gleichsam eine 
Ergänzung zu „Floss, Das Weib” und schildert uns 
alle Phasen jener I^ebensperioden de» Weibes von 
denen man mit dein Dichter tagen kann: »Und 
aetzt Ihr nicht das Leben ein, wie will das Loben 
gewonnen sein.** 

Wenn auch für aussereuropäJBche Volker schon 
Forschungen auf dem in Rede »tollenden Gobiute 
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vorliegen ; für Europe war bis jetzt fast noch 
nichts in dieser Richtung gethan. Nun die Civilisa- 
tion immer weiter vorschreitet und die RliHhen der 
ursprünglichen Volksanschauung vernichtet, wird es 
auch hier hohe Zeit zum Sammeln von Material, 
umsomehr als »ich die Gelegenheit dazu allenthalben 
noch bietet; in jedem Staate Europas finden sich 
weltvongesseno Landstriche, Orte etc. wo dem kun- 
digen Ohre Jahrhunderte, ja sogar Jahrtausende 
alte Traditionen noch entgegen klingen. Anderer- 
seits ist es unbestreitbar dass die stets besser wer- 
dende Ausbildung und die stetige Zunahme des 
geburtshilflichen Heilpersonals der Volkageburtabllfe 
immer engere Grenzen zieht und jedes unbenutzt 
verstrichene Jahr verringert die hier zu erwartende 
Ausbeute. 

Ungarn bietet wegen seiner vielgestaltigen Be- 
völkerung und wegen der vielen, dort noch abseits 
des grossen Weltverkehrs hegenden Orte, ein be- 
sonders günstiges Feld für Studien, wie die hier in 
Betracht kommenden. Am wenigsten grassiert die 
VolkageburUbllfs unter don clvilinirteron Ungarn, 
sowie don Deutschen; bestehen hier auch noch ge- 
wisse Vorurtheile und abergläubische Bräuche, so 
sind selbe doch unschuldiger Natur und man fürch- 
tet hier den Arzt und die Hobanune nicht dermassen 
wie bei den andern Völkerschaften. Die alechtesten 
Verhältnisse fand Vtrf. bei den in Ungarn wohnen- 
den Rumänen, Bulgaren, Serben, Slowaken und 
Ruthenen. 

Was der Verfasser uns über sein Thema raittheilt 
beruht auf circa 12000 Daten, theils aus eigener 
Erfahrung herrührend, theils mittels Fragebögen von 
12m Aersten und 170 Hebammen erlangt. Die derge- 
stalt gefundenen Volksbräuche und Aberglauben 
lassen sich folgender maasaen leicht gruppieren : 

1) Der Glaube an überirdische, sogenannte böse 
Geister. Hexen, ,bösen Blick", Beschreiung u.s. w. 

2) Mangelnder Reinlichkeitssinn; 

8) Unkenntnis der Bedeutung von Blutverlusten, 
ja sogar günstige Reurtheilung solcher, und 

4) Misstrauen gegen den Am und die fachgemäsa 
ausguhildoten Hebammen, sowie Furcht vor allen 
ärztlichen Eingriffen. 

Die nun folgenden, übereine Anzahl Kapitel syste- 
matisch vertbellten Daten geben ein schöne« Zeugnis 
erstaunlichen Forscherflelssee und Veranlassung zu 
interessanten Vergleichen. So erinnern wir uns sofort 
mancher ähnlicher abergläubischer, mit der Sorge 
um die Aussaat und dem Ackerbau in Verband 
stehender Bräuche, wenn wir hören dass in Kalo- 
taszog während der Ackerzeit kein geschlechtlicher 
Verkehr stall findet, damit das Getreide nicht rostig 
wird (pg. 16). Der Anschauung dass im Interesse der 


keimenden Leibesfrucht alle Gelüate einer Schwan- 
geren erfüllt werden müssen, begegnen wir auch hier 
(pg. 41). — Noch hout glaubt man in der ungarischen 
Tiefebene an das segensreiche Wirken der 9 Naçy- 
boUiogaMzony ’, die von den alten Magyaren al* Göttin 
der Geburt angesehen wurde, und deren Wirkungs- 
kreis sich völlig mit dem deckt, der bei den Römern 
der Juno Lucina und bei den Griechen der Eüei - 
thyin zuflel (pg. 42). — In den Donaugogenden tragen 
dl« Schwangeren zur Sicherung einer schnellen und 
sichern Geburt Amulette, in VörOemart z. B. ein 
priapusfr.rmiges Stück Holz; anderwärts hängt man 
auf die Innenseite du» Stiefelschafles einen Enten- 
fusa „damit der Teufel die Frau nicht drücke”, etc., 
etc. (pg. 67). - Der Schutz gegen „böse Geister”, 
den .bösen Blick” und das „Beschreion”, welche in 
der Volksmedicin eine grosse Rolle spielen, erfor- 
dert die mannigfachsten Mittel wegen deren wir auf 
das Werk selbst verweisen müssen. An die Couvade 
erinnert die in manchen Gegenden bestehende Sitte 
dass der Mann sich unmittelbar nach der Geburt zu 
»einer Frau in» Butt legt, um „die Unreinheit der 
Kinder auf »ich zu ziehen” (pg. 90). — Bei der Be- 
sprechung der künstlichen Näh rung wird auch cino» 
Im Oslkor Comltat gebräuchlichen schwarzen Stein- 
kruge« interessanter Form erwähnt und derselbe 
abgebildet (pg. 106); das Kind saugt aus einer am 
Henkel befindlichen Röhre die Milch. — Gerado wie 
z. B. in Norddoutschland und, um auch von Natur- 
völkern zu sprechen, x. B. auf Borneo finden sich 
auch in Ungarn mancherlei abergläubische An- 
schauungen und Gebräuche im Verband mit dem 
Nabelschnurre»t, der in der Regel sieben Jahre 
lang auf bewahrt wind (pg. 127). — Primitive Hänge- 
wiegen, wie Verf. selb« pg. 181 abbildel, sind auch 
anderswo , m z. B. bei der ärmeren Bevölkerung der 
Niederlande noch in Gebrauch. — Am 8chlusa des 
Werke* findet »Ich eine Uebeniicht der benutzten 
Litteratur und der Text des oben erwähnten Frage- 
bogens. 

Wir hoffen dass unsere Mittbeliungen vi«lo unserer 
Leser zum Studium de» Werkes selbst veran- 
lassen werden; es Bei ihrer Beachtung wärmsten» 
empfohlen. 

XXVIII. Dr. Otto Schoktinsack ; Die Bedeu- 
tung Australien» für die Heranbildung 
den Menschen aus einer niederen Form. 
Mit 1 Kart« und Abb. (Verhandl. du» naturhistor. 
Medic. Verein» zu Heidelberg. N. F. VU, pg- 106- 
188). Heidelberg, Carl Wintersche Unlversitfttabuch- 
handlung, 1901. 8». 

Kitte äusserst anregende Arbeit die, mit einigen 
Fussnoten vermehrt auch in der Zeitschrift für Eth- 
nologie, 1901, pg. 127 ff. zum Abdruck gelangte und 
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die sich wieder mit der wichtigen Frage nach dem 
Ursprung unseres Geschlechtes beschäftigt. Verf. 
stellt hier die Hypothese auf, dass der Mensch sich 
in Australien zuerst aus einer thiurischun Fonn 
entwickelt habe und begründet dieselbe indem or 
auf Eigenthüinhchkeiten im Körperbau der Austra- 
lier, (*. B. dor Verwandtschaft des Fusses mit einem 
GreifTus»), auf Momente pdaeontologiscbor Natur, 
etc. etc. hinweist. 

Dass froher Land brücken a wischen der indo-austra- 
liachen Welt und Austral Ion bestanden halten ist 
wahrend der letzten Jahrzehnte fast bla zur Evidenz 
bewiesen, »o z. ß. durch die Untersuchungen der 
Challenger-Expedition und durch die Forschungen 
der Gebr. Hababik. 

Der U ebertritt placentAler Thierformen von jenen 
Inseln nach dem Festland Australien ist damit äus- 
seret wahrscheinlich gemacht und die Möglichkeit 
dass der Vorfahr deß Menschen während der Fliocän- 
zeit dorthin verschlagen und alsdann von der übrigen 
Welt isoliert wurde, drängt sich von seiltet auf. 
Einen Beweis für ereteres liefert unter den Tbior- 
formen die seit der TertiArzeit das australische Fest- 
land bewohnen, der australische Wildhund, der 
Dingo, der nicht vom Menschen domesticiert und 
eingeschleppt sein kam, weil Reste desselben schon 
im Pllocän und PlelstocAn Australiens, zugleich 
mit Resten gleicher Erhaltungsart von ausgeetor- 
benen Beuteith ieren gefunden sind. 

Der Vernisser meint dass zur Zeit der Isolierung 
de» Menschen und des Hundes in Australien eine 
Thiergeselltschaft der Pllocän zeit bestand , die keinen 
einzigen wirklich gefährlichen Gegner enthielt. „In 
„einer solchen Umgebung” sagt Scrobtbxsack „wird 
„es begreiflich «lass eino Primatenform» deren Intel- 
ligenz schon auf einer verhältni*»mä*»ig hohen 
„Stufe stand, sich zum jagenden Urmenschen ent- 
wickelte; ja wir können woltergehen und beliaupten, 
„dass gar kein Theil der Erde in der jüngeren Tertiär- 
„zeit auch nur annähernd so günstige Bedingungen 
„für diesen Entwicklungsgang geboten hat. Der Vor- 
„fahr des Menschen musste hier geradezu ein Jäger 
„werden, da das Erbeuten der plumpen Beutelbären 
„z. B. ohne Jede Mühe, ohne Kampf geschehen konnte. 
„Ein solcher U eher flu»» an Fleisch nah rung machte 
„den Ueborgang aus dorn vorwiegend frugivoren in 
„den Omnivoren Habitus des Menschen erklärlich. Die 
„Mannigfaltigkeit des WikJos, die Abstufung »einer 
„Grösse, sowie die Kunst seiner Erlegung, boten die 
„Möglichkeit einer allmählichen Schulung des Men- 
schen , die un» nachträglich geradezu wie eine Vor- 
bereitung auf den Kampf mit den Placentaliorn 
„erscheinen könnte, den der MenBch, als er von Aus- 
tralien au» «ich verbroitote, zu bestehen halten sollte.” 


ScuorrKüSACK sucht seiner Hypothese weitere 
Stützpunkte zu verleihen, z. ß. durch Hinweise auf 
die sich noch heut bei den Austral lom in Gebrauch 
befindenden JagdgerAthe Bumerang und Wurf- 
stock, ln deren Besitz sich auch die Palaeohttdker 
Europe's befanden und die er für so specifiach 
erklärt, das» nur schwer eine Erfindung derselben 
unablulngig an verschiedenen Punkten der Erde 
angenommen werden könne. Betreffs de» Bumerang 
dor sich bekanntlich, auch ausserhalb des australisch- 
oeeanischen Gebietes, heut noch bei den Eingebornen 
Afrika'» und Nord Amerika's in einer mehr oder 
minder modificierten Form findet, dürfte die Meinung 
de» Verf. dass allein die Australier im Besitz dieses 
Werkzeuges geblieben, einer gewissen Modification 
bedürfen. Betreffs des Wurfatockee Auasert »ich Verf. 
in Ähnlicher Weise, das Fehlen von Pfeil und Bogen, 
die in andern Landern verhältnismässig spät die 
primitiven GerAlhe der Steinzeit ersetzten, kann nicht 
durch den Mangel au jagdbarem Wild erklärt werden, 
sondern nur auf die Weise dass der sich von Austra- 
lien aus verbreitende Mensch Pfeil und Bogen noch 
nicht kannte, und das*, als diene Waffe in einer 
andorn Zone erfunden ward, die Urheimat!) des 
Menschen davon unberührt blieb. Im weiteren Ver- 
lauf der Ausführungen Schoetensack’s wird dann 
daran erinnert dww die Stelngeräthe dev Australier 
noch heut den rohesten Typus repräsentieren, das» 
die Kunst, selbe durch Schleifen herzustellen, der 
wir auf den malayo-polyneaischen Inseln begegnen, 
nicht nach Australien gedrungen, ebensowenig wie 
die Töpferei. Ferner wird auf die primitive Form der 
Musikinstrumente, der Bauweise, des Schiffbaus und 
der Fischerei verwiesen, gezeigt dass die Erfindung 
der Fouororzeugung sich In Australien unter den 
günstigsten Bedingungen vollzog und werden zudem 
gewisse Erscheinungen de» Sexuallebens als Beweis 
für die Primitivität der Australier he rbeigezogen. Der 
Zweck dor „Mika-Operation" wird dadurch erklärt 
„dass das noraadisironde Loben der Beutelthier- 
Jäger" eine BeechrAnkung der Kinderzahl noth- 
wendlg machte. Die Art des Zeichnens, die Boten- 
stöcke und das Zählvennögen der Australier bieten 
Parallelen mit den Palaeolithikern dar. — Die oigen- 
thümllchen Wechselbeziehungen die zwischen Hund 
und Mensch in Australien bestanden, ergaben die 
Konsequenz dass auch der, sich ausserhalb Austra- 
lien» verbreitende Mensch zu den Caniden in einem 
besondern Verhältnis blieb; den bisher niemals auch 
nur gesuchten Schlüsso) für die Factoron , wolcho 
Hund und Mensch so nalie aneinander schließen, 
giebl Soll/» Auffassung der Bedeutung Australiens 
für den Menschen. — Das Tragen der Kinder in 
einem Beutel, das Klettervermögen etc. etc. worden 
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eingehend besprochen und gezeltet du* sich auch hier 
genug der Stützpunkte für des Verfassers Hypothese 
finden. Die Harzklumpen am Griff mancher austra- 
lischer Steingerftthe bieten die Erklärung für die 
bisher unbekannt gebliebene Handhabung palaeoll- 
thischer Steingeräthe. — Hätte unser Vorfahr im 
Urwalde verharrt, er wäre nach Sch. nie Mensch 
geworden; die eigentümliche Mischung von Wald 
und ausgedehnten Steppen in Australien war der 
Faktor der ihn vor den einseitigen Umbildungen der 
Anthropoiden bewehrte; was Sch. schliesslich naher 
begründet und auf das Wünschenswert!!© von Unter- 
suchungen in Australien, wo noch reiche Schätze an 
Zeugnissen für di© Vorgeschichte unsres Geschlechtes 
zu hoben sind, hinweist. 

Nachdem die Arbeit abgeschlossen, wurde der Fund 
angeblicher Fußspuren des tertiären Menschen in 
einem Steinbruch in der Kolonie Victoria auf Sand- 
steinplatten, zusammen mit Fusspuren des Emu, 
Dingo etc. bekannt, von dem Verf. sagt, dass er, falls 
derselbe der wissenschaftlichen Kritik Stand halten 
sollt©, seine Hypothese bestätigen würde. 

Ein reichea Verzeichnt der einschlägigen Litteratur 
ist der Arboit beigefügt; leider ist selb« in der 
Zeitschrift für Ethnologie nicht mit zum Wiederab- 
druck gelangt. 

Die vorstehend skizzierte Arbeit dftucht uns eine 
Äußerst wichtige zu sein ; dass dies auch die Meinung 
Anderer ist beweist , ausser dem Wiederabdruck in der 
Zeitschrift für Ethnologie, dass selbe auch in Science 
of Man (Journ. of tire Royal anthropological Society 
of Australasia) Vol. 4 H*. 10-12 & Vol. V H*. 1-3 
reproduciert ist. — Die vorgetragene Hypothese er- 
scheint, zumal in Folge der außerordentlich ge- 
schickten Begründung, eine äußerste bestechende. — 
Allein dennoch meinen wir derselben , bis weiteres 
Beweismaterial vorliegt , noch ablehnend gegenüber 
stehen zu müssen, weil uns die Besiedelung der 
ganzen Well von Australien ans undenkbar erscheint. 
Auch der Horatutgeber der ebonorwälmten Zeitschrift, 
Dr. Cakkoll, scheint dieser Meinung zuzuneigen; er 
▼erlegt in einem, zu der Reproduction von Sciiortkn- 
back’s Arbeit geschriebenen Schlußwort, die Wiege 
des Menschen nach „Lemurien”, jenem sagenhaften, 
zumal seitens der Geologen bestrittenen, unter das 
Niveau des Indischen Oceans versunkenen Kontinent 
der Asien und Afrika verbunden haben soll (Siehe 
auch R. H. Mathrws: Lob Indigènes d'Austra- 
lie in L’Anthropologie Vol. XIII [1902] pg. 233). Er 
stellt also Sciiobtrnsack’s Hypothese eine andere 
gegenüber und fügt hinzu „No evidence exists to 
„show that any of the races of men came into 
„existence in Australia.” 

Trotzdem aber sind wir überzeugt dass Schub- 


tbnsack’s Arbeit befruchtend wirken wird und dass 
er für dieselbe den Dank aller Jünger der Mensch- 
heitsgeschichte verdient. 

XXIX. M. M KHK er : Rechtsverhältnisse und 
Sitten der Wadschagga. Mit 9 Tafeln und Ab- 
bildungen im Text. [Peterm. Mitth. Ergheft N*. 138]. 
Gotha, Justus Perthes, 1902. ft*. 

Der schonen, ebenfalls als Ergänzt injwheft N*. 129 
erschienenen Arbeit von Dr. A. Widkmmakk: Die 
Kilimandscharo-BevOlkerung, schließt sich 
die obengenannte als Ergänzung an. 

Der Titel dürft© vermut lien lassen dass der Schwer- 
punkt derselben auf dem Gebiete der ethnologischen 
Jurisprudenz liegt; in der That geht Verfasser auch 
bei seinen Schilderungen von den einheimischen 
Rechtanschauungen aus und vertbeiit dieselben in 
Familien- und Personenrecht, Vermögensrecht, Straf- 
recht, Procesrecht und Staats-, Verwaltung©- und 
Völkerrecht- Dabei hat Verfasser es aber verstanden 
seinen diesbezüglichen, sehr interessanten Mitthei- 
lungen eine Reihe solcher von hohem ethnographi- 
schen Werth ln geschickter Weise einzuflüchten. So 
erfahren wir im ersten der genannten Abschnitte 
mancherlei über den Bau der Hütten (zwei verschie- 
dene Formen, beide allgebildet) und Einweihung 
derselben , Bcschneidung (Schmuck der Mädchen für 
dieselbe abgebildet), Kriegeilaufe, die für die ver- 
schiedenen Abtheilungen der Krieger in der Land- 
schaft Moschi gültigen Schildzeichen, von denen acht 
abgebtldet, das Begräbnis, Ainulotte, Tätowirung 
etc. etc. Die übrigen Abschnitte erweisen sich weni- 
ger reich an ethnographischen Details doch enthält 
z- ß. der letzte u. A. eine interessante Schilderung 
de© Sckmledegeechäftce, das sich vom Vater auf den 
Sohn vererbt. 

Die der Arbeit boigefügten zliicographleclion Tafeln 
sind musterhaft ausgefübrt. 

XXX. Finnisch-Ugrische Forschungen. 
Zeitschrift für Finnisch-Ugrische Sprach- und Volks- 
kunde, nebst Anzeiger, unter Mitwirkung von 
Fachgonoßon herausgegeben von E. N. Setàlâ 
und Kaarlb Kkohn. Leipzig, Otto HarrassowiU, 
1901 / 02 . 8 », 

Von dieser neuen Zeitschrift, deren beide Heraus- 
geber Professoren an der Universität Helsingfora, der 
erste für finnische Sprache und Litteratur und der 
zweite für finnische und vergleichende Volkskunde, 
sind, liegen uns bis jetzt die Hefte 1 & 2 der ersten, 
und das 2** lieft des zweiten Bandes vor. 

Nun die Forschung auf Ftnno-Ugrischem Gebiete 
in Europa immer mehr Freunde gewinnt, machte 
sich doe Bodürfnis nach einem Sammelplatz geltend, 
den dies© Zeitschrift bilden soll. Die Errichtung der- 
selben wurde durch einen, seitens eines Gönners 
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der FtanlBh-Ugriachan Gesellschaft zu HtMngfors 
geschenkten Fonds, dessen Zinsen solcher Zeitschrift 
zu Oute kommen sollten, ermöglicht und hat ausser- 
dem der Kaiser-« rosafürst ein jährliches Subsidiutn 
von 0000 Finn. Mark, zur Deckung der Druck- und 
Verlagakoeten bewilligt. 

Der Inhalt dea OrganeB setzt sich zusammen aus 
Original- Artikeln, einem Anzeiger und einer Biblio- 
graphie, wovon letztere jährlich einmal unter Mit- 
wirkung von Fachleuten, erscheinen wird und 
einen möglichst vollständigen üeberblick über dio 
Littéral ur der finnisch-ugrischen Sprach- und Volks- 
kunde liefern soll. Der Jahrgang wird drei Hefte 
umfassen und zum Preise von 8 M. (Fres 10) zu 
haben sein. 

Gewiiw wird jeder unserer Fachgenossen das Er- 
scheinen eines derartigen, von Anfang an gut fun- 
dierten Organs, unter sachkundiger Leitung wie hier, 
mit Freuden begrüsaen und demselben eine gedeih- 
liche Entwicklung wünschen. Aus dem Inhalt der 
uns vorliegenden Hefte sei mitgotheilt dass Band I 
Heft 1 eine Würdigung des ersten, am 14 Mürz 1851 
an der Universität Helsingfora ernannten Professors 
für finnische Sprache, Matth. àlbx. Castséx, aus 
der Feder E. N. SrrALÄ's bringt, dem eine Darlegung 
des Programms der Zeitschrift, durch beide Heraus- 
geber, folgt. 

Für die Loser dieses Archivs dürfte die Arbeit von 
Kaakle Kuuhn: Wo und wann entstanden 
die finnischen ZauberliedorT von besonderem 
Interesse sein. An Zahl, Mannigfaltigheit der Form 
und Schönheit des Inhalts steht die magische Poesie 
der Finnen einzig da. Man sucht den Grund dieser 
Schöpfung im schainauisti«chen Charakter des Volkes, 
der von der Urreligion der Finnen herzuleiten sei. 
Der Verfasser liefert aber Beweise dass diese Annahme 
unrichtig ist; so fehlt z. B. diese Dichtkunst an erster 
Stelle bei den Lappen , deren Zauberkunst die der 
Finnen weit überragt. Ebensowenig sind Ostjaken 
und Wogulen, die noch unter dem Zeichen des 
Schamanismus stehen, im Besitz von Beschwörungs- 
formeln. Feste Zauberformeln, augenscheinlich ein 
und derselben Alt, finden sich bei den Wuljaken, 
Tscheremissen und Mordwinen. Proben dieser Zuu- 
berlieder aus finnisch-ugrischer, filmisch- mordwini- 
scher und urflnniBcher Zeit werden in grosser An- 
zahl durch den Verf. gegeben und zum Schluss nach 
den heidnischen Elementen in den lettischen Zauber- 
sprüchen gefragt, wobei sich auch hier ergiebt dass 
böse Geister, wie auch anderwärts, eine Holle 
spielen. Der Donnergott Pthrkom liât sicher noch in der 
christlichen Vorstellung des lettischen Volkes fort- 
gelebt, er existiert sogar noch bei den Finnen als 
Bezeichung de« Bösen: „perfeste*'. In einem Zauber- 


sprucho reitet der heilige Gott auf dem Bosse des 
Pehrkon, woraus die Verschmelzung dieses Wesens 
mit dem christlichen Glauben am besten erhellt. — 
Heben der Jungfrau Maria, kommen noch zwei 
andere weibliche Wesen vor: Mahra und Laima, 
die Göttin des Glücks; kaum bestellt, zwischen den 
beiden ein bestimmter Unterschied; die Mahra ist 
wahrscheinlich unter dem Einfluss dea Katholi- 
cismus in spater Zeit an die Stelle der Laima ge- 
treten und es lassen sich für die erst ore keine Func- 
tionen auffinden , die nicht auch letzterer zugospro- 
cben worden könnten. — In der magischen Poesie 
der Finnen finden sich derart poetische Umschrei- 
bungen der Jungfrau Maria in Ihnaiar, .Luftmaid”, 
Synnytar, „Geburtsmaid", und Luonnotar „Natur- 
maiiT. — An und für sich ist die Substituirung 
eines heidnischen Namens an Stelle eines christ- 
lichen , gewiss nicht schwerer denkbar, als das um- 
gekehrte. 

Der übrige Inhalt dea ersten Heftes ist streng 
linguistischer Natur, dagegen begegnen wir in lieft II, 
im Anzeiger, einer Besprechung des Werkes von 
Dr. J. Janko: Herkunft der magyarischen Fischerei, 
aus der Feder von U. T. Sirkuub, die ftusserot 
lesenewerth »st, sowohl ihrer Gründlichkeit halber, 
als auch weil sie zeigt wie Janko zu Trugschlüssen 
gelangte, und wie seine Beweise manchmal auf ziem- 
lich schwacher Basis beruhen. Auch gegen die Pole- 
mik Janko's gegen Otto Hermann, seinen eigenen 
Vorgänger, tritt S. auf und unserer Meinung nach 
mit Recht — Kritische Besprechungen einer folkloria- 
tlschen Untersuchung betreffs des Liedes „Die grosse 
Eiche", dessen Thema in der zweiten Rune dea 
Kalevala enthalten, und das ursprünglich von jungen 
heirachslustigen Mädchen gesungen wurde, sowie 
eines durch SetAlA der Petersburger Akademie ein- 
gereichten Gutachtens über Smibxuw'h Untersuchun- 
gen über die OstÜnneri: eine geschichtliche U ober- 
sicht der Entwicklung und des Standes der finno- 
ugrischen Studien als UniversitAtafacb, und eine 
Bibliographie für das Jahr 1Q0Q füllen den übrigen 
Theil des zweiten Heftes. 

Das erste Heft des zweiten Bandes bringt einen 
Lebenaabri» des aus den kleinsten Verhältnissen her- 
voigegangenen , und doch weltberühmt gewordenen, 
Forschere Euab Lönnbot, dem die Zusammenstellung 
des Kalevalaepos zu danken ist. Hieran schließen 
sich eine Ueborsichl über das Sammeln eetmscher 
Runen von Obcab Kallas, mehrere Arbeiten lin- 
guistischer Natur, Besprechungen neuer Erschei- 
nungen, von denen zumal die über eine Arbeit be- 
treff» karelischer Gebäude und Ornamente und über 
Otto Hermann's „Füngigkeit der Fiechzfiune und 
Fischreusen" sehr kritisch gehalten sind und mau- 
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eherlei neue, von denen der Verfasser Joner Arbeiten 
abweichende Gesichtspunkte enthalten, die für den 
Ethnographen nicht ohno Interesse sind. Mit klei- 
neren Beitrugen, ebenfalls sprachwissenschaftlichen 
Inhalt« schliemt das Heft ab. 

Wir wünschen der Zeiischnft ferneren gedeihlichen 
Fortgang; aie dürfte sich auch für die Forscher auf 
indogermanischem Gebiet wegen der Berührung«* 
und Vergleichspunkte von Werth erweisen. — Druck 
und Papier des Organs verdienen schliesslich lobende 
Erwähnung. 

XXXI. Dr. Heinrich Laüvm: Beiträge sur 
Kenntnis der Tibetischen Modi ein; I. Berlin, 
Gebr. Unger, 1900. 8*. 

Der Verfasser dieser Arbeit, welche «einen Eltern 
gewidmet, ist-, wurde wahrend seiner medici nischen 
Studien, durch jene seines Bruders. Bebthold Laufeh, 
auf dem Gebiet der tibetanischen Sprache und 
Literatur, auf das noch so gut als nicht betretene 
Feld der tibetanischen Heilkundo hingelenkt. 

Die Arbeit besteht au» zwei Theiien von denen uns 
bis jetzt nur der erste vorliegt, welchor die Kapitel: 
die medizinische Littéral ur Tibets, Anatomie und Phy- 
siologie, allgemeine Pathologie und specielie Patho- 
logie und Therapie enthalt, wahrend Im zweiten 
Diagnostik, Pharmakologie, Chirurgie und Veterinär- 
medizin folgen »ollen. Sie wird als ein Versuch, da« 
bisher bekannt gewordene Material zu sammeln, be- 
zeichnet und boII einen Beitrag zu dem bisher wenig 
gepflegten Theil medicinischer Kultuigeschichte 
liefern, sowie für weitere Untersuchungen den Aus- 
gangspunkt bilden. Die tibetanischen Text« sind von 
dem oben erwähnten Bruder des Verfassers, der 
sich durch mehrere Arbeiten, über die Ethnographie 
Tibets, in letzterer Zeit rühm liehst hervurgethan , 
übersetzt. 

Zuvörderst giebt Verfasser in der Einleitung eine 
U ober* lohi der «einen Gegenstand behandelnden 
europäischen Litteratur, worauf eine Skizze der 
eigentlichen tibetischen Works folgt,, welche für die 
Arbeit benutzt sind. - Hierauf gelangen die Aerzte 
und das Studium der Medidn zur Besprechung; von 
den Altesten Zeiten bis heut treten nur die Priester, 
die Lama, als Aerzte auf. Die Lamaaerien (Klöster) 
sind der Sitz der Hochschulen für da« medlclnischo 
Studium : die grösseren Klöster haben vier Kakul- 
tAten: die der Mystik, Liturgie, Medicin und des 
Studium« der heiligen Schriften. Die Nachrichten 
über das medlciniacbe Studium «lammen von Pater 
Hue, der von 1844 — 46 in Tibet reiste; durch Ihn 
wurde der Studiengang, die Stellung der Aerzte- 
Pri ester und die Aufnahmebedingungen für neue Zög- 
linge in Klöster eingehend geschildert. Unser Ver- 
fasser lat dieser Schilderung gefolgt. — Hierauf 


folgen die übrigen oben erwähnten Kapitel und hat 
Verfasser hier einen erstaunlichen Fiel*« im Sammeln 
der einschl&gigen Mittheilungen entwickelt. Manche 
derselben erinnert auch an die primitive Heilkunde 
anderer Völker, ja selbst an ln Europa bestehend« An- 
schauungen etc. — So tritt auch hier die Bedeutung 
der S i e b e n z a li 1 hervor; die grösste Bedeutung haben 
die sieben Stützen des Körpers: Chyius, 
Blut, Fleisch, Pott, Knochen, Mark und Samen. — 
Die Nabelschnur gilt als Sitz gewisser Nerven. 

Neben Medicamenten spielen auch die Beschwö- 
rungsformeln eine Rolle in der Behandlung der 
Krankheiten. — Die Leichen werden nicht bestattet, 
sondern ganz oder zerstückelt auf» freie Feld, oder an 
einen dafür bestimmten Ort, Geiern und Hunden 
sum Frame, geworfen. Daher Ist es leicht Skelettheile 
zu erlangen, wodurch sich denn auch der vielfältige 
Gebrauch solcher für Cultusgegenstände erklärt, 
worüber Verfasser eine Reihe Interessanter Mit- 
theilungcn macht. — Sch&delcalvarien werden als 
Opfer und als Schalen für Libationen verwandt; nach 
einer durch Rockhill übersetzten Schrift sind die 
dafür tauglichen Schädel an bestimmten Zeichen 
erkennbar. 

Blatternkranke werden dem Hungertode geweiht; 
Schutz gegen Cholera verleiht ein genau beschrie- 
benes Amulet, — Lepra Ist Im Ganzen selten und 
wird durch die Anhänger der alten Bon-Religion 
als Strafe für Verunreinigung de» Heerdes durch 
Oberflle«s«n<le Milch etc. angesehen; die Erdherr- 
scher und SchlangendAmonen senden diese Strafe, 
die nur der Bon-Priester oder die Bon-Prieeterin auf- 
suheben vermag, was jedoch nicht Immer gelingt. 

Für da« Vorstehende haben wir nur hie nnd da 
einen Griff in den reichen Inhalt der sehr interes- 
santen Arbeit gethan, die wir zumal den medtclnwch 
vorgebildeten Freunden und Jüngern der Völker- 
kunde zur Beachtung empfohlen möchten. 

XXXII. Prof. Dr. Jul. Kollmann : Der Mensch 
vom Schwelzorsblld. Mit 4 Tafeln und 6 Fi- 
guren im Text. 2* verbesserte und vermehrte Auf- 
lage, Zürich. Zürcher A Furrer, 1901. 4“ 

Die vorliegende Arbeit bildet einen integrirenden 
Theil des Werkes von Dr. J. NOwfl, dem Entdecker 
und gründlichen Erforscher der prähistorischen Nieder- 
lassung am Schweizersbild, wo, wie durch die Funde 
bewiesen ist, schon während der palaeolithischon 
Periode Menschen wohnten, SkeleLreete von diesen 
sind indes hier nicht aufgefunden; sie liegen erst 
aus der neolithiachen Periode vor und unter diesen 
solche, welche offenbar von PygaiMD, d.b. von 
Menschen mit einer Körperhöhe von weit unter 
1600 mM. herrühren. Damit wird also der Beweis 
erbracht, dass in Europa während der neoilthlschen 
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Periode neben don horhgewachsenen Varietäten de« 
Menschen auch eine pygmftenbafte Varietät gelebt 
hat, wie die« bout noch an manchen Orten der Erd- 
oberfläche der Pall l«t. 

Die Arbeit tat schon einmal in der Zeitschrift für 
Ethnologie, 1894, veröffentlicht worden; Beitdem tat 
unsere Kenntnis betreff« de« Vorkommen« von Pyg- 
mäen ganz bedeutend erweitert worden und giebt 
Verfasser hierüber kurze Rechenschaft, um dann 
ein Protokoll über den Inhalt der 0 rüber an) Rchwei- 
zerebild folgen zu lassen, woran sich die Besprechung 
der Schädel, die Vergleichung derselben mit solchen 
undorer europäischer und aussereuropäischer Her- 
kunft, sowie der Körperhöhe dor Individuen von 
denen diese Schädel stammten, schlieest. Zum 
Schluss folgt eine Besprechung aller Nachrichten 
über lebende Pygmaoen ln Europa, Asien und 
Amerika, wobei auch Sekgi's scharf angegriffene 
Mittheilungen über italienische Pygmäen wieder zu 
Ehren gebracht weiden und ein Abschnitt, welcher 
der Stellung der Pygmäen im anthropologischen 
System gewidmet iRt. 

Dio Gründlichkeit der Untersuchung, die wir an 
den Arbeiten Kollmakn's gewohnt sind, zeigt 
inch auch hier. Die Pygmäen der neolithischen 
Periode und Jone der heutigen Slcilien’s sieht Verf. 
als einander stammverwandt an. Der Anschauung 
Sannt'« dass die Pygmäen Europa’« Abkömmlinge 
jener Afrika’« seien, tritt K. vor allem deshalb, 
weil Farbe dor Haut und Form des Haares dagegen 
sprechen, entgegen. — Pygmäen haben sich in 
allen Erdtheilen neben Menschen grosser Statur 
erhalten ; zu dem wa* der Verfasser über deren Vor- 
kommen mitt heilt, «ei bemerkt dass gerade jetzt 
durch p. J. M. M. vas deb Bubot in seinem, im Druck 
befindlichen .Dictionnaire Français Kirundi" 
hochinteressante Mittheilungen über die Zwergrassen 
Ost&frikas, die „Watwa" veröffentlicht werden, auf 
welche wir demnächst zurückzukommen gedenken. 
Das« auch auf dun Philippinen Menschen kleiner 
Statur Vorkommen, scheint aus Schade.nbeko’s 
Schädelsammlung hervorztigehen. — In der sehr 
umfangreichen Liste der Litteratur vermissen wir 
Mac Ritchie’s, als Supplement zum dritten Bande 
dieser Zeitschrift erschienene Arbeit .The Aino's 
of Japan". — Ferner enthalten die Nummern der 
Mission« catholiques vom 1 Janr.-24 Sept. 
1897 eine «ehr gute Studie Ober die Verbreitung etc. 
der Zwergrassen von Mgr. Le Roy unter dem Titel 
,Lei Pygmäe»". 

XXXIII. Journal de« Museum Godeffroy. 
lieft X (Australier; 20 othnogr. und an- 
thropol. Tafeln, ausgeführt nach Anweisungen 
und Zeichnungen des Prof. Dr. Rudolf Vntcuow t). 

L A. f. E. XV. 


Hamburg, L. Friederichaen & Co., 1902. 4 °. 

Die vorliegende Schrift bringt den allgemeinen 
Tbeil einer Zeitschrift zum Abschluss, an deren 
Errichtung, im Jahre 1878, sich grosse Hoffnungen 
für die Förderung der Natur- und Völkerkunde der 
Sfldsee und Australiens knüpften. Leider sollten 
sich selbe nicht erfüllen , da in Folge des bekannten 
tragischen Schicksals, das Uber den Begründer deut- 
scher Kolonisation In der Büdseo bcroinbnich , so- 
wohl das durch ihn errichtete Museum, als auch 
die der Bekanntmachung der Schätze desselben ge- 
widmete Zeitschrift ein vorzeitige« Ende fanden. 

Das« dieser Abschluss erst nun, nachdem jene Kata- 
strophe schon mehr ala 26 Jahre hinter uns liegt, 
erfolgt, ist in einer Leidensgeschichte begründet über 
die Herr Dr. L. Friedkiuchsen im Vorwort de« Heftes 
aktengemäss und, wie uns au« eigener Erfahrung be- 
kannt, den That Sachen entsprechend berichtet; hier- 
auf verweisen wir für die Hauptsache unsere Leser. 
Nur in Kürze sei hier noch mitgetheilt dass- 
während der Jahre 1808—1878, als Australier-Schädel 
und -Skelete noch zu den grössten Seltenheiten in 
europäischen Sammlungen zählten,durch Frau Amalie 
Dipthich (Siehe deren Necrolog in diesem Archiv 
Bd. IV pg. 176). welche im Auftrag des Gründers de« 
Museum Godeffroy hauptsächlich botanischen For- 
schungen in der Colonie Queensland obtag, neben 
oiner Anzahl interessanter ethnographischer Gegen- 
stände, auch eine Reihe Schädel und Skelete an 
da« Museum eingesand: wurden. Zur Bearbeitung 
der letzteren hatte sich Horr Dr. J. VV. Sfexoel, 
jetzt Profeesor in Giessen, uns gegenüber bereit erklärt ; 
derselbe trat aber zurück als Prof. Vircuow, gelegent- 
lich eines Besuches in Hamburg, Herrn Joh. Ckbab 
Godeffroy den Wunsch nahe legte dass ihm das 
beregte, werthvolle Material zu wisse nschafUichor 
Verworthitng überlassen werden möge. — Von jenem 
Zeitpunkt an kam Prof. V. des öfteren nach Hamburg 
behufs des Messens und Studium« jene« Material«, 
einige Male selbst begleitet durch einen seiner As- 
sistenten; zahlreiche Tabellen von Messungen, man- 
cherlei Notizen etc., die insgesammt zuletzt ein 
grosses Portefeuille füllten, waren die Frücht, joner 
Besuche. Deshalb begegnen wir auch mit Befrem- 
dung in Herrn Dr. F.’s Vorwort der Mittheilung 
das« sich im Nachlasse V.’s nichts, auf diese Arbeit 
Bezügliches vorgefunden; sollten Jene Notizen und 
Messungen beim Brande in der Charité mit zu 
Grunde gegangen sein? Eine Frucht jener Messun- 
gen etc. bildet die ArtoitV.*« „Ueber einige Merk- 
male niederer Menschenrassen" (Abh. Kgl. 
Akad. dor Wissenschaften, Berlin, 1876). 

Warum der Altmeister der deutschen Anthropo- 
logen das Manuskript zu den, auf seinen Wunsch, 
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und auf sein« Anweisung liin, unter Aufwendung 
ziemlich beträchtlicher Mittel, trotz wiederholter 
Bitten seitens Jon, Cbsak ÖooKrmoy’s selbst, nicht 
einsandte, ist uns stets ein Rathsei geblichen ; allein 
schon vor unsrem Fortgang von Hamburg <1882) 
hatte sich unsrer die Furcht bemächtigt dass die 
Hoffnung, das Manuscript ira Druck erscheinen zu 
sehen, eine vorgebliche sein würde. Wir gaben 
dieser Anschauung mehrmals mündlich und schrift- 
lich Ausdruck und zuletzt noch auch in dem Necro- 
loge welchen wir Dr. Rud. Krache in diesem Archiv 
Bd. VIII, widmeten, auf pg. 193. Das Einzige was zur 
Erklärung dienen kann, dürfte vielleicht sein dass 
die gefundenen Ergebnis«« nicht don Erwartungen 
entsprachen, die V. vorher gehegt und er nun die 
Publikation semer nicht würdig erachtet«. 

Allein an geschehenen Dingen lasst sich Nichts 
Andern! Wir müssen unter den obwaltenden Um- 
standen Herrn Dr. F. aufrichtig danken, dass er 
yiiudoaten« dm Tafeln in dieser Form der wissen- 
schaftlichen Welt zugüngig gemacht. Ausser dem 
Vorwort sind die Tafeln begleitet von einer Wieder- 
gabe dessen, was Dr. Krausb und wir in der »elh- 
QOgr. anthrop. Abth. des Museum Oodef- 
froy" über das vorhandene Material gesagt; wir 
wollen hier nicht ermangeln zu bemerken das« Dr. K., 
nachdem V. wiederholt vergeblich um Mittheihmg 
der gewünschten Maassangaben ersucht worden, sich 
nur schweren Herzens entschloss jene Maas so etc. 
selbst zusammenzuhtellcn. — Selbstredend entspricht 
was K. und wir im Jahre 1879/80 schrieben, auch 
nicht im Entferntesten dorn heutigen Stande der 
Wissenschaft; wir wurden daher gewünsc ht haben 
das« der begleitende Text durch einen Anthropolo- 
gen und einen Ethnographen von Neuem geschrieben 
worden wäre. Zumal liätte sich bol reff« des anthro- 
pologischen The i les dies vielleicht ermöglichen lassen: 
wie uns bekannt hat einer unserer besten jüngeren 
Anthropologen, Prof. K la atsch In Heidelberg, der das 
in europäischen Museen vorhandeueMnterial an Austra- 
lier-Schädeln und -Skeleten in den letzten Jahres mit 
besonderer Vorliebe studiert hat, auch das frühere, 
jetzt im Leipziger Museum für Völkerkunde befind- 
liche Material de« einstigen „Museum GodefTroy" 
eingehend untersucht. Wir bedauern dass nicht das 
Resultat «einer Untersuchung die Tafeln begleitet, 
wozu der Genannte sich wohl bereit hält« finden 
lassen. Betreffs de« ethnographischen Theils des Textes 
hatten sicher noch weniger Schwierigkeiten bestan- 
den. Freilich wAre solchergestalt das Erscheinen 
noch um einige Zeit verzögert; dadurch wäre aber 
auch der, für Manche die dem Todten naher ge- 
standen, sicher unangenehme Eindruck vermieden, 
das» diese Veröffentlichung seinem Heimgang sozu- 


sagen auf dem Fusse folgte. 

Druck de« Textes und Ausführung der Tafeln 
verdienen rühmende Anerkennung. — Jedoch sei 
uns betreffs der Tafelunterschriften noch eine Be- 
merkung gestattet. Schon mehrfach begegneten wir 
in neuerer Zeit dem Streben, zu zeigen dass die 
ethnographischen Museen, auch die Kunst fordernd« 
Anstalten seien; man will dadurch beim grossen 
Publikum den Glauben an einen mehr praktischen 
Zweck ethnographischer Museen erwecken. Nun ver- 
dient «jeher viol von dem, was der Naturmensch mit 
Workzeugen etc. oft primitivster Art erzeugt, unsere 
Bewunderung; «iclier togegnen wir auch bei ihm 
einer Aousseruug primitiven Kunstgefühls, wie wir 
das ja auch schon kennen von dun Zeichnungen 
auf Rennthierknochen aus der Schweiz etc. Allein 
das« durch die Betrachtung dieser Gegenstände, 
eben wie der hier auf den Tafeln 2 & 4 ahgebildeten 
Waffen, Schaamschurze, Steinbeile, eines Rindon- 
boote« etc., unser Innen« in gehobene Stimmung 
gebracht, das« wir dadurch begeistert werden, wie 
durch die Betrachtung klassischer oder moderner 
Werke der Bildhauerei und Malerei wird Niemand 
behaupten wollen. Wir erachten daher die Unter- 
schrift „ Australische Kunst gegenstände" nicht zweck- 
entsprechend und eolbet verwirrend! — 

J. D. E. iSCHUELTZ. 

XXXIV. Ai.frbd E. Hipfisley: A sketch of 
the History of ceramic Art In China, 
willi a catalogue of the Hippi«ley collection of Chi- 
nese porcelains. Report of the United Mate« National 
Museum, 1000, p. 806-416. Washington, 1902. 8*. 

Diese Arbeit ist ein wichtiger Beitrag zur Kennt- 
nis der Geschieht« der chinesischen Keramik; so- 
wohl wogen der Skizze jouer Geschichte, welche den 
ersten Theil bildet <S. 309-366), als durch den aus- 
führlichen, mit prächtigen Abbildungen versehenen 
Katalog der Hippisioy -Sammlung chinesischer Por- 
zellan waare, welcher die zweite und grösste Ab- 
thoiluug des Werkes bildet. 

Bis vor wenigen Jahren waren die I860 erschie- 
nen« l'cber Setzung einer chinesischen Arbeit unter 
dem Titel „L'Hibtoiro et la Fabrication de 
la Porcelaine chinoise” von Stamisi.as Julien, 
und die 1712 und 1721! geschriebenen Briefe des 
Je»uiten-Mi.s«ionäi* Père d'Entrscollra di« einzigen 
Quellen unsrer Kenntnis auf dienen) Gebiete. Jetzt 
aber besitzen wir, ausser dem hier besprochenen 
Werke, noch drei ander« wichtige Arbeiten über 
die chinesische Keramik, nämlich Dr. Bushbll's 
kommentarierte Ueberuetzung eines Katalogs von 
zwei und achtzig alten Stücken (von 960—1621 n. C.) 
eine« berühmten chinesischen Sammlers aus der 
letzten Hallte de« «echszehnten Jahrhundert«, Dr.F. 
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Hibth'b .Ancient Porcelain, a study in Chi- 
nese mediaeval Industry and trade" (Journal of the 
China Branch of the Royal Asiatic Society, Vo). XXII , 
1887, S. 129-202), und, last not least, DU Sartel’b 
„L a Porcelaine de la Chine". 

Die erste Frage, welche diese Gelehrten stellten, 
betraf selbstverständlich den Zeitpunkt des Beginns 
der chinesischen Porzellanmanufaktur. DaasdieUeber- 
lieferung, sic gehe zurück auf die Regierung des 
Kaisers Huaxo-ti, der 2607 v. C. den Thron be- 
stieg, nicht richtig sein kan, erkannten dio späteren 
chinesischen Schriftsteller selbst; diese behaupteten, 
unter der HAX-Dynastie {202 v. C. — 220 n.C.) habe 
man mit der Porzellan Verfertigung einen Anfang ge- 
macht (zwischen 18G v. C. und 87 n.C.). Juli*» nahm 
diese Datierung als richtig an, du Sartri. und Hirtu 
aber meinen, allerdings aus verse hi «Ionen Gründen, 
der T*AXO-Dynastie (618—906 n.C.) gebühre diese Ehre. 
Hippisley, der dio Gründe der beiden letzteren Ge- 
lehrten, meiner Ansicht nach mit Recht, für ziem- 
lich schwach erklärt, giobt der chinesischen Datierung 
(HAN-Dynastie) den Vorzug. 

Nach der Behandlung dieser Frage gieht Verf. eine 
ausführliche, chronologisch geordnete Beschreibung 
der chinesischen Porzellanarten, welche während 
der verschiedenen Dynastien und Perioden verfertigt 
wurden. Merkwürdig ist die Erwähnung einor „fran- 
zösischen Malerei” und der Gebrauch europäischer 
Farben im achtzehnten Jahrhundert n.C. (1728— 1796). 
Verf. vermutbet, vielleicht, mit Recht, dass die Jesuiten, 
welche im siebzehnten Jahrhundert einen grossen 
Einfluss am chineeischen Hofe besagen, eine Schule 
gestiftet hatten für europäische Ornamentik und Stil; 
dennoch erwähnt Père »’Exyrrcollbh einer solchen 
Schule nicht. 

Sodann bespricht Verf. die Einführung chinesischer 
Porzellan waare in Europa, und den Wog, welchen 
dieser Export genommen hat. Im zwölften Jahr- 
hundert n. C. sandte Saladik dem Kalif von Syrien 
ein Geschenk von vierzig verschiedenen Stücken, 
wie ein arabisches Manuskript mitlhcilt; im fünf- 
zehnten befanden sich mehrere Stücke in Europa. 
Sowohl aus arabischen, als aus chinesischen Quellen 
geht hervor, dass schon früh, vielleicht schon im 
zehnten Jahrhundert, ein Porzellanexport nach Indien 
stattfand, besondere nach Borneo, Java und Sumatra, 
während die arabische» Kaufleute die Waare von 
dorther nach Zanzibar und Ceylon brachten. Auch 
das sogen. Martabani-Poizellan ist ohne Zweifel aus 
China nach Pension gekommen, und nicht in Persien 
selbst verfertigt worden. 

Verf. achliesst die erste Abtheilung seiner Arbeit 
mit oinum ausführlichen Vergleich des chinesischen 
Porzellan» mit demjenigen Europa’*, sowohl in Bezug 


auf die Komposition ais auf die Weise der Verfer- 
tigung und Verzierung. 

Nicht weniger werthvoll als der erste Theil ist der 
zweite, der chronologisch geordnete Katalog. Er 
enthält zwei Exemplare aus der Sumo-Dynastie 
(000— 1209 n. C.), eine« aus der YOAW-Dynastie (1200— 
1849t, 42 aus der Mi xu-Dynastie (1403-1649), und 
815 aus der CHiNo-Dynaatie (1662— heute); ferner 42 
„Sn uff- bottles”. 18 Bronzegofäs*« und 4 Lackarbeiten. 
Jedes Exemplar ist ausführlich beschrieben und mit 
mythologischen, historischen, sich auf Keligiou und 
Kunst beziehenden Erklärungen vereehen. 

Dio Bedeutung der zahlreichen, oft vorkommende» 
Embleme, von denen jedes seinen bestimmten Sinn 
hat, wird genau auseinander gesetzt. Der Werth 
dieses Katalogs wird noch erhöht durch die sehr 
schöne Darstellung von 42 prächtigen Geftssen, 
welche huuptsächlich den K'anomsi-, Yrxocuftao- 
und Cu iBxt.rxo-Peiïoden (siebzehntes und achtzehnte« 
Jabrh.) angehôron. Wir zweifeln nicht, dass diese 
Arbeit sowohl dos Katalog», als der historischen Ein- 
leitung wegen , von ethnographischer Seite mit Freude 
begrünst werden wird. 

Lkidbx. Dr. M. W. dk Vibskr. 

XXXV. Dr. Km. W l T WHIi : Zur Anthropo- 
logie und Ethnograph io des Kreises 
Disentis {Graubünden]. (Aus dem Anthropol. 
Institut der Universität Zürich). Zürich, Ed. Raschere 
Erben, 1002. 8». 

Unter diesem Titel hat der Autor uns eine sehr 
eingehende Monographie der physischen Merkmale 
der Bewohner des Kreise« Disentis und ihrer Sitten 
und Gewohnheiten geliefert. In der Einleitung der- 
selben betont Verf. da*R gerade dieser Kreis, als 
ein geographisch ziemlich abgeschlossener, wo also 
dio Bevölkerung nur wenig mit anderen Elementen 
vermischt worden ist, für eine anthropologisch- 
ethnologische Untersuchung sehr geeignet, war. Der 
KreiB besteht aus mehreren politischen und kirch- 
lichen Gemeinden; jede im Besitz eines Reinhause* 
aus welchem daB Schädel-Material stammt. Eino 
kurze geschichtliche Notiz, aus welcher die gering« 
Beeinflussung der Bevölkerung von auseen her aufs 
Deutliclisto ersichtlich, geht voran. 

I. Phybibcm-Anthropolooischrr Theil. 

Das Material der Untersuchung stammt wie oben 
gesagt aus den Bmiikäusera der kirchlichen Gemein- 
den, Vefaster hat etwa ein Drittel der vorliegenden 
Schädel (im Ganzen 252 Stück - wovon 100 aus dein 
Dorfe Disentis und 77 aus dem Dorfe Danis — 
diu übrigen aus anderen Dörfern, gemessen. Unter- 
kiefer und übrige Skeietknochun waren nur spärlich 
vorhanden , so dass cie weiter nicht berücksichtigt 
worden sind. Mehrere Schädel wurden am Fundorte 
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«elbfit untere acht, andere, wo die« dom Verfasser von 
der Geistlichkeit freundlichst gewährt wurde, ira 
Anthropologischen Institut zu Zürich einer einge- 
henderen Untersuchung unterzogen. Sehr eigentbüra- 
lich ist die Thatsache, dass auf einigen Schädeln 
der Käme des Verstorbenen — bei anderen ». g. 
Hauazeichen — gefunden worden sind. Auch hier 
sagt Verfasser dass nicht immer die Bestimmung 
de« Geschlechts am Schädel möglich gewesen. Auch 
an Lebenden wurden anthropomot rische Untersu- 
chungen vorgenommen. Da« Gewicht der Schädel 
wurde nicht bestimmt. 

A. Capeu'Uüt. Dieee wird vom Verf. angegeben, a. 
für Weiber: Extreme: 1200- 1445 ccm. Durchschnitt 
1333 ccm. b. für Männer. ' Extreme: 1170 — 1700 ccm. 
Durchschnitt 1429 ccm. (Also eine Dureliechnitudiffo- 
renz von 06 ccm.l. Der Durchschnitt der Capacität der 
gesammten Schädel «nt 1409 ccm., die Variationsbreite 
bei weibl. Schädeln 245 — bei männl. 600 ccm. Bei 
der Vergleichung dieser Werthe, mit den von anderen 
Autoren für umliegende Bewohner gefundenen, geht 
auf’s Deutlichste hervor daas die Davosor und Pusch- 
laver dieselbe, die Walliser und Tiroler eine viel 
grössere Capacität haben. 

Nachdem der Verf. verschiedene Methoden der Be- 
rechnung der Capacität aus den M nassen geprüft, 
hat er eine solche unterlassen da die Differenzen zu 
beträchtlich waren. 

B. Umfänge. Horizontal umfang Extr. 449-666. 
(juerumfang 292 - 368. Der Frontaiurafang ist nicht 
angegeben. 

<;. Intlteeg. Zuerst weist Verfasser darauf hin dass 
die Disent is-Schädel absolut sehr kurz sind (die 
grosse Mehrzahl bewegt sich von 100—183 mm.); 
Breite und Höho sind im Gegentheil sehr beträcht- 
lich. Die Diirchschnittalänge ist 178.5 mm., die Durcli- 
schnittsbreilo 148.1 mm. Dio relative Grösse der 
Breite folgt aus dem Index. Dieser bewegt sich von 
75-95 und 93.2*/, der Sch Adel liegen innerhalb der 
Grenzen 79 bis 91. Die Curve der Indice« zeigt die 
höchste Spitze bei 84. Verfasser findet Ma&ocephaiie 
in fl.4%- Brachycéphale in 40.8% und Uyperbrachy- 
cophaie in 53.1% der Schädel. 4 Schädel mit L.:Br.-ind. 
von 75 gehören einem ganz verschiedenen Typus an 
und werden getrennt beschrieben. 

Sehr schön stimmen dio von Babr, His u. a. 
gefundenen Indices für die umliegenden Bewohner 
mit den vom Verf. angegebenen überein. 

Das Mittel der Schädelhühe beträgt 131.5 mm., 
das Mittel der Ohrhöhe 116,4 mm. und die Grenzen 
der Längenhohenindices sind 60 und 87. Dio grosse 
Mehrzahl der Schädel (62%i liegt zwischen 73 u. 77. 
Der Durchschnitt beträgt 75.5. 

Chamaecephal sind 4%, orthocephal 40.9% , hyp- 


sicepbai 55.1%, die höchsten Spitzen der Curve 
fallen bei 75 u. 77. Die von anderen Autoren gefun- 
denen Werthe zeigen mehr odor weniger grosso 
Schwankungen, jedoch Htimmen alle darin überein 
dass die grosse Mehrzahl der Schädel hypeice pliai 
ist. 

Auch Verfasser weist darauf hin, das» die Unter- 
suchung der BreitonhöbonLudices ganz andere Er- 
gebnisse giebt, und spricht dabei den Wunsch aus 
dass die Termini für dio Gruppierung der B.: H.- 
indices umgeändert werden mögen. 

Verfasser kommt zu folgendem Sohl aase: hyptsi- 
metsocephal sind 1.2"/,, hypeibrachycephal 63.2*/*, 
ortho- moooccphal 4.8“,. ortlio-brachyceplral 36.8*/,, 
chamae-mesocepha] 0.4*/, , chamae-brachycephal 3.0*/,. 

Schon jetzt giobt Verfasser das Kesultat dor Com- 
bination des Obergesichtsindex mit dem 1«: B.-mdex 
und Ii.:ll.-iiidex. 

24.4% sind mesoprosop-hypsi -brach ycephal , 17.2% 
tnesoprosop^rtho-brachycephal, 24.8° 0 sind charnue- 
prosop-hypeibrachycephal, 17.2*:, chamaeprosop-ertho* 
brachycephal, während die anderen Formen nur 
sehr wenige Vertreter finden iLeptoprosopie in 6.8%). 

Nonne nbeschrei bung. Es kann natürlich nicht 
meine Abeicht sein in dieser kurzen Besprechung 
eine detaillierte Normenbeschroibung zu geben; ich 
entlehne der Arbeit nur folgendes: 

1. JV. wticali*. Die allgemeine Form, von oben 
betrachtet, ist die eines kurzen Ovals, hinten 
stumpf abgerundet, das vordere schmälere Ende 
durch uiue mehr oder weniger gerade Linie abge- 
schlossen. Viele Bcliädel sind fast kreisrund. Der 
Frunlo-parietal-indox beträgt im Durchschnitt 60.4 
(Extreme 55 - 76). der Frontal-index im Durch- 
schnitt 77.6 (Extr. 66 - 89). Phänozygie ist selten, 
und die Wölbung dos S/heitels meist gering. Die 
gegenüber der grossen Schädolbrollo stark zurück- 
tretende Jochbogonbreito schwankt zwischen 102 — 
149 mm., das Mittel ist 130.8. Der Cramo-facial index 
bewegt sich zwischen 75-100, mehrere Schädol 
bewegen sich zwischen 86—94. ln vielen Fällen 
(26.9%) findet man Plagiocephalie istet« das Hinter- 
haupt betreffend); der Autor hebt hervor, das« er 
kein Urthcil darüber habe, ob sie auf das Tragen 
des Kindes zurückzuführon ist Dio Nähte sind ziem- 
lich reich gezackt, in einigen Fällen mit Ossicula 
Wonniana. Sehr oft i“.14%> findet »ich eine Sutura 
frontalis persistenv (Auf dieses Verhalten geht Ver- 
fasser genau ein (8. 21-24)1. 

2. N. lateralis. Verfasser giebt als Form die de« 
Sphenoides latus von Szroi an. Die Stimcurve er- 
reicht ihren höchsten Punkt im Uregma, läuft dann 
eine Strecke fast flach , um nach dem I uion steil 
abzufallen. Die Nuchalpartie des Occipitale ist in 


Digitized by Google 



229 


den meisten Füllen stark verkürzt. Glabella und 
Arcus superciliares sind wenig entwickelt. 

Nasenboiuo etwas konkav oder recht; aquiline Nasen 
sind selten. 

l>er Autor hat zumal das Verhalten der einzolnen 
Tbeile der Sagittalcurven eingehend untersucht. 
Meieton* findet sich die Frontatpartie am Jüngsten 
(etwa 79%i und nur etwa 3* » der Schädel haben die 
Frontalpaitie gleich der Parietal partie. 

Im Pterion fand sich nur einmal ein Processus 
frontalis. Schaltknochen In 28, 4*/* und Stenukrota- 
phie in 10%. 

Betreffs des Profllwinkela, der nach Rakkb's Me- 
thode gemessen wurde, findet man das« Prognathie 
nicht vorkomint, zur Prognathie neigend 22.6%; 
22.6% waren hyperorthognath. Mittelst de« Kiefer- 
index finden sich nur 3.2% der Schädel mesognath. 
Verfasser hebt noch hervor, dass die Mehrzahl der 
Schädel eine Neigung zur alveolaren Prognathie zeigt. 

8. JV. frontal in. Die Stirn ist mittelhoch oder hoch, 
ziemlich schmal, mit deutlich entwickelten Stirn- 
höckern. Das Gesicht ist in den meisten Fallen 
niedrig, die Hypsikonchic ist die am meisten vor* 
kommende Form der Augenhöhlen; die Ränder scharf. 
Vielfach findet man auch sehr tiefe Foesae caninae. 
Die Nase ist von schwankender Form (Leptorrhinie in 
42.0%, Meeorrhmle in 31.0*/,, Platyrrhlnie in 28.2*/, 
und Hyperplatyrrhinie in 32 e /#; Katarrhinie kommt 
ebenfalls vor. Auch die Äussere Bildung der Nase 
ist nicht constant, die Ap. piriformis ist oft sehr 
asymmetrisch, die Jochbogen meist wenig ausge- 
bildet. Natürlich ist die Jochbogenbreit© immer 
grösser als die kleinste Stirnbreite. Verfasser bat 
auch die Indices des Gesichtes und die der Augen- 
höhlen, der Nase und des Gaumens zusammen- 
gestellt mit Rücksicht auf das Korrelationsgcsetz 
von Kqllmanx. Es ergiebt sich, dass diese Korre- 
lation nur in einer geringen Procent zahl der Fülle 
vorhanden ist. 

4. N. occipitalis. Die Form, von hinten betrachtet, 
weist grosse Unterschiede auf, (nähert sich jedoch 
oft der quadratischen). Betreffs der Breiten-Höhen- 
indices lasst sich sagen, dass die Chamaecephalie 
am meisten vorkommt Die Knochenleisten auf dem 
Occipitale sind auffallend klein. Eine But : transversa 
kommt nur in der Form von Nahtspuren vor. Schalt- 
knocken findet man mehrfach. 

6. N. öasilaris. Von unten her betrachtet sind die 
Schilde! breit Im Zusammenhang mit dem kurzen 
Planum nuchale, findet man das Foramen magnum 
weit nach hinten; die Condyli mittelgross, stark 
divorgont, die Processus «tyloidel nur schwach. 
Ueber die Zähne lasst sich wenig sagen. Die haupt- 
sächlichste Form de« Gaumens ist die Uptosta- 


phylinie. Mehrmals findet sich ein Torus palatm us, 
auch auf dieses Verhalten geht Verfasser näher ein ; 
man weis« jetzt ziemlich sicher dass dieser Tora« 
palatin us kein Rasaenkennzeichen ist 

Nachdem Verfasser eine kurze Zusammenfassung 
gegeben, beschreibt er die aufgenommenen Kurven 
(Horizontal-, Sagittal- und Frontalkurvenk Dann 
kommt eine Zusammenstellung der llauptinaaase , 
und dann die Betrachtung der 4 meaocephalen Daniaer 
Schilde 1 mit abweichender Form, so da«« sie einem 
anderen Scliüdeltypus angehören tSyon-Typm von 
His). 

Salir umgehend behandelt Verf. den Vergleich der 
Disentiser Scitüdel mit anderen BOndnerschüdeLn. 
Es stellt «ich heraus dass die Resultate verschie- 
dener Untersuchungen (Scholl und His) sich mit 
denen von Wrttstkin ziemlich genau deekoti. 

Weiter geht Verf. auf die engere Verbreitung des 
Disentis-Typus ein. Er kommt zu dem Schluss dass 
diu Pfalilbauschüdel sich nicht mit den Disentem in 
einer Gruppe vereinigen lassen. Es zeigt sich jedoch, 
da«« die der umhegenden Bowohner, namentlich die der 
Walliser, mit dem Diaentis-Typua übereinstimmen. 
Letzterer Typus findet sich in Graubtindeu, Wallis, 
Wandt, Bayern, Baden und Elsaas. 

Auch au Lobenden hat Verfasser einige Beobach- 
tungen angestellt; e« sind meines Erachten« zu 
wenige uui genaue Ergebnisse erzielen zu können. 

II. Ethkoohaphischbb Tukil. 

Sprache und andere ethnologische 
Eigenthümlichkeiten. 

Die Sprache ist die rätoromanisch© (vorderrhein- 
thalischer Dialekt derselben). 

Verfasser giebt eine Vergleichung der gebräuchlich- 
sten Hauptwörter mit dom Deutschen u.s.w., woraus, 
wie er hervorhebt, viele verwandtschaftliche Be- 
ziehungen sich ergeben, während aucli in den ge- 
gebenen Orts- und Flurnamen, so viel wio möglich 
die etymologischen Thatsachen hervorgehoben wor- 
den sind. 

Sehr werthvoll sind auch die statistischen Bemer- 
kungen, dlo der Verfasser veröffentlicht. Es geht 
aus der Tabelle auf S. 99 hervor, das« die Bevölke- 
rungszahl von 1808-1900 fast ganz konstant go- 
blieben ist. Deutlich betont Verfasser, dass die 
Hoirathafrequenz ein Maasastab sei für diu Wohl- 
habenheit der Bevölkerung; im Kreise Disent» steht 
die Hoirathazahl unter dem Durchschnitt für die 
Schweiz. Das mittlere HeinwliBalter liegt ziemlich 
hoch (für Matt nur bei 32.76, für Woiber bei 29.66 
Jahren). 

Da« mittlere Lebensalter für Männer ist 39.1, für 
Weiber 48.0 Jahre, wenn man die Slerbef&ll« unter 
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dem 2**» IiebenRjahre nicht zfthlt, bo werden die 
Ergebnisse für Minner 49.7, für Weiber 51.6, sodass 
die Weiber im Durchschnitt etwa 2 Jahre alter 
werden. Natürlich liegen hier wie anderswo di© 
Verhältnisse so, dass unter dom l«*« n Jahre die 
meisten Sterbefôll© Vorkommen. 

Die Nahrung, die im Sommer vier bis fünf mal, 
im Winter drei bis vier mal pro Tag genommen 
wird beeteht hauptsächlich aus Pflanzenkost, ob- 
wohl auch Fleisch keine Ausnahme bildet. Wio 
in anderen Oegetiden findet man auch hier National- 
spaisen. 

Verfasser hebt hervor dam die Kleidung nur noch 
wenig Charakteristisches besitzt (ausgenommen die 
eigentümliche Haube). Sie besteht aus Wolle, die 
der Bauer von eigenen Schafon gewinnt. 

Ala Oewerbe steht Alpwirthschaft und Ackerbau 
obenan: Welzen, Gerste u. n.. Wechselbau findet 
statt, auch der Obst wachs ist gut vertreten. In der 
Alpwirthschaft. nimmt di© Jungviehzucht di© erst© 
Stelle ein. Wio in der übrigen Schweiz findet man 
auch im Kreise Disent ta die Gemeindewieaen. Ver- 
fasser giebt viel merkwürdige Einzelheiten über den 
s. g. allgemeinen Weidgang. 

Statistische Schlüsse über die Nutzt!) 1er© ©chliesaen 
diesen Abschnitt ab. 

Von Industrie findet man in Disenti* wenig. 

BeHonders werthvoll ißt die Besprechung der Haus- 
Zeichen, d. h. Zeichen, welche einen Gegenstand als 
Eigonthum eines bestimmten Besitzers kennzeich- 
nen. Hauptsächlich wurden früher Modifikationen des 


Kreuz*©, mit oder ohne Zuthaten dazu verwendet, jetzt 
findet man auch viele Buchstaben als Hauszelchon. 

Audi die Thierzeichen , die denselben Zweck hohen 
wie die HauBzeichen, hat Verfasser berücksichtigt. 

Sehr inteiessant in ihrer einfachen Schönheit sind 
die Beispiele der Volksdichtung, die vom Verfasser 
aufgeführt werden (natürlich kann ich hierauf nicht 
naher eingehen), auch die Zaubersprüche, Gebete, 
Landwirtschaft«- und Wetterregeln; ferner eigen- 
artige Sprichwörter, unter diesen sehr alte, die den- 
noch, wie der Verfasser sagt, noch ihre Frische 
bewahrt haben; auch die abergläubischen Sprüche 
sind sehr beachtenswert. 

Au» der Volksmedizin hat Verfasser einige Re- 
zepte und Heilmittel gesammelt, aus denen erhellt 
das» auch auf diesem Gebiete, wie auf anderen, 
bei mehreren Völkern dieselben Zeichen de« Geistes- 
lebens gefunden werden. 

Ein Literaturverzeichnis schlierst die Arbeit ab. 

Meine« Erachten« hat Dr. Wbttctsij« in dieser 
Monographie einen sehr interessanten Beitrag zur 
Anthropologie und Ethnologie eine« elgenthümlichen 
Volkes geliefert. Die Behandlung ist klar und deut- 
lich, und die beigefügten Tabellen erläutern den 
Text vorzüglich, wahrend durch eine photographische 
Aufnahme eine« typischen Disent is-Schfidels, und 
durch die schon auagefübrten Sehädelkurvonam Ende 
de» Werkes, die Kennzeichen des Disontis-Typu« ad 
ocuIob demonstriert worden sind. 

Lkidrx, Nov. 17. 100®. G. A. Kckzk, Med. Ds. 


VL EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXXVI. Eine wissenschaftliche Expedi- 
tion nach Nord Neu-Guinea unter Leitung von 
Prof. A. Wich nans , Utrecht, ist im November 1901 
von Niederland abgegangen. Die Regierung hat dafür 
eine vorläufige, nicht unbedeutende Subvention zur 
Verfügung gestellt und wird für diesen Zweck sich 
ebenfalls die Unterstützung Privater und der Ge- 
sellschaft zur Förderung der Erforschung dor Nieder!. 
Kolonien betb&tigon. — Nachdem vor IG Jahren ein 
derartiger Plan, für dessen Ausführung eine bedeu- 
tende Summe seitens eines Privatmannes bereit 
gestellt war, ins Wasser fiel, ist der jetzige Voretoss 
mit Freuden zu begrüssen. Möge den Theilnohmern 
an dem Zuge das Glück hold sein, damit sie der- 
einst mit wissenschaftlichen Schätzen reich beladen 
heimkehron. 

XXXVII. Der bekannte Forsch ungareisende, Dr. 
L. Biho, ist, nach siebenjährigem Aufenthalt auf 


Neu-Guine©, mit ausserordentlich reichen zoologi- 
schen und ethnographischen Sammlungen nach Buda- 
pest heimgokehrt. Seine Keiseauabeute wild dem 
Ungarischen National Museum emmloibt werden. 

XXXV III. Am I October wurde das fünfund- 
zwauzigjährige Bestehen des Museum für Kunst und 
Gewerbe in Hamburg gefeiert. Gleichzeitig beging 
der hochverdiente Direktor desselben , Prof. Dr. J. 
Bkimckhanb, sein silbernes Amtsjubllaum unter gros- 
ser Theilnalini© der heimischen Behörden und An- 
stalten, sowie auch auswärtiger Kollegen. 

XXXIX. Prof. W. H. Holm km, Conservateur de la 
section anthropologique du Mus»ta national à Wash- 
ington, vient d'étre nomme , Directeur du Bureau 
„ethnologique" en place du feu M<yor J. W. Powkll. 

XL. Prof. Ehnst Gmohse, Freiburg i/B., ist zum 
Direktor der dortigen städtischen Kunst* und Alter- 
thuinssainmlungen ernannt. 
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XLI. Der verdiente Förderer unserer Wissen- 
hchaft, Dr. R. Asdbbe, Rédacteur de» „Globus", in 
Brau nach weig, wurde vor einigen Monaten zum 
Professor ernannt. Hier darf in Wahrheit gesagt 
weiden: „Besser spat, als gar nicht." — 

Seitdem dies geschrieben erreichte uns die gänz- 
lich unerwartete und überraschende Nachricht dass 
Prof. Axdkeb die von ihm mit so bedeutendem 
Erfolge geführte Redaction des Globus mit Ablauf 
des ersten Kwartals 1003 niederlegt und seinen 
Wohnsitz nach München verlegt. Möge seinem Nach- 
folger H. Sinoek es gegeben sein den Globus mit 
gleichem Erfolge weiter zu führen. 

XLU. Gelegentlich der Jubelfeier des Germani- 
schen Museums zu Nürnberg wurde der erste Direktor 
desselben, vox Bezold, seitens der Universität Er- 
langen zum Ehrendoktor promoviert. 

XLI II. Der bekannte Förderer prähistorischer und 
ethnographischer Forschung, Geheimrath Dr. mod. 
et phii. Wilh. Grkmplkk in Breslau, wurde zum 
Titular- Professor ernannt. 

XLlV. M. le docteur J. D. E. Schxeltz vient d'être 
nommé „Membre honoraire” de la Société d’Àn- 
t h topologie à Munich. 

XLV. Daus su séance du ö Juin, l'Académie des 
inscriptions et belles-lettres a partagé le prix 
Stanislas Julien entre M. le prüf. J. J. M. de Gboot 
de Leide, pour le quatrième volume de son ouvrage 
intitule: „The religious System uf China” ot 
M. Désiré Lacroix, capitaine d'infanterie coloniale, 
pour sa „Numismatique annamite", qui formo 
le premier volume des Publications de l’Ecole fran- 
çaise d’Extrémo-Olient 

XL VI. M. le docteur J. D. E. Schxeltz ayant été 
empêché d'accepter la nomination de délégué néer- 
landais nu Congrès international dos Americanist es, 
tenu le 20 —25 octobre 1902 à New York, a été 
remplacé dans cette qualité par M. le baron L. C. 
VAX Pakhuys. 

XLV1I. Sa Majesté la Reine des Pays Bas a nommé 
M. le Directeur-général du Rgks-Mu&eum, le baron 
B. W. F. Vax Riexsduk à Amsterdam, chevalier 
do l'ordre du Lion néerlandais, et notre collabora- 
teur M. le docteur J. G bon ex an, officier de l'ordre 
d’Orange Nassau. 

XLV HI. His Majesty the Emperor of Germany has 
granted to Lord Avbbi:ry (Sir John Lubbockj the 
„Ordre pour le mérite." 

XL1X. Sa Majesté l’Empereur du l' Allemagne à 
conféré U 2* classe de l'ordre do l'Aigle rouge a 
notre collaborateur M. le baron von Hoëybll, Gou- 
verneur do Celebes. 

L. t Guido Uoooiaxi, der innerhalb der letzten 
Jahrzehnte unsere Kenntnis der südamerikanischen 


lndianerxtammo mit manchem werthvollen Beitrago 
bereicherte, ist, wie ein im Novomber nach Rom 
gelangtes Telegram berichtet, auf einer neuen For- 
schungsreise im Gran Chaco durch Eingeborne 
or mordet. 

Der Verstorbene, dessen Bekanntschaft wir im 
Jahre 18!)ö in Rom gemacht., war uin ftusserst sym- 
pathischer Charakter und seinem ursprünglichen 
Fache nach l^andac haftsmaler, als welcher er be- 
deutendes Talent zeigte, so dass kurz vor unserer 
Anwesenheit in Rom, selbst die Königin von Italien 
sein Atelier besuchte, um die Früchte seiner ersten, 
mich Bild* Amerika in’s Gebiet des Rio Negro und 
nach Paraguay, im Inrerense seiner Kunst unter- 
nommenen Reise in Augenschein zu nehmen. Schon 
wahrend jenes Aufenthalts in den genannten Gegon- 
den hatten «eine Landsleute Coliki und QioblOLl 
sein Interesse für die Völkerkunde erweckt und leis- 
tete R. hierin bald ebenso Bedeutendes als in seiner 
Kunst. Die Resultate der Forschungen seiner ersten 
Reise enthalten die Werke: „I Chunacoeo" und 
,1 Caduvei"; neuen dunen zahlreiche Arbeiten kleinem 
Uinfarure, der Ethnographie, Linguistik etc. gewidmet, 
erschienen. Da« erste der vorgenannten Werke er- 
schloss uns die Kenncnias eine« bi« dahin ganz 
unbekannten Indiuuerstumnies, der Tschamakoko, 
während das zweite zumal wertbvolle Mittheilungon 
betreffs der Ornamentik der Kadiuéo-lndianor brachte. 
Ein kleinur Thoil der von dieser ersten Reise stam- 
menden Sammlungen gelangte als Folge der mit B. 
angelt impften Bekanntschaft in Besitz des ethno- 
graphischen Reichsmuseums zu Leiden. 

Schon während seines ersten Aufenthaltes hatte 
er in Paraguay bedeutende Ländereien erworben, 
die wahrend sulnor Abwesenheit durch Indianer 
bewirt hschaflet und verwaltet wurden; mit grosser 
Liebe sprach er uns von diesen als „seinen Kindern”. 
Hierhin begab er sich 18U6 zum zweiten Mule und 
zahlreiche Arbeiten zum Theil in Italien, zum Theil 
in Büd- Amerika selbst erschienen, folgten nun als 
Ergebnis seiner Studien auf linguistischem und eth- 
nographischem Gebiete. So durften wir noch Be- 
deutendes von ihm erwarten, als «ein unerwarteter 
Tod Reinem verdienstvollen Wirken ein vorzeitiges 
Endo bereitete. 

Während des Druckes ersehen wir aus dem 
Globus, vom 29 Janr. 1903, dass seitens einer 
Kommission in Asuncion (Paraguay) eine Auf- 
suchungsexpedition unter Leitung eines im Gebiete 
des Gran Chaco gut bekannten Spaniens, Joai T, 
Caxcio ausgesandt wurde. Dieselbe brach am 88 Juli 
auf und erlangte leider die Gewissheit von Bogoiaxi's 
und seines Begleiters Tod in Folge von Hieben auf 
den Kopf. Die Lheils durch Kaubthicre zerfleischten 
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Ueberreste beider, der Photographie- A pparat etc*, 
wurden aufgefunden; einer dor Mörder wurde gefan- 
gen genommen und in Asuncion, wo die Expedition 
am 17 November wieder anlangte, de» paraguayi- 
schen Behörden übergeben. 

LI. f Am 22 Juni starb plötzlich und uner- 
wartet in Groningen der Lehror an der Höheren 
Bürgerschule, Pikt kr Roklof Bo«, der sich als Ver- 
fasser ethnologischer Studien auch in diesem Archiv 
etc. rühmlich bekannt gemacht Der Verstorbene 
war am 19 Febr. 1847 in Groningen geboren. 

LII. t In Batavia starb am 15 Juli an den Folgen 
der Amputation eines Beines Dr. A. G. Vordebmax. 
Sein Tod bedeutet für die Förderung der Volkskunde 
von Java einen schweren Verlust 

LUI. t Am 12 October veretarh in Folge eines 
Gehimschlages der Direktor dos Provinzial Museums 
in Trior Prof. Dr. Hettxkr, der sich um diese An- 
stalt und um die archaeologische Erforschung von 
Trier und Umgegend grosso Verdienste erworben 
hat. Eine sehr anziehende und würdigende Schil- 
derung des Lebensganget* dieses hochverdienten Ge- 
lehrten enthalt die Beilage zur Allgem. Zeitung 
(München) vom 5 Nov. 1902 N". 254. 

Ll V. f Am 26 Januar 1902 starb F. Hörr, Gustos des 
Museums für die deutschen Volkstrachten in Berlin. 
Die Hingabe an sein Amt und die Liebe mit weicherer 
die seiner Fürsorge anvort rauten Sammlungen pflegte, 
sichern ihm ein dauerndes Andenken. Die durch seinen 
Tod entstandene Lücke dürfte schwer auszufüllen sein. 

LV. f Am 28 Juli 1908 starb in Budapest der 
Leiter der ethnographischen Abtheilung des Ungari- 
schen National-Museums, Johann Jaxrö. Durch den 
Heimgang dieses Gelehrten hat nicht nur die von 
ihm geleitete Anstalt, sondern unsere Wissenschaft 
überhaupt einen schweren Vorlust erlitten. Geboren 
1868 in Budapest, als Sohn eine» der besten ungari- 
schen Zeichner, absolvierte er seine Studien an der 
Universität seiner Vaterstadt. Mit Unterstützung 
der dortigen Handels- und Gewerbekammer unter- 
nahm er 1888 eine Reise nach Aegypten und 1889 
eine solche nach Tripolis und Tunis. 1800—91 be- 
suchte der Verstorbene die geographischen und eth- 
nographischen Institute ausserhalb Ungarns, worauf 
er erat zum Assistenten bei der Lehrkanzel für 
Geographie an der Universität und 1894 in gleicher 
Eigenschaft bei der ethnographischen Abtbeilung 
des Ung. National Museums ernannt wurde, uin 
nach dein, im selben Jahr erfolgten Tode dee diri- 
girenden Gustos Jouax von Xantus, mit der I^eltung 
desselben betraut zu werden. Unter seiner Amts- 
führung nahm die genannte Anstalt einen unge- 
meinen Aufschwung; wahrend der Bestand bei 
seinem Amtsantritt 2500 Stücke betrug, war derselbe 


bei seinem Tode auf 60000 gestiegen. Neben einer 
allgemeinen Abtheilung, wurde eine vaterländische 
(Magyaren und benachbarte Nationalitäten, als Slo- 
vaken, Serben, Ruthenen, Bulgaren, Walachen, 
Zigeuner etc.) und eine weitere, den mit den Magy- 
aren sprachlich verwandten fmno-ugriachon (Ost- 
jaken, Wogulen, Mordwinen etc.) und ethnisch 
verwandten Turk-Völkem (inch Kaukasus) gewidmete, 
gegründet. Eine kleine anthropologische Sammlung 
wurde ebenfalls angelegt. 

Ferner ist Janrö die Organisation des ethno- 
graphischen Dorfes auf der Millenium- Ausstellung 
(1896) der Hauptsache nach zu danken und bethei- 
ligte er sich an der, 17 Monate dauernden Expedition 
des Grafen Euokk Zichy nach Asien. In neuerar 
Zeit beschäftigt« ihn auch die Errichtung ethnogra- 
phischer Provinzialmuseen. 

Trotzdem Jaxrö erat im 84««« Jahre stand, ver- 
danken wir Ihm schon eine Reihe wichtiger Ver- 
öffentlichungen; erwähnt mögen hier die folgenden 
sein: Die Ethnographie dos Kaloiaszcy 
(in magyarischer Sprache); das magy. Volk von 
Tarda, Aranyosazèü und Toraszks (mag)-.), 
dio Ufer des Nil (magy. und deutsch), Daten 
zur Ethnographie des Schokatzan (magy.), 
das ethnographische Dorf der Millenium- 
ausstellung (magy.) die Herkunft der un- 
garischen Fischerei (magy. und deutsch), der 
Balaton, eine ethnographische Studie 'magy. und 
deutsch) etc. etc. 

Im persönlichen Verkehr war der Verstorbene ein 
liebenswürdiger Gesellschafter, von seinen Mitarbeitern 
wurde er seines Charakters halben hochgeschätzt. Ihm 
war nur eine kurze Spanne des Wirkens beschieden, 
er hat dieselbe aber gut angewandt. Lang leben, ist 
nicht viel leben! Das letztere darf von Janrö ge- 
sagt, werden. Sein Name wird in ehrenvollem An- 
denken bleiben. 

LVI. t Nous avons reçu la triste nouvelle que 
M. le docteur J. W. Powkll, Directeur du „Bureau 
ethnologique” à Washington est décédé le 28 sept. 
1902. - Le „Globus” du 23 oct. 1902 contient une 
nécrologie et uu portrait du défunt, et le journal 
Science (New York) du 14 Nov. 1902 les „Minutes 
of a Meeting held at the U. S. Nat. Museum" prece- 
ding the funeral of Major J. W. Powell. 

LVJI. t Le docteur François Tavpeikrb, doyen 
des anthropologistes autrichiens, vient de mourir à 
Meran à Tilge de 86 ans. 

LV1II. t Am 5»*n September 1902 starb Prof. Run. 
Virchow zu Berlin im ttl«*« Lebensjahre. Einen ein- 
gehenden Neerolog begleitet von einem Bildo de» 
Verstorbenen behalten wir uns für ein folgendes 
Heft vor. J. D. E. Scumkltz. 
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